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Vorwort 

Der Deutsche Tennis Bund umfaßt 
zur Zeit ca. 2,3 Millionen Mitglie­
der, und die weitere Entwicklung 
ist nach wie vor leicht ansteigend. 
Von diesen Mitgliedern betreiben 
fast alle ihren Sport aktiv und mit 
Begeisterung, denn der Tennis­
sport ist eine faszinierende Sport­
art. Doch für viele ist er zugleich 
auch technisch unerwartet schwie­
rig. Auf allen Leistungsebenen -
von der einfachen Übungsstunde 
über die Clubmeisterschaften und 
Verbandsspiele bis hin zum 
Spitzentennis - besteht deshalb 
ein großes Interesse daran, diese 
schwierige Technik zu verbessern, 
um noch erfolgreicher spielen zu 
können und dadurch noch mehr 
Freude am Tennis zu haben. 

Der Deutsche Tennis Bund hat 
daher seine Lehrarbeit in den letz­
ten 20 Jahren stark intensiviert 
und auf eine breite Basis gestellt. 
In diesem Rahmen ist auch diese 
Ausgabe des auf den neuesten 
Erkenntnissen beruhenden Tennis-
Lehrplans »Technik und Taktik« zu 
sehen. Es soll jedoch nicht nur die 
Grundlage für die Lehrarbeit der 
C-, B- und A-Trainer darstellen, 
sondern auch allen Interessierten, 
vom Anfänger über den Fortge­
schrittenen zum Turnierspieler, 
helfen, mehr vom Tennis zu ver­
stehen und ihr Spiel zu verbessern. 
Der Lehrplan wurde von Autoren 
erstellt, die nicht nur den Aus­
schuß für Lehrarbeit und den 
Sportwissenschaftlichen Beirat des 

Deutschen Tennis Bundes vertre­
ten, sondern auch in der Tennis­
lehrer- und Trainer-A-Ausbildung 
mitwirken und somit Praxis und 
Theorie gut miteinander verbin­
den. 
Ich wünsche diesem und den 
anderen Bänden eine gute Reso­
nanz und danke dem Verlag und 
insbesondere den Autoren für das 
große Engagement, das sie bei der 
Bearbeitung dieses Bandes aufge­
bracht haben. 

Dr. Claus Stauder 

Präsident des 
Deutschen Tennis Bundes 
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Einleitung 

Das wichtigste Ziel dieses Lehr­
plans ist es, dem Lehrenden, aber 
auch dem Lernenden die Tennis­
technik nicht nur möglichst umfas­
send zu beschreiben, sondern 
auch zu erklären. Die Tennistech­
nik zu erklären heißt, Verständnis 
für den Ablauf der Schlag- und 
Laufbewegungen zu vermitteln 
und Grundlagen für methodische 
Überlegungen bei Bewegungsauf­
gaben und Bewegungskorrekturen 
zu liefern. Deshalb enthält dieser 
Lehrplan auch ein relativ umfang­
reiches Kapitel über bewegungs­
theoretische Grundlagen, und des­
halb sind die einzelnen Elemente 
jeder Technik auch ausführlich 
begründet. 

Durch dieses Bemühen, möglichst 
viel Einsicht in die Zusammen­
hänge der Tennistechnik zu ver­
mitteln, ist es zu einem Schema 
der Darstellung gekommen, das 
absichtlich inhaltliche Wiederho­
lungen und Überschneidungen mit 
sich bringt. Wir sind davon ausge­
gangen, daß Lehrpläne in der 
Regel nicht von vorne bis hinten 
durchgelesen, sondern eher im 
Sinne eines Handbuchs benützt 
werden. Das bedeutet, daß man 
sie je nach Interesse, Unterrichts­
ziel und Fragestellung zur Hand 
nimmt. Insofern sind diese Wie­
derholungen und Überschneidun­
gen für das Verständnis einzelner 
Kapitel des Buches notwendig. 
Dieser Lehrplan ist erneut überar­

beitet worden. Dies hängt zum 
einen mit der Entwicklung der 
Tennistechnik zusammen, zum 
anderen aber auch mit der zuneh­
menden Erkenntnis, daß es im 
Unterricht wichtig ist, zwischen 
den Teilen der Bewegung zu 
unterscheiden, die generell eher 
richtig bzw. eher falsch sind, und 
jenen, in denen der persönliche 
Stil besonders zum Ausdruck kom­
men kann. Wenngleich die mit 
den Abbildungen verbundenen 
Texte die empfohlene Bewegungs­
ausführung darstellen, so wird 
deshalb doch auch eine Vielfalt 
von Bewegungsspielräumen zuge­
lassen. Nicht zuletzt zeigen auch 
die Weltklassespieler, wie sehr es 
auf der Grundlage einer soliden 
Technik auf den persönlichen Stil 
ankommt. Die Zulassung dieser 
Spielräume im Unterricht unter 
Berücksichtigung der individuellen 
Bedingungen des Schülers macht 
das Unterrichten interessant, aber 
auch schwierig, und zeigt noch 
einmal deutlich, warum die jewei­
ligen Begründungen so wichtig 
sind. 

Der Einfachheit und Übersichtlich­
keit wegen beziehen sich alle 
Bewegungsbeschreibungen, 
soweit dabei Richtungen oder 
Körperseiten relevant sind, auf 
Rechtshänder; Linkshänder müs­
sen entsprechend umdenken. 
Die bisherigen Lehrpläne Band 2 
und Band 3 sind in diesem neuen 

Band 1 »Technik und Taktik« 
zusammengefaßt. Im ersten Teil 
werden die bewegungstheoreti­
schen Grundlagen und die Grund­
techniken dargestellt. Im zweiten 
Teil werden dann Techniken 
behandelt, die zum einen als 
Variationen der Grundtechniken 
zu verstehen sind, aber auch als 
Techniken, die in den verschiede­
nen Situationen des Spiels, in 
denen die Spieler unterschiedliche 
räumliche Positionen und Ziele 
haben, angewandt werden. 
Wenngleich wir uns bemüht 
haben, möglichst viele Erkennt­
nisse der Praxis und der Theorie zu 
verarbeiten, so sind wir uns doch 
auch sicher, daß manches nach 
wie vor offen und diskutabel ist. 
Wir erhoffen uns deshalb nicht 
nur, daß der Band auf ein großes 
Interesse stoßen und für viele eine 
wichtige Hilfe für ihren Unterricht 
darstellt, sondern auch, daß die 
gemeinsame Diskussion weiter 
angeregt wird. 

Rüdiger Bornemann 
Hartmut Gabler 
Jock Reetz 
Richard Schönborn 
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Bewegungstheoretische 
Grundlagen 

Spielidee 
Bewegungstheoretische Überle­
gungen zur Begründung der Taktik 
und Technik im Tennis müssen -
wenn auf die äußerlich beobacht­
baren Merkmale des Tennisspiels 
eingegangen werden soll - von 
der Spielidee ausgehen, denn sie 
bestimmt die Merkmale des Spiel­
geschehens. 
Die grundlegende Spielidee des 
Tennisspiels besteht darin, den Ball 
aus dem eigenen Spielfeld mit 
einem Schläger über das Netz in 
das Spielfeld des Gegners zu 
schlagen. 

Taktische Grundlagen 
Im wettkampforientierten Spiel ist 
es das Ziel der Spielenden, 
• direkte Punktgewinne zu 

erzielen, 
• den Gegner zu Fehlern zu 

verleiten und 
• eigene Fehler zu vermeiden, 
um schließlich Spiele, Sätze und 
Matches zu gewinnen. Die Regeln 
sehen vor, daß Punktgewinne 
erzielt werden, wenn der Gegner 
den in sein Feld gespielten Ball 
nicht mehr erreicht oder aber in 
das Netz oder ins Aus schlägt. Die 
angestrebten Punktgewinne kön­
nen also schon mit dem ersten 
Schlag erzielt werden. Erfahrungs­
gemäß sind aber oft genug mehr 

Ballwechsel notwendig, um einen 
einzelnen Punkt zu gewinnen. 
Im nicht-wettkampforientierten 
Spie] können die Spieler im Rah­
men der Spielidee durchaus zu 
alternativen Vereinbarungen kom­
men, sich also den Ball so zuspie­
len, daß keine Fehler gemacht 
werden und dadurch ein möglichst 
langer Ballwechsel zustande 
kommt. Es steht also der Verlauf 
und nicht das Resultat des Ball­
wechsels im Vordergrund. 
Im wettkampforientierten Spiel 
hat der Spieler eine Reihe von 
Möglichkeiten, seine taktischen 
Aufgaben zu lösen. Um Punkte zu 
gewinnen, kann er den Ball so 
schlagen, daß 

• der Gegenspieler ihn nicht mehr 
erreicht und somit ein direkter 
Punktgewinn erzielt werden 
kann, 

• der Gegner in Bedrängnis, also 
zum Laufen oder in eine 
schwierige Schlagposition 
gebracht wird, so daß ein eige­
ner Punktgewinn vorbereitet 
oder der Gegner zu einem Feh­
ler gezwungen wird, 

• ein eigener Punktverlust ver­
mieden wird. 

Der Spieler wird also im Verlaufe 
eines Matches in den verschieden­
sten Positionen an der Grundlinie, 
um die T-Linie und am Netz die 
unterschiedlichsten Situationen zu 
bewältigen haben. 

Flug- und Absprung­
verhalten des Balles 

Um die vielfältigen Aufgaben in 
unterschiedlichen Situationen 
lösen zu können, muß der Spieler 
das Verhalten des fliegenden und 
des auf dem Boden auf- und 
abspringenden Balles berücksichti­
gen und es unter Umständen für 
die Lösung der Aufgaben ausnut­
zen. Die Flugbahn wird bestimmt 
durch die 
• Richtung des Ballfluges (von 

longline bis cross), 
• Höhe des Ballfluges (von flach 

bis hoch), 
• Geschwindigkeit des Balles (von 

langsam bis schnell), 
• Rotation des Balles (Vorwärts-, 

Rückwärts-, Seitwärtsdrall). 
Das Absprungverhalten des Balles 
ist abhängig von 
• seiner Geschwindigkeit 
• seinem Drall und 
• seinem Aufsprungwinkel. 
Um die zur Lösung der taktischen 
Aufgabe erforderliche Flugbahn 
des Balles zu erreichen, muß der 
Schläger zum Treffen des Balles in 
bestimmterweise geschwungen 
werden. Im einzelnen kommt es 
dabei an auf 
• die Geschwindigkeit des Schlä­

gerkopfes beim Treffen, denn 
sie bestimmt im wesentlichen 
die Geschwindigkeit des 
geschlagenen Balles, 
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Bewegungstheoretische Grundlagen 

• die Richtung der Schlagbewe­
gung im Hinblick auf die räum­
lichen Ziele (cross, longline), die 
Richtung der Schlagbewegung 
im Hinblick auf den gewünsch­
ten Drall des Balles (aufwärts, 
abwärts), 

• die Stellung der Schlagfläche 
beim Treffen, denn sie wirkt 
sich auf die Höhe des Ballfluges 
und seine Plazierung aus. 

Beinarbeit 
Die Bälle des Gegners können an 
unendlich vielen Stellen des Plat­
zes zwischen Grundlinie und Netz 
auftreffen. Das bedeutet, daß der 
Spieler sich aus seiner jeweiligen 
Ausgangsposition 
• früh genug, 
• schnell genug, 
• ökonomisch genug und 
• am Ende präzise genug 
zum Ball hin und anschließend 
schnell und ökonomisch in die 
günstigste neue Ausgangsposition 
zurückbewegen muß. Diese Bewe­
gung zum Ball und zur neuen Aus­
gangsposition zurück nennt man 
Beinarbeit. 
Perfekte Beinarbeit setzt zunächst 
Antizipation der gegnerischen 
Schlagrichtung und -geschwindig-
keit voraus. Sie erfordert genaue 
Wahrnehmung und feinabge­
stimmte Beinbewegung bis zum 
eigenen Treffen (Auge-Hand-
Koordination), um den Ball in 
einem günstigem Abstand und 
genau im Sweetspot des Schlägers 
treffen zu können. Schließlich ver­
langt optimale Beinarbeit ausge­
prägte Kraftschnelligkeit und 
große Koordinationsfähigkeit der 
Beine. 

Präzision und Ökonomie der Bein­
arbeit ist dabei generell notwen­
dig. Frühe Entscheidung und 
rechtzeitiger Start sowie schneller 

Antritt sind vorwiegend in Situa­
tionen großen Zeitdrucks (Return, 
Netzspiel), also bei allen besonders 
schnell ankommenden Bällen 
erforderlich. 
Damit gilt Beinarbeit im Tennis als 
leistungslimitierender Faktor. 

Schlagtechniken 
Hat der Spieler die optimale 
Schlagstellung rechtzeitig und 
genau erreicht, ist das weitere 
Erreichen des taktischen Ziels, wie 
vorher beschrieben, nunmehr von 
der Realisierung einer optimalen 
Geschwindigkeit und Schwung­
richtung seines Schlägerkopfes 
abhängig. 

Um diese Wirkungen des Schlä­
gers zu erzielen, muß der Spieler 
bestimmte Schlagtechniken 
anwenden. Technik ist also nicht 
Selbstzweck, sondern stellt - wenn 
sie zweckmäßig sein soll - die • 
beste unter den möglichen Bewe­
gungsleistungen für die optimale 
taktische Lösung der jeweiligen 
Aufgabe in der jeweiligen Spiel­
situation dar. Sie ist damit auch 
keine feststehende Größe, son­
dern ist als angemessene Anpas­
sung an die manchmal wiederkeh­
renden, aber überwiegend sich 
ändernden Spielsituationen zu ver­
stehen. 

Wie sich die Schlagtechnik also 
darstellt, ist in erster Linie abhän­
gig von ihrer Funktion, den Ball 
genau zu treffen und zielgenau in 
das gegnerische Spielfeld zu schla­
gen. 
Darüber hinaus hängt die Struktur 
der Technik selbstverständlich 
von den individuellen Vorausset­
zungen des Tennisspielers und 
einer Reihe von externen Bedin­
gungen ab. 
Derartige individuelle Vorausset­
zungen des Spielers sind: 

• der Bau seines Körpers, d. h. 
insbesondere dessen Größe, 
Reichweite und Beweglichkeit, 

• seine Fähigkeiten wie Koordina­
tion, Kraft, Ausdauer, Schnellig­
keit, 

• psychische Faktoren wie Moti­
vation und Intelligenz. 

Dazu kommen folgende externe 
Bedingungen: 
• das Verhalten des ankommen­

den Balles, 
• das Material und die Beschaf­

fenheit des Platzes, 
• die Eigenschaften des Schlägers 

und seiner Besaitung, 
• das Wetter (Wind, Sonne), 
• die Aktionen des (bzw. der) 

Gegenspielers (ggf. des Mit­
spielers). 

In der Praxis hat sich im Rahmen 
der Bewegungstechniken eine 
Reihe von ganz bestimmten 
Lösungsmustern etabliert. Diese 
werden als Schlagtechniken 
bezeichnet. 
Erfolgreich Tennis spielt man ins­
besondere dann, wenn man diese 
Techniken beherrscht, das heißt 
konkret, wenn man mit ihrer Hilfe 
die vielfältigen Situationen lösen 
kann. 
Insbesondere der Lehrende sollte 
die Schlagtechniken kennen und 
beurteilen können. Dann ist er 
auch in der Lage, sie lernenden 
und trainierenden Tennisspielern 
zu vermitteln und dabei auftre­
tende Fehler zu korrigieren. 
In Hinblick auf die bis hier be­
schriebenen Teilaspekte werden 
nunmehr in dem vorliegenden 
Lehrplan zunächst die bewe­
gungstheoretischen Grundlagen 
der Beinarbeit und der Schlagtech­
niken erläutert. 
Nach der Darstellung des Flug-
und Absprungverhaltens des Balles 
werden die taktischen Grundlagen 
erläutert und schließlich die 
Schlagtechniken beschrieben. 
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Beinarbeit im Tennis 

Beinarbeit im 
Tennis 

Einführung 
Tennis gehört zu den Sportarten, 
bei denen die Beinarbeit eine 
dominierende Rolle spielt. 
Es gibt bis auf den Aufschlag kei­
nen einzigen Schlag im Tennis, der 
nicht durch die Laufarbeit beein­
flußt wird, sie stellt deshalb einen 
leistungslimitierenden Faktor dar, 
der wenig kompensierbar ist. 

Situationen 
Ein Tennisspieler legt pro Ball­
wechsel im Durchschnitt etwa vier 
Meter zurück. Seine längste 
Sprintstrecke beträgt ca. 14 Meter. 
Die Laufrichtungen beim Tennis 
können: 
• seitwärts (parallel zum Netz), 
• nach vorne (gerade bzw. mehr 

oder weniger schräg in Rich­
tung Netz) oder 

• nach hinten (weg vom Netz) Schlag aus fes te r 

erfolgen. Schlagstellung 

Es werden dabei nicht nur geradli­
nige, sondern oft auch bogenför­
mige Laufstrecken zurückgelegt, 
um einerseits vor dem Schlag hin­
ter den beabsichtigten Treffpunkt 
des Balles zu kommen und ande­
rerseits, den Platz wieder optimal 
abzudecken. 
Es gibt Situationen, in denen man 
aus fester Schlagstellung und in 
gutem Gleichgewicht spielen 
kann. Manchmal ist es aber auch 
sinnvoll und notwendig, aus vol­
lem Lauf, im Sprung, auf dem 
»falschen« Fuß oder sogar in 
Rücklage zu schlagen. In diesen 
Fällen hilft eine gute Beinarbeit, 
das Gleichgewicht schnell wieder 

zu erlangen. Ein Spieler befindet Schlag im 
sich dann im Gleichgewicht, wenn Sprung 
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Bewegungstheoretische Grundlagen 

sich sein Schwerpunkt über der 
Unterstützungsfläche seiner bei­
den Beine befindet. Die Füße ste­
hen dabei mindestens schulterbreit 
auseinander, der Oberkörper ist 
relativ aufrecht und der Kopf 
gerade. 

Aufgaben/Ziele 
Die Beinarbeit hat zum Ziel: 
• rechtzeitig, situationsangemes­

sen und möglichst ökonomisch 
zur Schlagposition zu laufen, 

• eine günstige Schlagstellung im 
optimalen Abstand zum idealen 
Treffpunkt des Balles bei stabi­
lem Gleichgewicht einzuneh­
men, 

• die Schlagbewegung einzulei­
ten bzw. zu unterstützen, 

• in eine günstige Platzposition 
(Abdecken des Platzes) zurück­
zulaufen. 

Der Koordination der Beinarbeit 
mit der Vorbereitung und Durch­
führung der Schlagtechniken 
kommt im Tennis eine besondere 
Bedeutung zu. Man muß z. B. 
schon während des Laufens mit 
der Vorbereitung auf den Schlag, 
also mit der Oberkörperdrehung 
und dem Ausholen beginnen, um 
nicht in Zeitnot zu geraten. 
Die Einleitung der Schlagbewe­
gung beginnt grundsätzlich aus 
den Beinen (Koordination der 
Teilimpulse erfolgt von unten nach 
oben); deshalb ist generell eine 
stabile und den entsprechenden 
Schlagarten angepaßte Fußstel­
lung Voraussetzung. 
Zur optimalen Erfüllung der Auf­
gaben der Beinarbeit werden nun 
Beschreibungen und Lösungsvor­
schläge angeboten, die allerdings 
flexibel und unter Berücksichti­
gung individueller Eigenheiten und 
der entsprechenden Situationen 
und Aufgaben angewandt werden 
müssen. 

Ausgangsstellung 
Von Ausgangsstellung spricht man 
nur dann, wenn der Ball noch 
nicht im Spiel ist, also beim Auf­
schlag und beim Return. 
Beim Aufschlag sind die Beine in 
der Ausgangsstellung in einer 
»festen« Position hinter der 
Grundlinie. Manche Spieler verla­
gern das Körpergewicht dabei 
leicht vor und zurück, um sich 
besser auf den Aufschlag einstim­
men zu können. Der Abstand der 
Beine voneinander sowie eine 
mehr oder weniger ausgeprägte 
Schrittstellung sind individuell ver­
schieden (s. Fotos unten). 
Beim Return sind die Beine in der 
Ausgangsstellung meistens in 
Bewegung, um in dieser Konzen­
trationsphase locker und bewe­
gungsbereit für den Übergang in 
die Bereitschaftsstellung zu blei­
ben. Der Spieler wippt oder hüpft 
locker mit beiden Beinen auf der 
Stelle, oder er verlagert das 
Gewicht mehr oder weniger 
rhythmisch von einem Bein auf 
das andere. Die Füße können 
dabei parallel offen oder in Schritt­
stellung stehen. 

Bereitschaftsstellung/ 
Split-Step 

Die Bereitschaftsstellung ist dann 
erforderlich, wenn der Ball im Spiel 
ist. Sie wird in dem Moment ein­
genommen, in dem der Gegner 
(die Gegnerin) den Ball trifft. Man 
federt in eine leichte Grätschstel­
lung (Bereitschaftsstellung/Split-
Step, Abb. 1), die Füße sind über 
Schulterbreite auseinander, das 
Gewicht ist grundsätzlich auf die 
Fußballen verlagert, und die 
Sprung-, Knie- und Hüftgelenke 
sind leicht gebeugt (Abb. 2). Aus 
dieser Stellung heraus hat man die 
Möglichkeit, in alle Richtungen 
gleich gut starten bzw. weiterlau­
fen zu können. 
Vor der Einnahme der Bereit­
schaftsstellung sollten die Beine 
immer in Bewegung sein (bewe­
gungsbereit). Beim Return macht 
man häufig einen oder mehrere 
Schritte nach vorne, um aus dieser 
Bewegung dann in die Bereit­
schaftsstellung zu springen. 

Die Ausgangsstellungen beim Aufschlag 
sind individuell verschieden 
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Beinarbeit im Tennis 

Abb. 1 Sprung in die 
Bereitschaftsstellung 

Schlagstellung 
Man unterscheidet zwischen einer 
seitlichen (geschlossenen) und 
einer offenen Schlagstellung. 
Bei Schlägen auf der Vorhandseite 
spricht man z. B. dann von einer 
seitlichen Schlagstellung, wenn die 
Verbindungslinie der Fußspitzen 
genau in die Abflugrichtung des 
Balles (Schlagrichtung) bzw. 
schräg nach rechts davon verläuft. 
Zeigt die Verbindungslinie der 
Fußspitzen in bezug zur Schlag­
richtung nach links, dann spricht 
man von einer offenen Schlag­
stellung. 

Bei Schlägen auf der Rückhand­
seite sind die Verhältnisse entspre­
chend umgekehrt. 
Bei der seitlichen Schlagstellung 
zeigt die Fußspitze des netznähe­
ren Beines mehr oder weniger in 
Richtung Netz. 
Die offene Schlagstellung erlaubt 
eine bessere Rotation des Ober­
körpers, einerseits in der Aushol­
phase (Vorspannung) und ande­
rerseits in der Schlagphase 
(Schlagdynamik). 

Abb. 2 Körperhaltung in der 
Bereitschaftsstellung 

Auch wenn ein Spieler auf der 
Vorhandseite seitlich weit aus dem 
Spielfeld gedrängt wurde, schlägt 
er meistens aus einer offenen 
Schlagstellung heraus, weil er so 
sein Gleichgewicht besser kontrol­
lieren und schneller zur nächst­
günstigen Platzposition starten 
kann. 

Offene Schlagstellung beim 
Vorhandschlag 

Die offene Schlagstellung wird 
vorrangig angewandt: 
• beim Return (Vorhand und 

Rückhand), häufig auch aus 
Zeitgründen, 

• bei Vorhand Grundschlägen, 
besonders wenn sie druckvoll 
gespielt werden sollen, 

• beim Vorhand Topspin, 
• beim Vorhand Topspin Lob, 
• beim Vorhand Slice Angriffsball, 
• bei der beidhändigen Rück­

hand. 

Die seitliche Schlagstellung wird 
vorrangig angewandt: 
• beim Aufschlag, 
• bei Rückhandschlägen, 
• beim Flugball (Vorhand und 

Rückhand), 
• beim Halbflugball (Vorhand 

und Rückhand), 
• beim Stop (Vorhand und Rück­

hand), 
• beim Slice-Lob (Vorhand und 

Rückhand), 
• bei Vorhandschlägen, wenn es 

vorrangig um Genauigkeit geht 
(z.B. beim Passierschlag, wenn 
die Zeit ausreicht). 

Offene Schlagstellung bei der 
beidhändigen Rückhand 
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Standbein (Stemm­
bein/Sprungbein) 

Als Standbein wird dasjenige Bein 
bezeichnet, auf das beim Ausho­
len vor der Schlagbewegung das 
Körpergewicht verlagert wurde. 
Bei Rechtshändern ist dies: 
• beim Aufschlag das linke Bein, 
• beim Schmetterball das rechte 

Bein, 
• bei Vorhandschlägen meistens 

das rechte Bein (beim druckvol­
len Angriffsschlag springt der 
Spieler häufig vom linken Bein 
ab), 

• beim Rückhand-Flugball das 
linke Bein, 

• bei Rückhandschlägen aus der 
seitlichen Stellung meistens das 
rechte Bein (Fußspitze zeigt 
mehr oder weniger schräg nach 
vorne), 

• bei Rückhandschlägen aus offe­
ner Schlagstellung das linke 
Bein. 

Zum Erreichen der Schlagstellung 
wird das Standbein im gewünsch­
ten Abstand hinter dem vorgese­
henen Treffpunkt, meist mit der 
Ferse zuerst, aufgesetzt (außer bei 
Aufschlag und Schmetterball). Auf 
Sandplätzen rutscht man oft mit 
dem Standbein in die angestrebte 
Position (Foto unten), wobei der 
Fuß mit der ganzen Sohle oder 
dem Fußballen aufgesetzt wird. 
Schlägt man aus der seitlichen 
Schlagstellung, dann wird beim 
Vorhandschlag das andere Bein 
während des Schlages in Richtung 
des Treffpunktes nach vorne 
gesetzt, um das Körpergewicht 
abzufangen und das Gleichge­
wicht wieder zu erlangen. Auch 
hier wird der Fuß mit der Ferse 
zuerst aufgesetzt. Beim Rückhand-
Grundschlag aus seitlicher Schlag­
stellung liegt das Gewicht zu­
nächst auf dem linken Bein, 

wird dann aber vor dem Schlag 
auf das rechte Bein (Standbein) 
verlagert. Beim Schlag wird das 
Gleichgewicht durch Strecken des 
Standbeines erreicht. 
Das Standbein bezeichnet man 
dann als Sprungbein, wenn vor 
dem Schlag von diesem Bein 
abgesprungen wird. Dies ist z. B. 
beim Schmetterball aus dem 
Sprung der Fall, oft aber auch 
beim Aufschlag oder in Situatio­
nen, in denen der Spieler springen 
muß, um den Ball in einem günsti­
gen Treffpunkt (Höhe, Entfer­
nung) bzw. überhaupt noch errei­
chen zu können (Flugball, Foto 
oben). 

Auch in bedrängten Situationen 
(Schlag in der Rückwärtsbewe­
gung) oder beim Angriffsschlag 
wird oft vor dem Treffen des Balles 
vom Sprungbein abgesprungen. In 
diesen Fällen landet man auch 
wieder auf dem Sprungbein. 
Vom Stemmbein spricht man 
dann, wenn ein Spieler durch 
einen Stemmschritt seine horizon­
tale Bewegungsrichtung abbremst 
und sie durch Abdruck von diesem 
Bein in eine mehr oder weniger 
vertikale Richtung umwandelt 
(Schmetterball aus dem Sprung, 
Topspin Vorhand). 

Rutschen in die Schlagstellung 

Durch einen Sprung kann der Ball als 
Flugball geschlagen werden 

Laufen aus der 
Bereitschaftsstellung 
zu unterschiedlichen 
Platzpositionen 

Laufen seitwärts 
Grundsätzlich sollte darauf geach­
tet werden, daß (außer bei länge­
ren Laufwegen parallel zur Grund­
linie) der Oberkörper frontal zum 
Netz hin ausgerichtet ist. 
Die Bewegung zur Seite beginnt 
mit einem Schritt seitwärts (»Seit-
Schritt«/»Side-Step«), und zwar 
mit dem zum Treffpunkt näheren 
Bein. 

Bei sehr naher Entfernung (ca. 
1 m) reicht dieser Schritt, um 
schon in der Schlagstellung zu 
sein. Fuß und Oberkörper werden 
dabei zur Schlagseite hin gedreht, 
man kann deshalb auch von 
einem Drehschritt sprechen. 
Bei Entfernungen von 1-3 m 
beginnt man zunächst auch mit 
einem Seit-Schritt, macht dann mit 
dem anderen Bein einen Nach­
stellschritt (Seitnachstellschritt) 
und daraufhin den Drehschritt. 
Der Nachstellschritt erfolgt zeitlich 
sehr zügig, so daß bei diesen drei 
Schritten ein für Grundlinientennis 
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Beinarbeit im Tennis 

Rückhandschlag 
aus dem Lauf 
nach vorne; 
die Fußspitze des 
rechten Beines zeigt 
schräg nach vorne 
in Richtung Netz 

typischer Laufrhythmus (Cha-Cha-
Cha-Rhythmus) entsteht. 
Bei größeren Entfernungen wird 
mit normalen Laufschritten 
begonnen, wobei darauf zu ach­
ten ist, daß schnell gestartet und 
das Lauftempo dann vor Ein­
nahme der Schlagstellung nach 
Möglichkeit vermindert wird, um 
aus möglichst ruhiger Stellung und 
in guter Balance effektiv schlagen 
zu können. 

Wenn genügend Zeit zur Verfü­
gung steht, dann werden vor Ein­
nahme der endgültigen Schlagstel­
lung noch viele kleine Schritte 
gemacht, um sich entsprechend 
an den Ballflug und den antizipier­
ten Treffpunkt anzupassen. 

Laufen nach vorne 
Der Lauf nach vorne erfolgt mit 
normalen Laufschritten. Beim Vor­
handschlag wird mit dem Aufset­

zen des Standbeines der Körper 
gedreht, der Fuß steht annähernd 
parallel zum Netz. Beim Rück­
handschlag wird das Standbein so 
aufgesetzt, daß die Fußspitze eher 
in Richtung Netz zeigt (siehe Foto 
oben). Der Schlag erfolgt dann 
entweder aus dem Lauf, mit 
einem Nachstellschritt oder aus 
dem Sprung. 

Beim Schlag aus dem Sprung 
(meist in der Absicht, druckvoll zu 
spielen) erfolgen Absprung und 
Landung bei Vorhand und Rück­
hand jeweils vom netznäheren 
Bein. 

Laufen nach hinten 
Der Lauf nach hinten erfolgt in 
den seltensten Fällen in der Form 
des Rückwärtslaufens. Bei einem 
guten Lob dreht sich der Spieler 
um und versucht, hinter den Treff­
punkt des Balles zu sprinten. In 

den meisten anderen Fällen wird 
in seitlicher Position zum Netz ent­
weder mit Seit- und Nachstell­
schritten oder mit Kreuzschritten 
zurückgelaufen, wobei beim 
Kreuzschritt das netznähere Bein 
vor dem anderen Bein gekreuzt 
wird, um die seitliche Position bei­
behalten zu können. 

Stopschritt/Startschritt 
Kann der Schlag nicht aus fester 
Schlagstellung gespielt werden, 
bewegt sich der Körper also im 
Schlag noch in Richtung der 
ursprünglichen Bewegungsrich­
tung, dann erfolgt nach dem 
Schlag noch ein Schritt in diese 
Richtung. Mit diesem Schritt soll 
erreicht werden, daß einerseits die 
Bewegung abgebremst wird (Stop-
schritt) und sich der Spieler ande­
rerseits von diesem Bein wieder 
abdrücken kann (Startschritt), um 
den Platz wieder abzudecken. 
Beim Schlag aus offener Schlag­
stellung erfolgt dieser Stop-/Start-
schritt durch einen kleinen Sprung 
vom Standbein aufs Standbein; 
beim Schlag aus seitlicher Schlag­
stellung muß noch ein zusätzlicher 
Schritt in die ursprüngliche Bewe­
gungsrichtung gemacht werden. 
Auch beim schnellen Start aus der 
Bereitschaftsstellung erfolgt der 
Startschritt in entgegengesetzter 
Richtung zur beabsichtigten Lauf­
richtung. 

Laufen zur günstigen 
Platzposition nach dem 
Schlag 
Nach dem Schlag beginnt der Lauf 
zur nächsten Platzposition mit 
dem Startschritt (ein Schritt, 
eigentlich in die »verkehrte« 
Richtung), gefolgt von einem 
Kreuzschritt (vorwärts übersetzen) 
und anschließenden Seit- und 
Nachstellschritten. Nur bei weiten 
Wegen erfolgen nach dem Start­
schritt normale Laufschritte. 
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Schlagtechniken 

Gute Beinarbeit ist also die Vor­
aussetzung für erfolgreiches Schla­
gen des Balles. Nur wenn der 
Spieler rechtzeitig in einen optima­
len Abstand zum ankommenden 
Ball gelangt ist, wird er diesen 
genau treffen und sein taktisches 
Ziel präzise erreichen können. 
Schlagtechnik bedeutet insofern, 
einen auf die Flug- und Absprung­
eigenschaften des ankommenden 
Balles und die eigene taktische 
Absicht abgestimmten Schläger­
schwung zu erzielen. 
Prinzipiell wäre es insofern gleich­
gültig, wie eine Schlagtechnik aus­
geformt ist, wenn nur die Lösung 
der o. g. Aufgabe gelänge. 
Trotzdem sind offensichtlich im 
Laufe der Entwicklung des Spiels 
und im Bestreben von Spitzenspie­
lern und deren Trainern, die Bälle 

immer schneller (und genauer) zu 
treffen und zu plazieren, bei der 
Lösung ähnlicher Situationen auch 
sehr ähnliche Ausprägungen von 
Schlagtechniken entstanden. 
Individuelle Ausformungen von 
Schlagtechniken entstehen in 
Anpassung an die konkreten situa­
tiven Bedingungen und die indivi­
duellen Voraussetzungen. 
Im Hauptteil des vorliegenden 
Lehrplans sollen nun die ge­
bräuchlichen Schlagtechniken 
erfaßt, begründet und beschrieben 
werden. Es werden also Bewe­
gungen analysiert mit dem Ziel, 
deren theoretisches Optimum 
(bestmögliche Ausprägung) zu 
bestimmen und sie den Lernenden 
und Lehrenden als orientierende 
Sollwerte zu empfehlen. 

Bei diesem Flugball sind Beinarbeit 
und Schlagtechnik gut koordiniert 

Theoretische Ansätze 
zur Bewegungsanalyse 

Es existieren eine Reihe unter­
schiedlicher Ansätze zur Bewe­
gungsanalyse. Diese heben sich 
voneinander insbesondere 
dadurch ab, daß sowohl das 
Erkenntnisinteresse, als auch das 
Vorgehen des Analysierenden 
unterschiedlich sind. 
GÖHNER bezeichnet Fragen nach 
den Inhalten von Bewegungsab­
läufen, ihrer Ordnung, ihres Opth 
mums und ihrer Aufgaben als 
Erkenntnisinteresse. Dabei wird in 
unterschiedlicher Weise qualitativ 
(subjektive Beurteilung) oder 
quantitativ (objektive Messung), 
sportartspezifisch oder -übergrei­
fend, ganzheitlich oder ausschnitt­
haft vorgegangen. 
Es lassen sich für die Behandlung 
der Thematik im vorliegenden 
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Lehrplan folgende speziellen 
Ansätze nutzbar machen: 
• biomechanischer Ansatz, 
• morphologischer Ansatz, 
• funktionsanalytischer Ansatz. 

Biomechanischer Ansatz 
Dieser Ansatz geht zunächst 
davon aus, daß im Streben nach 
Optimierung größtmögliche 
mechanische Arbeit gegen Wider­
stand geleistet wird und Energien 
so gut wie möglich für spezifische 
Bewegungsformen ausgenutzt 
werden (HOCHMUTH). Das ge­

schieht dann unter strengen 
ökonomischen Gesichtspunkten 
bei Ausschöpfung der Gesetze der 
Mechanik sowie des Baus und der 
physiologischen Funktionen des 
menschlichen Körpers. Unter 
Berücksichtigung aller dieser 
Bedingungen und identischer 
Optimierungsforderungen sind für 
alle Sportarten allgemeingültige, 
theoretische Gesetzmäßigkeiten 
formuliert worden. Diese biome­
chanischen Prinzipien gestatten 
eine qualitative Beurteilung der 
Ausprägung aller sportlichen 
Bewegungen unter dem Blickwin­
kel ihrer bestmöglichen Wirkung. 

Morphologischer Ansatz 
Der morphologische Ansatz 
bezieht sich im Gegensatz zum 
biomechanischen Ansatz eher auf 
Beschreibung des äußeren Erschei­
nungsbildes und die Analyse des 
Bewegungsablaufs nach zeitlichen, 
räumlichen und dynamischen 
Gesichtspunkten. Erfahrungswis­
sen zahlreicher Experten aus vielen 
Sportarten wurde zunächst zur 
Beantwortung der Frage zusam­
mengetragen, welche sichtbaren 
Merkmale unbestritten eine 
optimale Bewegung ausmachen. 
Die Erfassung dieser Merkmale 
(MEINEL) wird durch systematische 
Beobachtungen und theoretische 

Analysen zu Zielen und Bedingun­
gen der entsprechenden Bewe­
gungen ergänzt. 
Die so entstandenen morphologi­
schen Bewegungsmerkmale er­
möglichen dann auf der Grund­
lage einer dreiteiligen Phasen­
struktur eine qualitative Beurtei­
lung der Ausprägung eines Bewe­
gungsablaufs. 

Funktionsanalytischer Ansatz 
GÖHNER geht in seinem funktions­
analytischen Ansatz davon aus, 
daß es bei der Analyse von Bewe­
gungen nicht so bedeutend ist, 
ihren Ablauf genau zu beschrei­
ben. Es ist vielmehr von Bedeu­
tung, zu wissen, wozu die einzel­
nen Teile der Bewegung nützlich 
sind, welchen Zweck sie also für 
die Erreichung der Bewegungsziele 
haben. Es wird also nach der 
Funktion der einzelnen Bewe­
gungsteile gefragt. Diese Funktion 
ergibt sich aus dem jeweiligen 
Bewegungsziel und den entspre­
chenden Rahmenbedingungen. 
Solche Bedingungen sind das 
Gerät, die Umgebung, die Regeln 
und der Sportler selbst, die die 
Zielerreichung begünstigen oder 
einschränken können. 
Der funktionsanalytische Ansatz 
wird im folgenden noch genauer 
erläutert, weil er die Grundlage für 
die Darstellung der Techniken in 
diesem Lehrplan bildet. Das be­
gründet sich wie folgt: Technik im 
Tennis ist keine Konstante. Wir 
eingangs erläutert, stellt sie unter 
der jeweiligen taktischen Zielstel­
lung eine Anpassung an veränder­
liche äußere Bedingungen dar. 
Aber selbst Spitzenspieler zeigen 
in identischen Situationen nicht 
völlig identische Techniken. Oft 
genug sehen diese Techniken 
sogar recht unterschiedlich aus. 
Bei genauer Analyse stellt man 
allerdings fest, daß bestimmte 

Teile der Bewegung übereinstim­
men, andere durchaus unter­
schiedlich sind. Es scheint also für 
die Erfüllung der Funktion einer 
Technik sowohl unverzichtbare als 
auch in Grenzen durchaus variable 
Elemente zu geben. Damit stellt 
sich die Frage, wie diese Elemente 
aussehen bzw. in welchen Spiel­
räumen sie veränderlich sein kön­
nen und von welchen Bedingun­
gen ihre Ausprägung abhängig ist. 
Die Beantwortung dieser Frage 
entspricht dem funktionsanalyti­
schen Ansatz, der deshalb in den 
vorliegenden Lehrplänen zur 
Beschreibung und Analyse von 
Techniken angewandt wird. Aus­
gehend von ihrer Zielstellung in 
Abhängigkeit von ihren Rahmen­
bedingungen, werden Teilaktionen 
der verschiedenen Techniken 
unterschiedlich gewichtet, entwe­
der als fester Sollwert oder als Ver­
änderliche innerhalb definierter 
Spielräume. Zur Begründung der 
spezifischen Ausprägung dieser 
Teilaktionen werden überdies eine 
Kombination des biomechanischen 
und morphologischen Ansatzes 
sowie die Gesetzmäßigkeiten des 
Flug- und Absprungverhaltens des 
Balles herangezogen. 
Biomechanische Prinzipien und 
morphologische Bewegungsmerk­
male sowie physikalisch-mechani­
sche Gesetzmäßigkeiten dienen 
dann der Beurteilung der verschie­
denen Aktionen in der neu ge­
wonnenen Phasenstruktur der 
Techniken. 
Insofern wird im folgenden zu­
nächst der funktionsanalytische 
Ansatz konkretisiert, anschließend 
werden nacheinander morphologi­
sche Bewegungsmerkmale, bio­
mechanische Prinzipien und Ball­
mechanik (Flug- und Sprungver­
halten des Balles) dargestellt und 
schließlich die Ausprägung der 
wichtigsten Techniken begründet. 
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Das Konzept 
der funktionalen 
Bewegungs­
analyse 

Bewegungsziele 

Der funktionsanalytische Ansatz 
wird im folgenden funktionale 
Bewegungsanalyse genannt. Es 
liegt dieser Analyse also ein funk­
tionales Bewegungsverständnis 
zugrunde, d.h. 
• daß Bewegungen im Tennis 

stets als Lösungsmöglichkeiten 
für Aufgaben zu verstehen sind, 
bei denen jeweils erst zu analy­
sierende Bewegungsziele unter 
spezifischen Rahmenbedingun­
gen zu erreichen sind, 

• daß sowohl die Ziele als auch 
die Rahmenbedingungen nicht 
unabänderlich festgelegt sein 
müssen, 

• daß den beobachtbaren Hand­
lungen eines Tennisspielers in 
der Regel eine Funktion im Hin­
blick auf die zu erreichenden 
Ziele und die dabei einzuhalten­
den Rahmenbedingungen zu­
geordnet werden kann. 

Ein Beispiel soll dies verdeutlichen. 
Beim Aufschlag besteht die Auf­
gabe zunächst einmal nur darin, 
den Ball »ins Spiel zu bringen«; in 
diesem Fall ergibt sich als Lö­
sungsmöglichkeit, den Ball ent­
weder »von unten« oder »von 
oben« mit geringer Geschwindig­
keit und ohne besonderen Drall zu 
schlagen. Hat man dagegen das 
Ziel, den Gegner durch den Auf­
schlag stark in Bedrängnis zu brin­
gen, d.h., den Ball mit hoher 
Geschwindigkeit zu schlagen, 
dann ergibt sich aufgrund der spe­
zifischen Rahmenbedingungen 
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(Größe und Reichweite des Spie­
lers, Höhe des Netzes und Maße 
des Aufschlagfeldes) die Notwen­
digkeit, den Ball so zu schlagen, 
daß er in einer parabelförmigen 
Flugbahn fliegt. Hieraus läßt sich 
ableiten, welche Aktionen des 
Spielers notwendig bzw. mehr 
oder weniger sinnvoll sind, um 
dieses Ziel zu erreichen. 
Die zentrale Idee der funktionalen 
Bewegungsanalyse ist also zu prü­
fen, welche Ziele in der einzelnen 
Bewegungsaufgabe vorliegen und 
welche Rahmenbedingungen 
gegeben sind; dementsprechend 
ist zu prüfen, welche Funktionen 
die Aktionen des Spielers im Hin­
blick auf die zu analysierenden 
Ziele und Bedingungen haben. 
Dabei zeigt sich, daß es einerseits 
Aktionen gibt, die aus biomecha­
nischen Gründen in ihrem Ablauf 
so genau festgelegt sind, daß man 
sie praktisch als vorgeschrieben 
bezeichnen kann, und daß es 
andererseits aber auch Aktionen 
gibt, die in ihrem Ablauf individu­
elle Spielräume zulassen, so daß es 
auch Alternativaktionen geben 
kann. 

Im ersten Fall sind deshalb für die 
Bewertung der Aktionen Katego­
rien wie »richtig« und »falsch«, im 
zweiten Teil dagegen eher Katego­
rien wie »zweckmäßig«, »weniger 
zweckmäßig« und »unzweck­
mäßig« angemessen. 

Hauptaktion 
Geht man von diesem Ansatz aus, 
d. h., fragt man zunächst nach den 
Zielen und berücksichtigt hierbei 
die individuellen und sachlichen 
Bedingungen, dann muß man im 
Hinblick auf die Aktionen des 
Spielers, die notwendig und 
zweckmäßig sind, um all den 
Bedingungen gerecht zu werden, 
zunächst jene Teilaktionen heraus-

lösen, deren Notwendigkeit in 
vollem Maße gegeben ist. Ein wei­
teres Beispiel soll dies im folgen­
den verdeutlichen. Hat ein Spieler 
das Ziel, einen Ball mit hoher 
Geschwindigkeit von seiner 
Grundlinie aus so zu schlagen, daß 
er kurz vor der gegnerischen 
Grundlinie aufspringt (demnach 
»Länge« hat), dann kann er diese 
Aufgabe durch folgende Aktion 
lösen: 

• Er muß den Schläger zum Treff­
punkt hin beschleunigen, 
dadurch erzielt er die hohe 
Geschwindigkeit des Balles. 

• Damit der Ball jedoch nicht zu 
weit fliegt und im Aus landet, 
ist es notwendig, ihm einen 
Vorwärtsdrall zu geben, so daß 
er wegen der dadurch verur­
sachten, nach unten gekrümm­
ten Flugbahn noch vor der geg­
nerischen Grundlinie aufspringt 
und somit die gewünschte 
Länge hat; dieser Vorwärtsdrall 
wird dadurch erzielt, daß der 
Schläger mit nahezu senkrech­
ter Schlagfläche flach vorwärts-
aufwärts gegen den Ball ge­
schwungen wird. 

• Der Ball muß schließlich in an­
gepaßtem seitlichem Abstand 
und vor dem Körper getroffen 
werden, damit zwei weitere 
Ziele, nämlich Genauigkeit und 
Sicherheit erreicht werden. 

Diese Aktion - hohe Geschwindig­
keit, leicht vorwärts-aufwärts 
gerichtetes Schwingen des Schlä­
gers sowie Treffen des Balles mit 
senkrechter Schlagfläche - wird als 
Hauptaktion bezeichnet. Diese 
Hauptaktion ist absolut notwen­
dig, um den Zielbedingungen 
gerecht zu werden. Die Abbil­
dung 3 zeigt die Phasen eines 
möglichen Vorhand-Grundschla­
ges. Die Schlagphase fängt vor 
dem Umkehrpunkt der Schleife an 
und ist im Treffpunkt zu Ende. Die 
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Hauptaktion beginnt innerhalb der 
Schlagphase im Bereich des unte­
ren Bogens und endet ebenso im 
Treffpunkt. Die Struktur der Schlä­
gerbewegung in der Hauptaktion 
ist also für die jeweilige Schlag­
technik genau festgelegt. Dabei 
hängt die Ausprägung der Ge­
schwindigkeit des Schlägers und 
seiner Schwungrichtung von den 
Erfordernissen der augenblickli­
chen Spielsituation ab. 

Hilfsaktionen 
Nun gibt es allerdings noch eine 
Reihe von Hilfsaktionen, die zur 
Unterstützung dieser Hauptaktion 
sinnvoll und zweckmäßig, aller­
dings in ihrer Form nicht exakt 
vorgeschrieben sind: 
• Durch ein Ausholen mit fließen­

dem, bogenförmigem Über­
gang zur Schlagphase wird die 
Beschleunigung des Schlägers 
erleichtert; die Form dieses 
Übergangs ist jedoch nicht 
genau festzulegen, denn die 
gewünschte Beschleunigung 

kann auch ohne ausgeprägten 
Bogen erzielt werden. 

• Durch das Vorsetzen des vorde­
ren Beines in Schlagrichtung 
kann das Körpergewicht wäh­
rend der Schlagphase auf das 
vordere Bein verlagert werden; 
beim Grundschlag mit Vorhand 
wird der Körper zur Unterstüt­
zung des Schlägerschwungs 
und zur Erleichterung des Tref­
fens in die Schlagrichtung hin­
eingedreht; bei der Frage, in 
welche Richtung das vordere 
Bein vorgesetzt werden und 
welcher Abstand zwischen dem 
vorderen und hinteren Bein 
bestehen soll, ergeben sich 
jedoch wiederum größere Spiel­
räume, je nachdem, wie groß 
die Standfestigkeit sein soll und 
welche Aktionen (insbesondere 
Laufbewegungen) nach dem 
Schlagen folgen sollen. 

• Die angestrebte Geschwindig­
keit des Balles wird auch 
dadurch unterstützt, daß der 
Ball in angepaßtem seitlichem 
Abstand und vor dem Körper 

getroffen wird, wobei der Ball 
beim Aufprall auf die Schlag­
fläche insbesondere dann einen 
hohen Widerstand erfährt und 
mit großer Wucht zurückfliegt, 
wenn (bezogen auf den Grund­
schlag mit Vorhand) der Vor­
handgriff benutzt wird; es gibt 
allerdings Spieler, die Varianten 
des Vorhandgriffes benutzen, 
ohne daß dies für die Wir­
kung besonders nachteilig sein 
muß. 

• Schließlich fördert ein ausge­
prägtes Fortsetzen der 
Schwungbewegung über die 
Schlagphase hinaus in die Aus­
schwungphase die Kontrolle 
des Treffens und verbessert 
Bewegungsfluß und Ökonomie 
der Bewegung. 

Hilfsaktionen zur Unterstützung 
des Ziels, dem Ball Vorwärtsdrall 
zu geben, sind vor allem: 
• Beugen der Kniegelenke in der 

Ausholphase, damit der Schlä­
ger in der Schlagphase leichter 
vorwärts-aufwärts geschwun­
gen werden kann, 

• Senken des Schlägerkopfes zu 
Beginn der Schlagphase, damit 
er in der Hauptaktion vorwärts-
aufwärts gegen den Ball 
geschwungen werden kann 
und der Ball den gewünschten 
Vorwärtsdrall erfährt, 

• Strecken der Beine in der 
Schlagphase zur Unterstützung 
der Schlagbewegung, 

• Verwenden des Vorhand- bzw. 
Rückhandgriffes (beim Grund­
schlag mit Vorhand bzw. mit 
Rückhand), so daß die Schlag­
fläche im Moment des Treffens 
des Balles im optimalen Treff­
punkt senkrecht gestellt werden 
kann. 

• Alle diese Hilfsaktionen sind 
jedoch nicht unbedingt not­
wendig; erst recht ist ihre Aus­
führung - wie tief ist der Kör-
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perschwerpunkt zu verlagern, 
der Schlägerkopf zu senken, 
wie weit soll beim Vorhand­
schlag umgegriffen werden? -
nicht präzise vorzuschreiben. 

Spielräume, Fehler 
und Mängel 

Nach diesen Ausführungen kann 
jedoch eine erste Antwort auf die 
Frage gegeben werden, was bei 
der Bewegungsanalyse und Bewe­
gungskorrektur als richtig und was 
als falsch zu beurteilen ist: 
Die zur Lösung einer bestimmten 
Bewegungsaufgabe notwendige 
Hauptaktion ist festgelegt. Ein 
Abweichen von dieser festgeleg­
ten Bewegungsform ist fehlerhaft. 
Im Rahmen der Hilfsaktionen -
vor allem innerhalb der Aushol-
und Ausschwungphase, weniger 
dagegen innerhalb der Schlag­
phase - sind jedoch z.T. solch 
große Bewegungsspielräume mit 
ihren jeweiligen Vor- und Nachtei­
len gegeben, daß es äußerst 
schwierig ist, ihre Grenze zu mar­
kieren. 

Die Hilfsaktionen sind jedoch in 
jedem Falle auch dann als fehler­
haft zu bezeichnen, wenn durch 
sie die Hauptaktion nicht zweck­
mäßig unterstützt, sondern gege­
benenfalls geradezu negativ 
beeinflußt und behindert wird. Es 
empfiehlt sich deshalb, nicht nur 
von Fehlern, sondern auch von 
Mängeln zu sprechen, wenngleich 
der Übergang zwischen Mängeln 
und Fehlern fließend ist. Unter 
Mangel wird hierbei verstanden, 
daß die Hilfsaktionen die Haupt­
aktion nicht optimal unterstützen. 
Der Mangel wird dann zum Fehler, 
wenn die Nachteile der Hilfsaktio­
nen gegenüber den Vorteilen 
überwiegen. 

Stil 

Da die Hilfsaktionen relativ große 
Spielräume zulassen, kann in 
ihnen die individuelle Ausprägung 
der Bewegungen am besten zur 
Geltung kommen, zumal die Aus­
hol- und Ausschwungphase auch 
zeitlich gesehen den größten 
Spielraum ermöglichen. Diese indi­
viduelle Bewegungsausprägung ist 
als Bewegungsstil zu bezeichnen 
und kommt vor allem in der räum­
lichen und zeitlichen Gestaltung 
der Gesamtbewegung zum Aus­
druck. Merkmale dieser individuel­
len Bewegungsdynamik und 
Bewegungsform sind z.B. Bewe­
gungsumfang und Bewegungs­
rhythmus. Das trifft vor allem auf 
den Aufschlag zu, der häufig in 
sehr individueller Weise ausge­
führt wird, insbesondere im Hin­
blick auf die Weite der Ausholbe­
wegung und auf den zeitlichen 
Beginn der Bewegungsbeschleuni­
gung im Übergang zur Haupt­
aktion. 

Diese individuellen Bewegungs­
merkmale hängen ihrerseits wie­
derum mit Merkmalen der Konsti­
tution, der Kraft, der Schnelligkeit, 
des Temperaments und der Moti­
vation zusammen. So neigen z.B. 
kleinere Spieler häufig zu schnelle­
ren Bewegungen, größere dage­
gen zu ruhigeren und präziseren. 
Temperamentvollere Spieler 
bevorzugen ebenfalls schwung­
hafte Aktionen und relativ große 
Ausholbewegungen, sie neigen zu 
ausgeprägtem Griffwechsel und 
variantenreicher Technik. Spieler, 
die eher eine Defensivtaktik 
anwenden, bevorzugen dagegen 
eher ruhigere, ökonomischere und 
präzisere Bewegungen. 
Im Tennisunterricht kommt es dar­
auf an, solche individuellen Per­
sönlichkeitsbedingungen zu erken­
nen und zu berücksichtigen, d.h. 

Als individueller Stil die Aushol­
bewegung zum Rückhand-Slice mit 
fast gestrecktem Arm 

insbesondere, bei der Ausprägung 
des persönlichen Bewegungsstils 
zur Geltung kommen zu lassen. 
Betrachtet man nach diesen Erör­
terungen Weltklassespieler, die 
sich aus der Sicht des unbefange­
nen Beobachters trotz höchsten 
Spielkönnens erstaunlich unter­
schiedlich bewegen, dann kann 
man zu dem Schluß kommen, daß 
sie einerseits ihre Hauptaktionen 
im Hinblick auf die Ziel- und Rah­
menbedingungen weitgehend 
perfekt (und somit auch erfolg­
reich) ausführen, andererseits 
allerdings auch in ihren Hilfsaktio­
nen individuelle Persönlichkeits­
bedingungen in besonders aus­
geprägter Weise zur Geltung 
bringen. 

22 



Die »mittlere Bewegungsausführung« 
rs*,*a*,i*-*eis,j*..-*iiä,£: 

Die »mittlere 
Bewegungsaus­
führung« 

Allgemeine Lösung für 
Standardsituationen 

Die bisherigen Ausführungen zu 
den Spielräumen, Fehlern und 
Mängeln sowie zum Bewegungs­
stil waren allgemein gefaßt, d.h., 
es wurden spezifische Bedingun­
gen der Adressaten (z.B. Alter, 
Geschlecht, Größe, Talent) und 
spezifische Bedingungen der 
Situation (z.B. Bodenbelag, 
Geschwindigkeit, Flugbahn und 
Aufsprungsort des Balles) nicht 
berücksichtigt. Vielmehr wird bei 
der Beschreibung und Begründung 
der verschiedenen Schlagtechni­
ken zunächst von Standardsitua­
tionen und Standardvoraussetzun­
gen ausgegangen. Eine Standard­
situation ist dann gegeben, wenn 
der Ball mit mittlerer Geschwindig­
keit und ohne ausgeprägten Drall 
zugespielt wird und vom Rück­
schläger mit idealem Treffpunkt 
(seitlich und vor dem Körper) 
zurückgespielt werden kann. Die 
Standardvoraussetzungen bezie­
hen sich auf die körperlichen, kon-
ditionellen und koordinativen 
Möglichkeiten der Schüler. 
Würde man die Bewegungsab­
läufe (z. B. den Grundschlag-Vor­
hand) einer großen Zahl von 
Schülern mit unterschiedlichen 
Voraussetzungen in dieser Stan­
dardsituation filmen und an­
schließend (gleichsam übereinan-
dergelagert) zu einem einzigen 
Bewegungsablauf verschmelzen, 
dann würde sich die sog. »mittlere 
Bewegungsausführung« ergeben. 
Diese mittlere Bewegungsaus­
führung stellt somit sowohl eine 

»durchschnittliche« als auch eine 
bezüglich der Standardsituation 
»ideale« Bewegungsform dar. 
In der Realität ist jedoch von einer 
Vielzahl von Situationen und sehr 
unterschiedlichen persönlichen 
Voraussetzungen auszugehen. 
Varianten der Technik ergeben sich 
also dadurch, daß solche unter­
schiedlichen Situationen und per­
sönlichen Voraussetzungen 
berücksichtigt werden. Dies soll im 
folgenden exemplarisch (denn die 
Vielzahl der Varianten läßt sich in 
einem Lehrplan nicht darstellen) 
an zwei Beispielen klar erläutert 
werden. 

Technikvarianten: 
Spezielle Lösungen in 
speziellen Situationen 

Beispiel 1: Spitzentennis 
Bedingt durch die extremen 
Anforderungen im Match und die 
außergewöhnlichen Fähigkeiten 
der Spieler ergeben sich im 
Spitzentennis teilweise große 

Abweichungen von der mittleren 
Bewegungsausführung. Am Bei­
spiel des Vorhand-Topspin-Flug­
balls von Agassi sowie des geblock­
ten Rückhand-Returns von Becker 
soll dies kurz erläutert werden: 
Vorhand-Topspin-Flugball von 
Agassi: Im Gegensatz zu den 
innerhalb des vorliegenden Lehr­
plans gemachten Empfehlungen, 
wo beim Flugball als mittlere 
Bewegungsausführung eine »klas­
sische« Vorwärts-Abwärts-(Slice-) 
Bewegung empfohlen wird, spielt 
Agassi sehr häufig einen Vorhand-
Topspin-Flugball. D.h. nun keines­
wegs, daß laut Lehrplan Agassis 
Lösung als falsch zu bewerten ist. 
Vielmehr ist zu beachten, in wel­
chen Situationen und mit welchen 
Voraussetzungen dieser Ball 
gespielt wird. Agassi spielt norma­
lerweise an der Grundlinie. Hin 
und wieder, sofern er erkennt, daß 
sein Grundlinienschlag den Geg­
ner in große Bedrängnis bringt 
und dieser den Ball nur noch ohne 
großen »Druck«, mit einem halb­
hohen, relativ langsamen Ball 
zurückspielen kann, rückt er vor. 

Ausschwung nach einem Vorhand-Topspin-Flugball 
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SSEES: 

Da er nun relativ spät losläuft, ist 
er gezwungen, den Ball etwa an 
der T-Linie zu schlagen. Da der 
Ball halbhoch im T-Linien-Bereich 
zu schlagen ist, wäre ein normaler 
Flugball wenig effektiv (da zu 
langsam). Demzufolge spielt 
Agassi (s. Foto S. 23), wie beim 
Topspin-Grundschlag, einen Ball 
mit großem Schwung und Vor­
wärtsdrall, wobei er das damit ver­
bundene Risiko des ungenaueren 
Treffens des Balles dadurch min­
dert, daß er seinen automatisier­
ten Crundschlag (einschließlich 
des verwendeten Griffes) ledig­
lich in einer anderen Situation 
anwendet. 

Geblockter Rückhand-Return von 
Becker: Auch diese Technik steht 
in dieser Form nicht im Lehrplan. 
Sie unterscheidet sich von der 
beim Rückhand-Grundschlag 
angegebenen mittleren Bewe­
gungsausführung beträchtlich. Die 
Abweichung von der mittleren 
Bewegungsausführung ist aller­
dings auch bei diesem Schlag mit 
den spezifischen Situationsbedin­
gungen und den spezifischen 
Möglichkeiten des Spielers erklär­
bar. Becker spielt diesen Schlag in 
der Regel dann, wenn der Gegner 
einen sehr schnellen Aufschlag auf 
einem schnellen Bodenbelag 
spielt, und wenn er den Ball mög­
lichst frühzeitig zurückspielen 
möchte, um dem Gegner dadurch 
nicht die Möglichkeit zu geben, 
nahe ans Netz vorzukommen 
(besondere situative Bedingungen, 
spezifisches taktisches Ziel). Er löst 
diese Bewegungsaufgabe, indem 
er in offener Stellung, ohne große 
Ausholbewegung und Oberkör­
perdrehung, den Ball direkt vor 
dem Körper trifft (abblockt), 
wobei er die Schlagfläche durch 
starken Handgelenkseinsatz im 
Treffpunkt senkrecht stellt. Dabei 
ist zu beachten, daß er diesen 

Schlag nur deshalb erfolgreich 
spielen kann, weil er über eine 
sehr gute Reaktionsfähigkeit, hohe 
koordinative Fähigkeiten und ent­
sprechende muskuläre Vorausset­
zungen verfügt. 

Die vorliegende Bewegungsauf­
gabe ist so weit von den »Tennis-
Alltagsaufgaben« entfernt, daß 
keinesfalls eine lehrbuchgerechte 
Technik zu erwarten ist (s. auch 
Foto S. 41). 
Agassi und Becker lösen ihre 
jeweilige Bewegungsaufgabe aus 
funktionaler (und individueller 
Sicht) optimal. 

Beispiel 2: Kindertennis 
Kinder weisen andere körperliche 
Merkmale auf als Erwachsene. Sie 
sind z. B. kleiner und weniger kräf­
tig. Diese Voraussetzungen wirken 
sich auch auf die Art der Lösung 
tennisspezifischer Aufgaben aus, 
die häufig ebenfalls deutlich von 
der im Lehrplan gezeigten mittle­
ren Bewegungsausführung ab­
weicht. 

So müssen Kinderz.B. (aufgrund 
ihrer geringen Körpergröße) häufi­
ger als Erwachsene Bälle in bzw. 
über Schulterhöhe schlagen, was 
u.a. eine Veränderung der Griff­
haltung in Richtung extremerer 
Vorhand- und Rückhandgriffe zur 
Folge haben kann. 
Aufgrund geringerer Armkraft nei­
gen Kinder dazu, die Rückhand 
beidhändig zu schlagen. Unter 
Zuhilfenahme der zweiten Hand 
sind sie in der Lage, die Rückhand 
mit größerer Kontrolle und mit 
größerer Geschwindigkeit zu 
schlagen. Da sie zudem in der 
Regel sehr beweglich sind und 
eine gute motorische Lernfähigkeit 
(auch bilateral) aufweisen, erge­
ben sich in diesen Punkten durch 
die Anwendung der beidhändigen 
Rückhand kaum Nachteile. 
Bereits diese kurzen Ausführungen 

zeigen, daß die durch ein Tennis­
spiel auf dem Großfeld für Kinder 
auftretenden Anforderungen von 
denen für Erwachsene abweichen. 
Daraus ergeben sich zwangsläufig 
aber auch von der mittleren Bewe­
gungsausführung mehr oder we­
niger stark abweichende Schlag­
techniken. Beobachtet man 
Kinder beim Spiel im Kleinfeld mit 
langsamer fliegenden und weniger 
hoch abspringenden Bällen sowie 
kürzeren Schlägern, so zeigt sich, 
daß die Techniklösungen eher mit 
der mittleren Bewegungsaus­
führung vergleichbar sind. Mit 
Blick auf die langfristige Entwick­
lung der Tennistechnik der Kinder 
stellt sich damit die Frage, ob im 
Kindesalter noch stärker als bisher 
Situationen geschaffen werden 
sollten (z.B. leichtere Bälle, kür­
zere Schläger, mittelgroßes Spiel­
feld), die bereits bei Kindern zu 
Techniklösungen führen, die mit 
den im Erwachsenenalter ange­
strebten vergleichbar sind. 
Beide Beispiele stellen - dies sei 
wiederholt - spezielle (und z.T. 
individuelle) Lösungen in speziel­
len Situationen dar. Auf weitere 
solcher speziellen Situationen kann 
in einem Lehrplan, der die Grund­
lagen für alle Bereiche des Tennis­
sports legen soll, nicht ausführlich 
eingegangen werden. Teilweise 
werden solche Technikvarianten, 
insbesondere im Blick auf das 
Spitzentennis, allerdings im Rah­
men der »Bewegungsspielräume« 
zu den einzelnen Techniken ange­
sprochen. 

Nicht nur Kinder, 
auch Erwachsene müssen oft in 

Schulterhöhe den Ball treffen 
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Qualitative 
Bewegungs­
phänomene 

Tennisspezifische 
biomechanische 
Prinzipien 
Der Bau des menschlichen Körpers 
und seine Funktion, d.h. der durch 
die Muskulatur bewirkte Einsatz 
der Gliedmaßen in bestimmter 
Reihenfolge, bilden die biomecha­
nische Ausgangsbedingung für 
das Gelingen des erforderlichen 
Schlägerschwunges. Infolge dieser 
Vorbedingungen wird der Schläger 
oft genug nur angenähert oder 
kurzfristig auf einer idealtypischen 
Bahn schwingen können. 
Das Ausschöpfen aller sinnvollen 
Bewegungsmöglichkeiten zur 
Lösung der gegebenen Situation 
stellt dann die optimale, biome­
chanisch richtige Schlagtechnik 
dar. 

Biomechanische Prinzipien erfas­
sen die auf die Bewegung des 
Menschen anzuwendenden 
mechanischen Gesetzmäßigkeiten. 
Sie dienen der Optimierung der 
Technik unter Berücksichtigung 
der spezifischen Bedingungen und 
Zielsetzungen der einzelnen Sport­
arten. Die für ein situatives Sport­
spiel wie Tennis relevanten Prinzi­
pien sind im folgenden in Anleh­
nung an HOCHMUTH und WIEMANN 

für die Erfordernisse dieser Sport­
art formuliert worden. 

Prinzip der optimalen 
Treffchancen 
Sollen dem Ball situationsabhängig 
eine bestimmte Geschwindigkeit, 
ein bestimmter Abflugwinkel und 
Drall erteilt werden und soll eine 

hohe Treffgenauigkeit im gegneri­
schen Feld erreicht werden, dann 
müssen auch die Treffchancen 
optimal sein. 
Das bedeutet, daß der Ball 
• in der Schlägermitte, 
• mit günstiger Griffhaltung, 
• mit angemessener Handge­

lenksstellung, 
• in angepaßter seitlicher Entfer­

nung 
• und vor dem Körper getroffen 

werden muß. 
Damit hängt die spielbestimmende 
Flugbahn des Balles im wesentli­
chen von der Präzision der 
Geschwindigkeit und der 
Schwungrichtung des Schlägers 
sowie der Konstanz der Schläger­
neigung beim Treffen ab. 
Die Lage des Treffpunkts, der 
exakt erreicht werden muß, 
bestimmt sich durch die Schlag­
technik, Griffhaltung und Treff­
höhe. 
Insgesamt ist die Plazierungsge­
nauigkeit in besonderer Weise von 
der vorherigen Treffgenauigkeit 
des Balles in der Mitte des Schlä­
gers abhängig. Diese Genauigkeit 
wird gewährleistet durch die 
exakte Berechnung des Balles in 
Relation zum Körper (seitlicher 
Abstand) und die Feinkoordination 
der Hand (»Auge-Hand-Koordi­
nation«). 

Prinzip des optimalen 
Beschleunigungsweges 
Soll bei einer Schlagbewegung im 
Treffpunkt eine hohe Geschwin­
digkeit erreicht werden, so ist 
unter Berücksichtigung des vor­
handenen Muskelkraftniveaus und 
Koordinationsvermögens ein opti­
mal langer Beschleunigungsweg 
auszunutzen. Er soll geradlinig 
oder wenig gekrümmt sein. 
Die Schlagbewegung muß flüssig 
sein und hinsichtlich ihres 
Umfangs und Rhythmus optimiert 

werden. Neben dem Erreichen 
einer hohen Schlägergeschwindig­
keit kann damit auch die Genauig­
keit des Schlages verbessert wer­
den, weil bei einem geradlinigen 
oder leicht gekrümmten Beschleu­
nigungsweg, der auf das Ziel ge­
richtet ist, auch die Treffgenauig­
keit zwangsläufig größer sein 
wird. 

Prinzip der optimalen 
Muskelvordehnung 
Soll mit einer Schlagbewegung 
eine hohe Endgeschwindigkeit 
erreicht werden, müssen die 
Arbeitsmuskeln innerhalb der Aus­
holbewegung optimal vorgedehnt 
werden. Die Vordehnung wird von 
unten nach oben und von innen 
nach außen durch Innervieren der 
vorgedehnten Muskeln aufgelöst. 
Unter einer optimalen Vordeh­
nung versteht man 

• diejenige Vordehnung, die flüs­
sig und unmittelbar in die Mus­
kelkontraktion übergeht, 
wodurch so gespeicherte 
mechanische Energie zur bio­
chemischen Energie des Mus­
kels hinzukommen kann 
(»Reboundeffekt« zur Ver­
größerung der Bewegungs­
stärke), 

• eine Vordehnung, die etwas 
unterhalb des Dehnungsmaxi­
mums liegt, 

• eine Vordehnung, bei der 
während der Ausholphase für 
eine zeitliche Verschiebung von 
unten nach oben und von 
innen nach außen gesorgt wird, 
um dem folgenden, nacheinan­
der beginnenden Einsatz der 
Teilbewegungen der Schlag­
phase gerecht zu werden (ver­
gleiche Koordination der Teilim­
pulse). 
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Abb. 4 Verwringung in der Aushol-
phase eines Topspinschlages 

Abb. 5 Gegenbewegung beim Slice-
Rückhand 

Abb. 6 Gegenbewegung beim 
Schmetterball aus dem Sprung 

Prinzip der Koordination 
der Teilimpulse 

Wenn der Schläger in der Schlag­
phase eine große Geschwindigkeit 
erreichen soll, ist es notwendig, 
daß alle beteiligten Muskelgrup­
pen so koordiniert werden, daß sie 
nacheinander von unten nach 
oben und von innen nach außen 
zu arbeiten beginnen. Dann kön­
nen die der Beschleunigung die­
nenden Kraftwirkungen ihr Opti­
mum gleichzeitig im Treffpunkt 
erzielen. 

Der Schläger soll also nicht nur 
durch die Arm- und Handmuskeln, 
sondern vor allem durch die Mus­
kulatur der Beine und des Rump­
fes beschleunigt werden: 
• Dadurch wird zunächst die 

Ökonomie der Bewegung ver­
bessert, weil Arm- und Hand­
muskeln unterstützt werden. 

• Um das Bewegungstempo zu 
steigern, müssen die oben 
genannten Teilbewegungen 
optimal miteinander verbunden 
werden. Dazu muß die Bewe­
gung in der Schlagphase von 

den Beinen ausgehen und 
nacheinander die angrenzenden 
Körperteile nach oben und von 
innen nach außen erfassen. 
So werden die Impulse schritt­
weise weiter übertragen 
(»Impulserhaltung«). Die 
Geschwindigkeit des jeweils 
nächsten Körperteils steigert 
sich bei gleichzeitiger Verzöge­
rung des vorherigen Teils. Somit 
kann der Schläger als letztes 
Glied dieser Kette eine maxi­
male Geschwindigkeit (Summe 
aller Teilimpulse) erhalten. 

Prinzip der Gegenwirkung 

Die Gesetzmäßigkeit »Aktion -
Reaktion« (Wirkung-Gegenwir­
kung) ist bei den Schlagbewegun­
gen aufgrund der Besonderheiten 
und der spezifischen Aufgaben­
stellung zweckmäßig auszunutzen. 
So kann etwa bei festem Stand 
auf der Spielfläche in der Aushol­
phase durch das Verwringen von 
Oberkörper zu Unterkörper eine 
optimale Muskelvordehnung 
erreicht werden. Damit kann eine 

größere Beschleunigung des 
Schlägerkopfes erzielt werden 
(Abb. 4). 
In der Schlagphase erfolgt in 
Abhängigkeit von angewendeter 
Schlagtechnik und geplanter 
Schlaggeschwindigkeit eine ver­
schieden ausgeprägte Gegenbe­
wegung von linken Arm, Rumpf 
und Beinen zur Kontrolle des Tref­
fens (Abb. 5). 

Hat der Spieler während seiner 
Schlagbewegung kurzfristig kei­
nen Bodenkontakt, ergeben sich 
Gegenbewegungen zu dieser 
Schlagbewegung (Abb. 6) und zur 
Kontrolle oder zur schnellen Wie­
derherstellung des Gleichgewichts 
nach der Landung. 

Morphologische 
Bewegungsmerkmale 
Mit Hilfe morphologischer Bewe­
gungsmerkmale (vgl. auch S. 19) 
lassen sich die ganzheitlichen 
Qualitäten der verschiedenen 
Techniken beurteilen (Tab. 1). 



Bewegungstheoretische Grundlagen 
:.WyH.HUIM*M h^jumAk^ibss^-

Tabelle 1 Morphologische Bewegungsmerkmale (nach MEINDEL) 

Bewegungs­
fluß 

- Kontinuität des 
Verlaufs der 
Bewegung 

- abgestimmtes Ver­
hältnis der Kraftim­
pulse im Verhältnis 
zu äuß. Kräften 
(Problemstellen: 
Richtungsände­
rungen, Zeitpunkt 
des Wirkens äußerer 
Kräfte) 

Bewegungs- - Übereinstimmung Bewegungs- - Charakteristische 
prazision von Soll- und Istwert 

bezüglich räumlich­
zeitlicher und dyna­
mischer Merkmale 

rhythmus zeitliche Ordnung 
eines Bewegungs­
ablaufs, sichtbar 
im dynamischen, 

JU - Treff- und CD auch räumlich-zeit­

;r
km

c 

Zielgenauigkeit 1 lichen Verlauf 

- Wiederholung 

gs
m

e 2 

lichen Verlauf 

- Wiederholung 

gs
m

e 

Bewegungs­ - Übereinstimmung 
n 

gleichartiger 
c 
3 

konstanz wiederholter Bewe­ Crundelemente 

B
ew

eg
 

gungsabläufe beim <w> 

B
ew

eg
 

gungsabläufe beim <w> 

B
ew

eg
 

Vergleich unterein­ Bewegungs- - Verbindung der 

s 
ander kopplung Teilbewegungen 

hinsichtlich Zeit, = — 
kopplung Teilbewegungen 

hinsichtlich Zeit, 

E Bewegungs­ - Räumliche Ausge­ Umfang und 

El
e umfang dehntheit eines 

Bewegungsablaufs 
in Abhängigkeit 
von äußeren Bedin­
gungen 

* Kraftaufwand 

- Zeitliche Verschie­
bung von Teil­
bewegungen und 
Formen des Rumpf­

Bewegungs­
tempo 

einsatzes 
Bewegungs­
tempo Schnelligkeit von 

ganzen und Teilbe­
wegungen in Abhän­
gigkeit von äußeren 
Bedingungen 

Bewegungs­ - Größe des Kraftein­
stärke satzes beim Bewe­

gungsvollzug in 
Abhängigkeit 
von äußeren Bedin­
gungen 

Begründung 
einzelner 
Technikelemente 

Taktische Qualitäten 
der Technik 
Wie eingangs erläutert, werden 
die Spielaktionen im Tennis durch 
die Absicht bestimmt, einen Punkt 
entweder direkt zu erzielen, seinen 
Gewinn vorzubereiten oder aber 
auf einen Fehler des Gegners zu 
warten. 

Spielbeobachtungen beweisen 
jedoch, daß selbst bei Weltklasse­
spielern die Mehrzahl der Punkte 
durch Fehler entstehen. Insofern 
wird Spieltaktik in erster Linie dar­
auf ausgerichtet sein, Fehler zu 
vermeiden. Die zurückgeschlage­
nen Bälle müssen deshalb mit an­
gemessener Sjdierhejt im gegneri­
schen Spielfeld auftreffen. Da der 
Gegner oft genug ebenfalls mit 
kalkuliertem Risiko reagieren wird, 
muß Taktik darüber hinaus aber 
auch die Vergrößerung des geg­
nerischen Fehlerrisikos mit einbe­
ziehen. 

Das kann nur durch Verbesserung 
der Genauigkeit und Variations­
fähigkeit erfolgen, d. h., der 
Gegner soll durch variable und 
überwiegend lange Schläge sowie 
häufigen Wechsel der Plazierung 
aus dem Spielfeld gedrängt und zu 
schwierigen oder übereilten Reak­
tionen gezwungen werden. Die 
Variation und Steigerung der 
Geschwindigkeit muß sich dabei 
an dem eigenen Sicherheitsrisiko 
orientieren und Treffhöhe sowie 
Position im eigenen Feld berück­
sichtigen. Durch variierte Drallge-
bung können Geschwindigkeit 
und Absprung des Balles verändert 
werden. 



Nach diesen Überlegungen sind in 
dieser Reihenfolge 
• Sicherheit, 
• Genauigkeit, 
• Geschwindigkeit 
die wesentlichen taktischen Qua­
litäten in einem Tennismatch. 
Für die Lösung jeder Spielsituation 
gibt es im Hinblick auf Sicherheit, 
Genauigkeit und Geschwindigkeit 
eine ideale Flugbahn des Balles. 
Wie diese Flugbahn letztlich aus­
sieht, entscheidet sich im Treff­
punkt. Mit welcher Geschwindig­
keit und wohin also der Ball fliegt, 
hängt von der Geschwindigkeit 
und Richtung des Schwungs des 
Schlägers und der Neigung seiner 
Fläche beim Treffen ab. Also stellt 
die Hauptaktion, d.h. die Bewe­
gung des Schlägers im letzten Teil 
der Schlagphase bis zum Treff­
punkt sowie die Stellung des 
Schlägers im Treffpunkt die ent­
scheidende Bestimmungsgröße 
der Schlagbewegung dar. 
Damit stellt sich die entscheidende 
Frage, wie diese angestrebte 
Hauptaktion am besten realisiert 
und durch welche Formen des 
Ausholens und Schiagens (Hilfsak­
tionen) sie schließlich am besten 
vorbereitet und unterstützt wer­
den kann (Abb. 7). 
Die Beantwortung dieser Frage 
soll grundsätzlich mit Hilfe biome­
chanischer Prinzipien, aber auch 
mit Hilfe morphologischer Bewe­
gungsmerkmale (Tab. 2) und 
mechanischer Gesetzmäßigkeiten 
erfolgen. 

Entsprechend unterschiedlichen 
Zielen werden die verschiedenen 
Techniken auch unterschiedliche 
taktische Qualitäten erfüllen müs­
sen. Hat man diese Qualitäten 
ermittelt, könnte der Tennislehrer 
die entsprechende Technik durch 
Anwendung der ihm bekannten 
biomechanischen Prinzipien über­
prüfen (Tab. 3). 

Begründung einzelner Technikelemente 

Ausschwungphase 

Ausholphase 

Schlagphase 

Abb. 7 Teilphasen eines Vorhandschlages 

Tabelle 2 Biomechanische Prinzipien und morphologische ßewegungsmerkmale 

Begründung der 
Teilphasen 

durch 
biomechanische 
Prinzipien 

und 
morphologische 
Bewegungsmerkmale 

Hauptaktion Optimale Treffchancen Bewegungspräzision 
Bewegungskonstanz 

Aushol- und 
Schlagphase 

Optimaler 
Beschleunigungsweg 

Bewegungsrhythmus 
Bewegungsfluß 
Bewegungsumfang 

Aushol- und 
Schlagphase 

Koordination von Teil-
Impulsen (einschl. 
Impulserhaltung) 

Bewegungspräzision 
Bewegungstempo 
Bewegungsstärke 

Bewegungskopplung 

Aushol- und 
Schlagphase 

Optimale Muskelvor­
dehnung 

Bewegungspräzision 
Bewegungstempo 
Bewegungsstärke 

Bewegungskopplung 

Aushol- und 
Schlagphase 

Gegenwirkung 

Bewegungspräzision 
Bewegungstempo 
Bewegungsstärke 

Bewegungskopplung 

Ausschwung­
phase 

Gegenwirkung Bewegungsrhythmus 
Bewegungsumfang 

Tabelle 3 Bedeutung der biomechanischen Prinzipien für die taktischen Qualitäten 

Taktische Qualitäten Biomechanische Prinzipien 

Sicherheit Optimale Treffchancen 

Genauigkeit Optimale Treffchancen Genauigkeit 

Optimaler Beschleunigungsweg 

Genauigkeit 

Gegenwirkung 

Geschwindigkeit 
(durch Ausnutzung der Beschleuni­
gungswege) 

Optimaler 
Beschleunigungsweg 

Geschwindigkeit 

(durch Ausnutzung der Beschleuni­

gungskräfte) 

Koordination von Teilimpulsen Geschwindigkeit 

(durch Ausnutzung der Beschleuni­

gungskräfte) 
Optimale Muskelvordehnung 

Geschwindigkeit 

(durch Ausnutzung der Beschleuni­

gungskräfte) 
Gegenwirkung 
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Treffen 
Wie zuvor erläutert, hängt die 
gewünschte Flugbahn des Balles 
einerseits von der Geschwindigkeit 
und Schwungrichtung des Schlä­
gers sowie der Stellung seiner 
Schlagfläche ab, andererseits aber 
auch vom Erreichen eines optima­
len Treffpunkts. 

Stellung der Schlagfläche 

Die Schlagfläche sollte bei fast 
allen Schlägen prinzipiell senkrecht 
stehen. 
Ist das gewährleistet, dann kann 
die Ansteuerung der gewünschten 
Flugbahn und somit die Zielge­
nauigkeit des zu schlagenden Bal­
les allein über Schwungrichtung 
und -geschwindigkeit des Schlä­
gers erfolgen. Unterschiedliche 
Schlagflächenneigungen würden 
eine zusätzliche Kontrolle erfor­
dern und damit auch einen weite­
ren Störfaktor darstellen. In der 
Spielpraxis wurden allerdings 
kleinere Abweichungen von der 
senkrechten Schlagflächenstel­
lung, vor allem in Abhängigkeit 
von der Treffhöhe beobachtet 
(GABLER/GÖHNER). 

So beträgt diese Abweichung z.B. 
beim tiefen Slice im Schnitt ca. 
15°. Der methodische Hinweis zur 
Senkrechtstellung der Schlagfläche 
in Verbindung mit einem festen 
Handgelenk im Treffpunkt muß 
dadurch jedoch nicht verändert 
werden. Der Begriff »festes Hand­
gelenk« bezieht sich auf eine Ein­
stellung des Winkels zwischen 
Handrücken und Unterarm. Diese 
Einstellung sollte in Abhängigkeit 
von der Schlagrichtung (longline, 
cross) zur richtigen Längsach­
seneinstellung des Schlägers beim 
Treffen erfolgen. 
Auf das Erfordernis einer günsti­
gen Griffhaltung wird auf S. 34 
noch eingegangen. 

Handgelenkeinsatz 
im Tennis 

Aufgrund der biomechanischen 
Kettenreaktion (Koordination der 
Teilimpulse) wird im letzten Teil 
der Schlagbewegung die ganze 
Energie der Körpergesamtbewe­
gung in den Unterarm gespei­
chert, um anschließend freigesetzt 
oder entladen zu werden. Ziel ist 
das Erreichen einer stark anstei­
genden Geschwindigkeit des 
Schlägers (Geschwindigkeitszu­
wachs) im letzten Teil der Schlag­
bewegung. 

Der Ursprung ist vor allem im Ein­
satz der Rumpfmuskulatur (Rota­
tion) zu suchen. Das Bindeglied 
zwischen dem Unterarm, in dem 
es dabei zu einer starken Dehnung 
der Rotatoren kommt, und dem 
Schläger ist das Handgelenk. Es 
wird (z.B. beim Aufschlag oder bei 
den Grundlinienschlägen) im letz­
ten Teil des Bewegungsablaufes 
zum Teil bewußt, zum Teil unbe­
wußt miteinbezogen. Dies ge­
schieht folgendermaßen: 
Im ersten Teil der Schlagbewe­
gung, bei dem der Schläger in den 
hinteren (bei Grundlinienschlägen) 
und unteren (beim Aufschlag) 
Bogen eingeführt wird, kommt es 
zu einer Dorsalflexion (Streckung) 
bei der Vorhand und beim Auf­
schlag (Abb. 8) und zu einer Pal-
marflexion (Beugung) bei der 
Rückhand (Abb. 9). 
Während sich der Schläger aus der 
Sicht der Schlagrichtung noch 
nach hinten bewegt, wird der 
Unterarm schon in die Schlagrich­
tung beschleunigt. Da zu diesem 
Zeitpunkt der Schläger noch rela­
tiv locker gehalten wird, sind die 
Handgelenkmuskeln gelockert; 
dies hat zur Folge, daß sich das 
Handgelenk bei der Vorhand öff­
net bzw. streckt und bei der Rück-

•s Abb. 8 

Abb. 9 

L _ 
Abb. 10 
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hand schließt bzw. beugt (Dorsal­
flexion und Palmarflexion). 
Hohe Endgeschwindigkeit beim 
Schlag ist dann zu erzielen, wenn 
für die notwendig zuletzt einzu­
setzende Unterarmmuskulatur 
noch ausreichend Trägheitswider­
stand vorhanden ist. 
In dem darauffolgenden Teil der 
Schlagbewegung wird der Unter­
arm von Handgelenk »eingeholt«, 
wodurch der Kraftimpuls des letz­
ten Gliedes der Kettenreaktion 
zusätzlich auf den Schläger über­
tragen wird. 

Während der Schlagbewegung 
kommt es auch zur sog. Ulnarfle-
xion (Handbewegung zur Kleinfin­
gerseite), die durch die aktive Ver­
kürzung des Ulnarflexors bewirkt 
wird (Abb. 10). 

Dieser relativ lange Muskel (ca. 
20 cm) erreicht eine recht hohe 
Verkürzungsgeschwindigkeit, 
wodurch er während dieser Phase 
der Schlagbewegung die aktive 
Beschleunigungsarbeit übernimmt. 
Der Ulnarflexor spielt somit bei 
der Beschleunigung des Schlägers 
eine bedeutende Rolle, wobei der 
Zeitpunkt und die Stärke dieser 
Beschleunigung bei verschiedenen 
Schlagtechniken unterschiedlich 
gestaltet sind. 

Gleichzeitig kommt es aber noch 
zusätzlich beim Aufschlag und bei 
der Vorhand zur Pronation (Innen­
drehung, Abb. 11) und bei der 
Rückhand zur Supination (Aus­
wärtsdrehung, Abb. 12) des 
Unterarms, was aber eher eine 
steuernde Funktion hat. 
Im Treffpunkt setzt sich beim Auf­
schlag die Ulnarflexion fort, wobei 
beim Vorhand-Topspin als auch 
Rückhand-Topspin eine Radialfle­
xion (Handbewegung zur Dau­
menseite, Abb. 13) erfolgt. 
Somit kann man zusammenfassen, 
daß während des aktiven Schlä­
gergeschwindigkeitszuwachses bis 

zum Treffpunkt hin und teilweise 
darüber hinaus das Handgelenk 
zusammen mit dem Unterarm drei 
bzw. vier unterschiedliche Bewe­
gungsvorgänge vollzieht. Dies 
alles läuft in einer zehntel bzw. in 
hunderstel Sekunden ab. 
Nur im Treffpunkt wird das Hand­
gelenk für eine Zeit von ca. 
0,005-0,003 Sek. fest fixiert, denn 
in diesem kurzen Augenblick muß 
es dem geschlagenen Ball Wider­
stand leisten, wobei die Unterarm­
muskulatur durch festes Zupacken 
des Schlägergriffes über kurze Zeit 
stark innerviert wird. Das Handge­
lenk soll in dieser Zeit in seiner 
natürlichen Mittel-Lage sein -
weder gestreckt noch gebeugt. 
Dabei muß die Stellung des Hand­
gelenks an die geplante Schlag­
richtung angepaßt sein. 
Das sog. »Zuschnappen« (Palmar­
flexion) des Handgelenks, was 
man früher beim Handgelenkein­
satz im Treffpunkt vermutet hat, 
findet während der Schlagbewe­
gung nicht statt. Erst in der letzten 
Phase des Ausschwungs kann das 
Handgelenk bei gewissen Schlä­
gen (z.B. beim Aufschlag) durch 
Lockern der Unterarmmuskulatur 
auf der einen und durch den Ein­
fluß des Schlägergewichtes auf der 
anderen Seite zuschnappen. Dies 
hat aber keinerlei Einfluß mehr auf 
den Ball, es ist praktisch nur der 
ökonomische Abschluß des 
ganzen Schlages. 

Optimales Treffen 
in der Distanz zum Körper 
Der Treffpunkt für alle Schläge 
(außer Überkopf) sollte grundsätz­
lich vor dem Körper und in ange­
paßter seitlicher Entfernung lie­
gen. Dadurch werden in erster 
Linie ein langer Beschleunigungs­
weg für den Schläger und gün­
stige Treffmöglichkeiten geschaf­
fen. 

31 



Bewegungstheoretische Grundlagen 

Abb. 14 Optimales Treffen für einen 
Schlag längs der Linie 

Abb. 15 Bewegungsverhalten der 
Schlägerachse, insbesondere des Schlä­
gerkopfes. Der zeitliche Unterschied von 
Position zu Position beträgt ca. 4/1000 
Sekunden. Mit dem eingezeichneten 
Maßstab ergeben sich folgende Daten: 
Die Bahngeschwindigkeit des Schlägers 
(äußerer Punkt des Schlägerkopfes) 
beträgt unmittelbar vor dem Treffpunkt 
ca. 80 km/h, unmittelbar danach ca. 
35 km/h. Der hier nicht eingezeichnete 
Ball hatte vor dem Treffpunkt eine 
Geschwindigkeit von 25 km/h und 
danach von 92 km/h 

Das genaue Treffen als Anpassung 
der Schlägergeschwindigkeit an 
die Geschwindigkeit des ankom­
menden Balles muß präzise erfol­
gen. Abweichungen vom optima­
len Treffpunkt führen zu erhebli­
chen Beeinträchtigungen der Ziel­
genauigkeit (vgl. Abb. 14). Wie 
Abb. 15 zeigt, schwingt der Schlä­
ger rotatorisch zum Treffpunkt, 
bewegt sich durch den Aufprall 
des Balles nach dem Treffen kurz­
zeitig translatorisch (senkrecht zur 
Abflugrichtung) und setzt dann 
seine rotatorische Bahn fort. 
Dies bedeutet, daß dem optimalen 
Treffen noch mehr Bedeutung 
zukommt, als dies bislang heraus­
gestellt wurde. 

Trotzdem ist die früher von der 
Annahme einer »Treffstrecke« 
abgeleitete methodische Forde­
rung nach einer langen Schwung­
bewegung in Schlagrichtung sinn­
voll, weil sie erfahrungsgemäß zur 
Verbesserung der Treffgenauigkeit 
und Handgelenksfixierungen 
führt, vor allem dann, wenn sie 
verbunden ist mit 

• einer starken Oberkörperrota­
tion bei Vorhandschlägen, Auf­
schlägen und Schmetterbällen, 

• einer schwachen Oberkörperfi­
xierung bei Rückhandschlägen, 

• einer Gewichtsverlagerung bei 
allen Schlägen. 

Die angepaßte seitliche Entfer­
nung ergibt sich grundsätzlich aus 
einer Beugung des Ellbogenge­
lenks bei der Vorhand (Abb. 16) 
und Streckung bei der Rückhand 
(Abb. 17). 

Abb. 16 Seitliche Entfernung zum Ball 
beim VH-Crundschlag (gebeugter Arm) 

Die Treffhöhe hängt selbstver­
ständlich von der Flugbahn und 
dem Absprungverhalten des Balles 
ab. Die theoretisch günstigsten 
Treffhöhen für Grundlinienschläge 
liegen etwa in Hüfthöhe. 
Oft genug erfordert aber die 
Spielsituation eine andere Treff­
höhe: 
• Bei hoch abspringenden Top­

spinbällen entstehen zwangs­
läufig Treffpunkte über Schul­
terhöhe. 

Abb. 17 Seitliche Entfernung zum Ball 
beim RH-Grundschlag (gestreckter Arm) 
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• Bei den meisten Flugbällen lie­
gen die Treffpunkte über Hüft-
höhe. 

• Bei flach abspringenden Slice-
bällen finden sich tiefe Treff­
punkte in Kniehöhe und darun­
ter (s. Foto S. 33). 

Probleme bei Schlägen mit 
hohem Treffpunkt: 
• Der kürzere Hebel zwischen 

Schulterdrehachse und Schlag­
hand erfordert grundsätzlich 
einen größeren Kraftaufwand; 
das Problem relativiert sich 
allerdings dann, wenn mit Top­
spintechnik geantwortet und 
damit über einen tieferen, gün­
stigen Umkehrpunkt (langer 
Hebel) nach oben beschleunigt 
werden kann. 

• Soll der Ball vor dem Körper 
getroffen werden, sind ver­
schiedene Griffhaltungen 
ungünstig. 

• Die Form des Ausholens muß 
angepaßt werden. 

Probleme bei Schlägen mit 
tiefem Treffpunkt: 
• Um dem Risiko von »Aus-Feh­

lern« zu begegnen, muß die 
Schlaggeschwindigkeit gering 
bleiben, wenn mit einem »gera­
den Schlag« geantwortet wird. 

• Zur Vermeidung von »Netz-
Fehlern« ist ggf. eine Korrektur 
der Schlagflächenstellung durch 
Drehung des Unterarms erfor­
derlich, wenn mit »geradem 
Schlag« geantwortet wird. Die 
Antwort mit Slice ist günstiger, 
weil der Ball infolge des Rück­
wärtsdralls steigt. 

• Topspinschläge bei tiefem Treff­
punkt sind prinzipiell schwieri­
ger als bei höherem Treffpunkt, 
weil nur ein flacher unterer 
Bogen möglich und damit 
wenig Raum zur Beschleuni­
gung nach oben vorhanden ist. 

• Der Schwerpunkt muß rechtzei­
tig vor der Schlagbewegung tief 
gesenkt werden. 

Bei den Aufschlägen und Schmet­
terbällen bestimmt nicht nur die 
Notwendigkeit eines langen 
Beschleunigungsweges die Lage 
der Treffpunkte, sondern auch die 
Funktion des Schlägers als letztes 
Glied einer kinematischen Kette 
und die Ausnutzung der maxima­
len Reichhöhe. Insofern ergeben 
sich folgende Treffpunkte: 

Treffpunkt beim geraden 
Aufschlag: 
• 10-30 cm vor dem linken Fuß 

in Zielrichtung. 
• in maximaler Treffhöhe. 

Treffpunkt beim Aufschlag 
mit Drall: 
• Wenig links (Twist) bzw. rechts 

(Slice) von der geplanten Ziel­
richtung. 

• Über dem Kopf, bis zu 20 cm 
vor dem linken Fuß in Zielrich­
tung. 

• Bein Twist unterhalb der maxi­
malen Treffhöhe. 

Treffpunkt beim 
Schmetterball: 
• Etwas vor dem Kopf. 
• In maximaler Treff höhe. 

Bedeutung der Griffhaltung 
für das Treffen 
Wesentlichen Anteil an der Ver­
wirklichung optimaler Treffchan­
cen hat die Griffhaltung, also die 
Position der Hand am Schläger­
griff. 
Eine Griffhaltung ist dann optimal, 
wenn sie einen günstigen Treff­
punkt vor der vorderen Hüfte und 
die dabei notwendige senkrechte 
Stellung der Schlagfläche ermög­
licht. Dadurch soll eine optimale 
Kraftübertragung gewährleistet 
werden. 

Im folgenden werden typisierte 
Griffhaltungen beschrieben, wie 
sie im Wettkampftennis beobach­
tet werden können. Dabei kann es 
zwischen benachbarten Griffen 
durchaus fließende Übergänge 
geben. Die empfehlenswerten 
Griffhaltungen (vgl. Tab. 4) führen 
zu der für jeden Schlag jeweils 
zweckmäßigen Stellung der 
Schlagfläche im optimalen Treff­
punkt, während die nachteiligen 
und fehlerhaften Griffhaltungen 
dies entweder erschweren oder 
verhindern. 

Die Abbildungen zu den Griffen 
stellen die jeweilige Handhaltung 
im Treffpunkt dar. 

Vorhandgriff 
(Easterngriff) 
Die Hand faßt den Griff bei senk­
recht gestellter Schlagfläche von 
rechts, so daß der Kleinfingerbal­
len an der hinteren rechten Breit­
seite des Griffes anliegt (Abb. 18). 

Empfehlenswert für: 
• Schläge auf der Vorhandseite, 

vor allem für Treffpunkte in 
Hüfthöhe und etwas darüber. 

Nachteilig und fehlerhaft für: 
• Rückhandschläge, 
• Aufschläge und Schmetterbälle. 

Extremer Vorhandgriff 
(Westerngriff) 
Die Hand faßt den Griff bei senk­
recht gestellter Schlagfläche von 
schräg rechts unten, so daß der 
Kleinfingerballen etwa an der 
unteren rechten schrägen Griff­
fläche anliegt (Abb. 19). 
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Empfehlenswert für: 
• Topspin mit Vorhand; insbeson­

dere für Treffpunkte deutlich 
über Hüfthöhe, 

• Topspin-Lob mit Vorhand. 

Zulässig für: 
• Grundschlag mit Vorhand, 
• Halbflugball mit Vorhand. 

Nachteilig und fehlerhaft für: 
• Slice mit Vorhand (einschließlich 

Slice-Lob), 
• Flugball mit Vorhand, 
• Schläge auf der Rückhand­

seite, 
• Aufschläge und Schmetter­

bälle. 

Mittelgriff 
(Semicontinentalgriff) 
Die Hand faßt den Griff bei senk­
recht gestellter Schlagfläche von 
schräg rechts oben. Der Kleinfin-
gerbajlen liegt dann auf der obe­
ren rechten schrägen Grifffläche 
(Abb. 20). 

Zulässig für: 
• Grundschlag mit Vorhand; aller­

dings für Treffpunkte deutlich 
vor dem Körper nicht ohne Öff­
nen des Handgelenks und 
Strecken im Ellbogengelenk 
möglich, 

• Grundschlag mit Rückhand; 
Unterarmdrehung (Supination) 
bei frühem Treffpunkt notwen­
dig, 

• Flugball mit Vorhand und Rück­
hand (entsprechende Unter­
armdrehung notwendig), 

• Slice mit Vorhand und Slice mit 
Rückhand (entsprechende 
Unterarmdrehungen notwen­
dig), 

• Aufschläge und Schmetterbälle, 
• Lob und Stop. 

Nachteilig für: 
• Höhere Treffpunkte; wenn der 

Treffpunkt vor dem Körper blei­
ben soll, ist zur Erreichung einer 
senkrechten Schlagflächenstel­
lung eine stärkere Drehung des 
Unterarms notwendig. 

Rückhandgriff 
(Continentalgriff) 
Die Hand faßt den Schläger bei 
senkrecht gestellter Schlagfläche 
von oben (Abb. 21). Der Kleinfin­
gerballen liegt dann auf der obe­
ren schmalen Grifffläche, als Vari­
ante auch auf der linken oberen 
Schrägfläche (extremer Rückhand­
griff, Abb. 22). 

Empfehlenswert für: 
• Alle Schläge auf der Rückhand­

seite, 
• Aufschläge und Schmetterbälle. 

Nachteilig und fehlerhaft für: 
• Alle Vorhandschläge. 

Beidhändiger 
Rückhandgriff 
Die rechte Hand faßt den Griff 
von der Seite wie beim Vorhand­
griff (manchmal auch von oben 
wie beim Rückhandgriff) und liegt 
am Griffende. Die linke Hand 
befindet sich unmittelbar vor der 
rechten und greift von der linken 
Seite wie beim Vorhandgriff eines 
Linkshänders (Abb. 23). 
Da die linke Hand dazukommt 
und, bezogen auf die Schlagrich­
tung, außerdem hinter dem Schlä­
gergriff liegt, ist eine besonders 
gute Kraftübertragung gewährlei­
stet. Damit kann auch eine 
größere Beschleunigungswirkung 
erzielt werden. 
Geht man davon aus, daß die 

linke Hand die Schlaghand dar­
stellt - die rechte Hand hat eher 
eine stabilisierende Funktion - , 
dann ist eine gut ausgeprägte 
Geschicklichkeit dieser Hand not­
wendig. 

Empfehlenswert für: 
• Grundschlag mit Rückhand, 
• Topspin mit Rückhand. 

Ausholphase 
Die Ausholphase dient der Vorbe­
reitung eines optimalen Beschleu­
nigungsweges hinsichtlich seiner 
Länge und Richtung. 
Das Ausholen beginnt mit einer 
Oberkörperdrehung. Am Ende der 
Ausholbewegung tritt eine Verzö­
gerung der Schlägerkopfbewe­
gung ein, wodurch zusätzlich 
Energie gespeichert wird. 
Die endgültige Ausprägung der 
Ausholbewegung wird bestimmt 
durch 
• verfügbare Zeit, 
• taktische Absicht und Schlagart, 
• individuelle Besonderheiten. 

Ausholen bei Schlägen von der 
Grundlinie 
Das Ausholen nach hinten oben 
sichert 
• das Ausnützen der potentiellen 

Energie der Schlägermasse, 
• einen fließenden Übergang in 

die Schlagphase. 
Die für das Ausholen verfügbare 
Zeit beträgt ca. 1 bis 1,5 Sekun­
den im Grundlinienduell und im 
Extremfall 0,4 Sekunden beim 
Return. Da für die schleifenför-
mige Aushol- und Schlagbewe­
gung eines Grundschlags ca. 0,6 
bis 0,9 Sekunden benötigt wer­
den, muß die Ausholbewegung 
nur beim Retournieren schneller 
Aufschläge abgekürzt werden. 
Der Beginn des Ausholens hängt 
von der Geschwindigkeit des 
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Abb. 18 
hinten 

Vorhandgriff von oben und Abb. 19 Extremer Vorhandgriff von 
oben und hinten 

Abb. 20 Mittelgriff für Vorhand von 
oben und hinten 

ankommenden Balles und der 
beabsichtigten Schlagtechnik ab. 
So muß beim Slice grundsätzlich 
früher ausgeholt werden, weil die 
Gesamtbewegung langsamer ist 
als z. B. diejenige des Topspins. Die 
Form der Ausholbewegung kann 
unterschiedlich ausgeprägt sein. 
So erleichtert etwa ein relativ 
großer oberer Bogen die Beschleu­
nigung des Schlägers bereits vor 
dem Umkehrpunkt. Wird ihr 
Umfang zu groß, dann könnte das 
frühe Treffen schneller Bälle 
Schwierigkeiten machen. 
Geradlinige Ausholbewegungen 
erschweren die Beschleunigung 
des Schlägers und das Timing, weil 
der Schläger vor dem Vorschwung 
zunächst gebremst und wieder 
neu beschleunigt werden muß. 
Auch bei der Analyse von »Welt­

klassetennis« fällt auf, daß Aus­
holbewegungen bei verschiedenen 
Spielern in ähnlichen Situationen 
durchaus verschieden ausgeprägt 
sein können (Abb. 24 und 25). 
Allerdings bleiben sie bei unter­
schiedlichen Aushol- und Schlag­
geschwindigkeiten, d.h. in ande­
ren Situationen, bei dem gleichen 
Spieler dann nahezu unverändert. 
Die unterschiedlichen Bewegun­
gen haben sich offensichtlich in 
der verschiedenartigen Lernge-
schichte und der Entwicklung des 
persönlichen Stils der Spieler her­
ausgebildet. Die entsprechenden 
Varianten ergeben sich aus unter­
schiedlichem Beginn und nicht 
immer gleicher Ausprägung der 
Bewegungen von Hand, Ellbogen 
(Unterarm) und Schulter (Ober­
arm und Rumpf). Die Ausholphase 

kann entsprechend der Situation 
verlängert oder verkürzt werden. 
Eine Verlängerung kann erreicht 
werden durch: 
• Zurückdrehen des Oberkörpers, 
• lockere Streckung des Ellbogens 

(Vorhand) bzw. Annähern des 
Unterarms an den Rumpf 
(Rückhand), 

• Beugen der Kniegelenke, 
• angemessenes Öffnen 

(Strecken: Vorhand) bzw. 
Schließen (Beugen: Rückhand) 
des Handgelenks, wobei sich 
das Handgelenk fliehkraftab­
hängig bei schnellen Ausholbe­
wegungen stärker öffnet bzw. 
schließt. Bei langsamen Schlä­
gen sollte auf eine bewußt 
extreme Öffnung bzw. 
Schließung des Handgelenks 
verzichtet werden. 

Tabelle 4 Günstige Griffhaltungen für die wichtigsten Schläge 

Crundschlag Topspin Slice Flugball Schmetter­
ball 

Aufschlag 

Vorhand­
seite 

Vorhandgriff Extremer 
Vorhandgriff 

Vorhandgriff 
Mittelgriff 

Vorhandgriff 
Mittelgriff 

Rüekhand-
griff 
Mittelgriff Rückhandgriff 

Mittelgriff Rückhand­
seite 

Rückhandgriff 
Beidhändiger 
Rückhandgriff 

(Extremer) 
Rückhandgriff 
Beidhändiger 
Rückhandgriff 

Rückhandgriff 
Mittelgriff 

Rückhandgriff 
Mittelgriff 

Rückhandgriff 
Mittelgriff 

Rückhandgriff 
Mittelgriff 
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Abb. 21 Rückhandgriff von oben und 
hinten 

Abb. 22 Extremer Rückhandgriff von 
oben und hinten 

Abb. 23 Beidhändiger Rückhandgriff 
von oben, rechte Hand mit Rückhandgriff 
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Abb. 24 Relativ flache Ausholbewegung beim Vorhand-Grundschlag von der Grundlinie 

Ausholen bei Flugbällen und 
Halbflugbällen 
Da beim Flugball die verfügbare 
Zeit in vielen Fällen unter 0,6 bis 
0,9 Sekunden liegt, sollte der 
Schläger nur durch Drehen der 
Schulter kurz zurückgeführt wer­
den. Er muß dabei über die vor­
aussichtliche Treffhöhe angehoben 
werden, weil der Flugball im allge­
meinen Rückwärtsdrall erhalten 
soll (vgl. Schlagphase). Die Aus­
holphase beim Halbflugball ähnelt 
in ihrer Form eher den Bewegun­
gen wie beim Grundschlag. Aller­
dings wird wegen des o.g. Zeit­
drucks die Ausholbewegung fla­
cher und kürzer sein müssen. 

Ausholen bei Aufschlägen und 
Schmetterbällen 
Ein langes Pendel von Arm und 
Schläger beim Aufschlag oder 
beim Schmetterball auch ein 
Anheben des Schlägers über die 
Schulter sorgen für einen guten 
Schlagrhythmus und entspre­
chende Gleichgewichtserhaltung. 
Ein langer Beschleunigungsweg 

wird in der Ausholphase des Auf­
schlags vorbereitet durch 
• eine optimal ausgeprägte 

Bewegung hinter dem Rücken 
nach unten (die bereits zur 
Beschleunigung benutzt wird), 

• eine fliehkraftabhängige Öff­
nung des Handgelenks, 

• ein weites Zurückdrehen des 
Oberkörpers, 

• das Beugen der Kniegelenke. 

Schlagphase 

Schlagphase bei Schlägen von der 
Grundlinie 
Die Schlagphase beginnt dort, wo 
die Beschleunigung des Schlägers 
vor dem Umkehrpunkt der 
Schleife einsetzt (vgl. S. 21). Um 
eine nahezu gerade oder nur leicht 
gekrümmte Beschleunigungs­
strecke zu erreichen, muß der 
Schläger möglichst frühzeitig unter 
(Vorwärtsdrall) bzw. über (Rück­
wärtsdrall) den voraussichtlichen 
Treffpunkt des Balles gebracht 
werden. 

Eine gute Koordinierung der Teil­
bewegungen ist grundsätzlich zur 
Gewährleistung von Treffgenauig­
keit und ökonomischem Ablauf 
der Lauf-Schlag-Bewegung not­
wendig. Wenn darüber hinaus 
hohe Treffgenauigkeit und Schlag­
geschwindigkeit gleichzeitig erfor­
derlich sind, ist eine exakte zeit­
lich-dynamische Abstimmung der 
Teilbewegungen und damit ihre 
optimale Kraftentfaltung unver­
zichtbar. Das ist vor allem bei Top­
spin-Schlägen der Fall. Die zu 
koordinierenden Körperteile bilden 
eine kinematische Kette, also ein 
System von Teilgliedern, die gelen­
kig miteinander verbunden sind. 
Muskeln dienen sowohl zur Bewe­
gung der Glieder als auch zur 
Sperrung von Gelenken. Die 
Bewegungsmöglichkeiten der Kör­
perteile nehmen vom Rumpf aus 
nach außen hin zu. Damit ergeben 
sich zwar zunehmend Schwierig­
keiten in der Koordinierung geziel­
ter geradliniger Bewegungen der 
äußersten Glieder, andererseits 
können aber höhere Geschwindig-
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Abb. 25 Sehr hohe Ausholbewegung beim Vorhand-Grundschlag von der Grundlinie 

keiten, z.B. durch einen »Peit­
scheneffekt«, erzielt werden. Dies 
hängt damit zusammen, daß der 
Schläger als Endglied der Kette das 
größte Massenträgheitsmoment 
hat. Beim Beschleunigungseinsatz 
des Oberarms bleibt der Schläger 
zunächst etwas zurück. Bei Ver­
zögerung (Abbremsen) des Ober­
armes wird aber der Schläger 
beträchtlich beschleunigt und 
schwingt nach vorne. Aus Grün­
den einer guten Bewegungsüber­
tragung muß deshalb die Schlag­
bewegung aus den Beinen begin­
nen und sich über den Rumpf, den 
Arm und die Hand fortsetzen. 
Es ist zu berücksichtigen, daß der 
räumliche, zeitliche und dynami­
sche Ablauf der Schlagbewegung 
rechtzeitig geplant werden muß, 
weil im letzten Teil des Vor­
schwungs keine Korrekturen erfol­
gen können. 

Überdies kann die Geschwindig­
keit des Schlägerkopfes durch 
zunehmendes Beugen des Ellbo­
gengelenks erheblich gesteigert 
werden. Durch das Beugen verrin­

gert sich der Trägheitsradius und 
damit das Massenträgheitsmo­
ment, so daß sich die Winkelge­
schwindigkeit erhöht. 

Schlagphase bei Flugbällen 
Bei hohen Ballgeschwindigkeiten 
und damit hohen Prellkräften, wie 
sie in Flugballsituationen häufig 
auftreten, ist in der Regel die 
Schlagbewegung vorwärts-
abwärts zur Erzeugung von Rück­
wärtsdrall günstig. Die Haupt­
gründe dafür sind, daß 

• die gewünschte Flugweite des 
Balles auch bei geringer Schlä­
gergeschwindigkeit erzielt wird, 

• der Ball flach und deshalb tak­
tisch günstig vom Boden ab­
springt. 

Dieser mit Rückwärtsdrall geschla­
gene Flugball hat auch den Vor­
teil, daß die Bewegung ruhiger 
und somit kontrollierter durchge­
führt werden kann, was besonders 
bei tiefen Treffpunkten günstig ist. 
Hinzu kommt, daß die Koordinie­
rung zwischen dem Armschwung 
und der Körperbewegung vor-

wärts-abwärts günstiger ist, weil 
beide Bewegungen bezüglich der 
Richtung und der Beschleunigung 
gut harmonisieren können. Wenn 
der Ball im Steigen getroffen wer­
den kann, sind außerdem die 
Treffchancen günstiger, weil die 
abwärts gerichtete Schlagbewe­
gung etwa in die Flugbahn des 
ankommenden Balles geht. 

Schlagphase bei Aufschlägen und 
Schmetterbällen 
Bei Aufschlägen und Schmetter­
bällen soll mit der Schlagbewe­
gung neben Sicherheit und ange­
messener Genauigkeit eine sehr 
hohe Ballgeschwindigkeit erzielt 
werden. Deshalb ist eine optimale 
Koordination der Teilbewegungen 
im besonderen Maße erforderlich. 
Die Schlagphase muß wiederum 
mit der Streckung der Fuß- und 
Kniegelenke beginnen. Unmittel­
bar aufeinanderfolgend muß sich 
die Kontraktion von Lenden-, 
Bauch-, Brust-, Schulter-, Arm-
und Handmuskeln anschließen. 
Die Koordinierung einer »peit-
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Flug- und Absprung­
verhalten des Balles 

Taktische Überlegungen auf der 
einen und technische Bewegungs­
abläufe auf der anderen Seite 
müssen das Verhalten des fliegen­
den und auf dem Boden auf- und 
abspringenden Balles berücksichti­
gen. 
Insofern sollen im folgenden die 
Wirkung der Schlagbewegung auf 
den Ball, seine Flugbahn sowie 
sein Auf- und Absprungverhalten 
dargestellt werden. In dieser Dar­
stellung bleibt zunächst unberück­
sichtigt, daß der zu treffende Ball 
grundsätzlich bereits eine be­
stimmte Geschwindigkeit, Rich­
tung und Drall hat. Die Berück­
sichtigung dieser Vorbedingungen 
des Balles wird dann im abschlie­
ßenden Abschnitt erfolgen. 

Bestimmungsgrößen 
für die Flugbahn und 
das Absprungverhal­
ten des Balles 

Die Flugbahn des Balles wird 
durch folgende Kriterien 
bestimmt: 
• seine Abfluggeschwindigkeit 

(langsam, schnell), 
• seine Abflugrichtung (hoch, 

flach, links, rechts), 
• seinen Drall (vorwärts, rück­

wärts, seitwärts), 
• seinen Luftwiderstand, 
• die Schwerkraft. 
Das Absprungverhalten resultiert 
aus 

Tabelle 5 Zeichenerklärungen für folgende Grafiken 

Mittelpunkt des Balles 

Geschwindigkeit des Schlägers 

Geschwindigkeit des Balles nach dem Treffen 

v,: Geschwindigkeit des Balles vor dem Aufsprung auf dem Boden 

v2: Geschwindigkeit des Balles nach dem Absprung vom Boden 

Abstand des Schlagimpulses vom Schwerpunkt des Balles 

u: Rotationsgeschwindigkeit (Drall) des Balles nach dem Treffen 

u,: Rotationsgeschwindigkeit des Balles vor dem Aufsprung auf dem Boden 

u ; : Rotationsgeschwindigkeit des Balles nach dem Absprung vom Boden 

et: Auftreffwinkel (Einfallswinkel) des Balles auf dem Schläger bzw. Boden (seitliche Sicht) 

ß: Abflugwinkel (Ausfallswinkel) des Balles vom Schläger bzw. Boden (seitliche Sicht) 

Impuls 

Px: Waagerechter Anteil des Impulses 

Py: Senkrechter Anteil des Impulses 

Q: Querkraft (Magnuskraft) auf den rotierenden Ball 

Relative Luftströmung 

• seiner Geschwindigkeit beim 
Auftreffen auf den Boden, 

• seinem Aufsprungwinkel auf 
den Boden, 

• seinem Drall, 
• der Bodenbeschaffenheit 

(Asche, Kunststoff, Rasen usw.). 

Kontakt zwischen 
Schläger und Ball -
Wirkung auf die Flug­
bahn des Balles 

Vorgang des Treffens 
Der Schläger wird gezielt gegen 
den anfliegenden Ball geschwun­
gen. Das Treffen des Balles durch 
den Schläger ist ein Stoßvorgang, 
bei dem komplizierte Schwin­
gungsvorgänge im Schläger und 
im Arm auftreten. Bei der Ge­
schwindigkeitsübertragung auf 
den Ball kommt es zu erheblichen 
Formveränderungen von Ball und 
Bespannung als Folge ihrer Elasti­
zität. 

Bei steigenden Schlägergeschwin­
digkeiten nehmen auch die Ver­
formungen zu. Durch die Ge­
schwindigkeit des Schlägers und 
die Aufhebung dieser Verformun­
gen erfährt der Ball seine 
Beschleunigung. 
Es gibt zwei grundsätzlich unter­
schiedliche Möglichkeiten, den 
Ball mit dem Schläger zu treffen: 



Flug- und Absprungverhalten des Balles 

Abb. 29 Zentrales Treffen Abb. 30 Möglichkeiten exzentrischen Treffens 

• Der Schläger trifft den Ball zen­
tral, d.h. der Schlagimpuls 
(Schlägermasse x Schlägerge­
schwindigkeit) ist auf den 
Schwerpunkt S des Balles 
gerichtet (Abb. 29). 

Dabei wird ein Großteil der 
Energie des Schlägers in Bewe­
gungsenergie des Balles umge­
wandelt, wobei der Ball 
grundsätzlich nicht rotiert. 

• Der Schläger trifft den Ball 
exzentrisch, d.h., der Schlagim­
puls ist nicht mehr auf den 
Schwerpunkt S des Balles ge­
richtet (Abb. 30). Dabei wird 
ein Teil dieses Impulses in einen 
Abflug-Impuls des Balles umge­
wandelt, ein anderer Teil geht 
in einen Drehimpuls über und 
erzeugt damit eine Drehung 
des Balles (Drall) um seinen 
Mittelpunkt. 

Während der senkrechte Anteil 
der Schlägergeschwindigkeit (vsy), 
der am Ball angreift, die Größe des 
Dralls bestimmt, hängt die Größe 
der Geschwindigkeit des Balles 
vom waagrechten Anteil (vsx) ab 
(Abb. 31). 
Das bedeutet bei gleicher Schlä­
gergeschwindigkeit in der Schlag­
phase, daß der Drall um so größer 
und die Geschwindigkeit des Bal­
les um so kleiner ist, je steiler der 

Schläger nach oben schwingt. In 
der Regel ist der Geschwindig­
keitsanteil vsx größer als der Ge­
schwindigkeitsanteil v . 

Abfluggeschwindigkeit 
des Balles 
Die Abfluggeschwindigkeit ergibt 
sich aus folgenden, im Moment 
des Treffens wirksamen Faktoren: 
• Geschwindigkeit des Schlägers, 
• Abstand der Wirkungslinie des 

Schlagimpluses vom Schwer­
punkt des Balles (Richtung der 
Schlägerbewegung (Abb. 30), 

• Geschwindigkeit des ankom­
menden Balles, 

• Elastizität des Schlägers, der 
Besaitung und des Balles. 

Damit ist die Abfluggeschwindig­
keit im wesentlichen regulierbar 
durch die Geschwindigkeit des 
Schlägers, aber auch durch seine 
Richtung beim Vorschwung. Dabei 
muß gewährleistet sein, daß die 
Griffhaltung im Treffpunkt fest ist 
und der Ball in der optimalen 
Trefffläche des Schlägers (Abb. 32) 
getroffen wird, da sich andernfalls 
die Abfluggeschwindigkeit und die 
Präzision verringern. 
Diese optimale Trefffläche (»Sweet 
Spot«) ist nicht gleichzusetzen mit 
dem geometrischen Mittelpunkt 
der Schlagfläche. 

Abflugrichtung des Balles 
Die Abflugrichtung wird gekenn­
zeichnet durch den Abflugwinkel 
zur Platzebene (Abb. 33) und zu 
den Seitenlinien (Abb. 34). 
Sie ergibt sich aus 
• der Bewegungsrichtung des 

Schlägers (aufwärts oder 
abwärts, rechts oder links), 

• dem Neigungswinkel des Schlä­
gers im Moment des Treffens, 

• der Geschwindigkeit, der Rich­
tung und dem Drall des ankom­
menden Balles. 

Ball ohne Drall 
Der Schläger wird gerade gegen 
den Ball geschwungen (Abb. 29). 
Die Richtung des Schlagimpulses 
zeigt dann exakt auf den Schwer­
punkt des Balles. Der Ball verläßt 
die Schlagfläche rechtwinklig. 
Seine Flugbahn stellt eine ballisti­
sche Kurve dar. Sie weicht als 
Folge des Luftwiderstandes von 
der idealen Wurfparabel ab, sie ist 
kürzer als diese und ihr Einfalls­
winkel etwa steiler (größer) als der 
Abflugwinkel (Abb. 35). Spielbe­
obachtungen zeigen, daß die 
Mehrzahl der Treffhöhen (Kontakt 
Ball-Schläger) im Durchschnitt in 
Hüfthöhe und damit etwa in Höhe 
des Netzes liegen. Damit der Ball 
ohne Drall bei diesen Treffhöhen 
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über das Netz fliegt, müßte die 
Schlagfläche etwas geöffnet wer­
den (Abb. 35). Wie groß schließ­
lich der Abflugwinkel sein muß, ist 
abhängig von der notwendigen 
Flugweite und einer situativ sinn­
vollen Abfluggeschwindigkeit: 
• Bei gegebener Geschwindigkeit 

ergibt ein Abflugwinkel von 
etwa 45° die größte Flugweite 
und ökonomischste Energieaus­
nutzung. Damit wird auch bei 
niedrigen Schlaggeschwindig­
keiten und sicherer Zielhöhe 
über dem Netz der Ball lang bis 
zur Grundlinie fliegen. 

• Abflugwinkel über und unter 
45° verkleinern diese Flugweite. 

• Je größer allerdings die Schlag­
geschwindigkeit gewählt wird, 
um so weiter fliegt der Ball. Das 
Risiko, daß der Ball im Aus lan­
det, nimmt zu. 

• Bei einer Verkleinerung des 
Abflugwinkels (der Ball fliegt 
flacher über das Netz) muß 
gleichzeitig die Schlagge­
schwindigkeit größer werden, 
um den gleichen Effekt (Länge 
der Bälle bis zur Grundlinie) zu 
erreichen. Damit wird das 
Fehlerrisiko (Netzfehler) größer. 

Abb. 32 Optimale Trefffläche 

Abb. 33 Mögliche Abflugrichtungen (hoch/flach) 

Abb. 35 Flugkurve des Balles ohne Drall 

1 Ballistische Kurve 
2 Ideale Wurfparabel 
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Flug- und Absprungverhalten des Balles 

mittlere Schlägergeschwindigkeit 

mittlerer Vorwärtsdrall 
flacherer Abflugwinkel 

Abb. 36 Größe des Dralls in Abhängigkeit von der Schwungrichtung und der 
Geschwindigkeit der senkrechten Schlagfläche 

Ball mit Vorwärtsdrall 
Der Schläger wird von hinten-
unten nach vorne-oben gegen 
den Ball geschwungen. Die 
Schlagfläche muß beim Treffen 
senkrecht stehen. Die Richtung 
des Schlagimpulses zeigt dann 
nicht auf den Ballmittelpunkt, son­
dern darüber. Auf diese Weise 
erhält der Ball zusätzlich zu seiner 
Abfluggeschwindigkeit einen Vor­
wärtsdrall. Die Größe des Vor­
wärtsdralls hängt wesentlich von 
der Geschwindigkeit, aber auch 
von der Richtung des Schläger­
schwungs (flacher oder steiler auf­
wärts) ab (Abb. 36). 

Wirkung des Vorwärtsdralls 
auf die Flugbahn des Balles: 
Infolge des Vorwärtsdralls wird 
Luft vom Filz des Balles mitgeris­
sen und bildet dann während des 
Fluges gleichsam eine mitrotie­
rende Luftschicht (Abb. 37). Diese 
Umlaufströmung überlagert sich 
mit der relativen Strömung der 
umgebenden Luft (Luftwider­
stand). Dabei kommt es an der 
Unterseite des Balles zu einer Ver­
größerung der Geschwindigkeit 
der Gesamtströmung (gleiche Strö­
mungsrichtung), an der Oberseite 
zu einer Verkleinerung (entgegen­
gesetzte Strömungsrichtung). 

Damit entsteht an der Oberseite 
im Bereich kleiner Strömungsge­
schwindigkeit eine Drucker­
höhung, an der Unterseite dem­
entsprechend eine Drucksenkung 
(BERNOULLI). Dieser Druckunter­
schied wird als eine nach unten 
gerichtete Kraft Q (Magnuskraft) 
wirksam. Die Größe der Magnus­
kraft ist abhängig von der Ballge­
schwindigkeit (quadratisch) und 
vom Drall (einfach). 
Die Wirkung der Magnuskraft in 
Richtung der Schwerkraft hat fol­
gende Konsequenzen für die Flug­
bahn des Balles (Abb. 38): 

• Im Vergleich zum Ball ohne 
Drall wird die Flugbahn bei glei­
chem Abflugwinkel und glei­
cher Geschwindigkeit verkürzt 
und hat eine niedrige Flughöhe. 
Deshalb werden auch Bälle mit 
hohen Abfluggeschwindigkei-
ten und sicherer Zielhöhe über 
dem Netz noch im Spielfeld, 
beim Aufschlag im Aufschlag­
feld landen. 

• Um die gleiche Flugweite zu 
erreichen wie beim Schlag ohne 
Drall, müssen Schlaggeschwin­
digkeit und Abflugwinkel deut­
lich größer sein. 

• Der Aufsprung des Balles auf 
dem Boden ist in der Regel stei­
ler als beim Ball ohne Drall. 

• Der Abflugwinkel des Balles 
vom Schläger kann durch steile­
res Aufwärtsschwingen des 
Schlägers vergrößert werden. 

Ball mit Rückwärtsdrall 
Der Schläger wird von hinten-
oben nach vorne-unten gegen 
den Ball geschwungen. Beim Tref­
fen sollte die Schlagfläche 
grundsätzlich senkrecht stehen. 

Abb. 37 Strömungsverhältnisse und 
Magnuskraft bei Vorwärtsdrall 
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Abb. 38 Flugkurve des Balles mit Vorwärtsdrall 

Abb. 39 Rückwärtsdrall mit geöffneter 
Schlagfläche 

Die Richtung des Schlagimpulses 
zeigt nicht auf den Ballmittelpunkt 
sondern darunter. Aus diesem 
Grund erhält der Ball einen Rück­
wärtsdrall. Die Größe des Dralls 
hängt wiederum von der Ge­
schwindigkeit des Schlägerkopfes 
beim Treffen, aber auch von seiner 

Abb. 41 Ball mit Linksdrall 

Schwungrichtung von oben nach 
unten (steiler oder flacher) ab. Der 
Ball erhält auch dann Rückwärts­
drall, wenn der Schläger mit 
geöffneter Schlagfläche gegen 
den Ball geschwungen wird (Abb. 
39). In diesem Fall vergrößert sich 
der Abflugwinkel. 

Wirkung des Rückwärtsdralls 
auf die Flugbahn des 
Balles: 
Im Vergleich zum Schlag mit Vor­
wärtsdrall kehren sich die Strö­
mungsverhältnisse um (Abb. 40). 
Infolgedessen entsteht eine 
Magnuskraft, die nach oben 
gerichtet ist. 
Es ergeben sich folgende Konse­
quenzen für die Flugbahn des 
Balles: 
• Im Vergleich zum Ballflug ohne 

Drall oder mit Vorwärtsdrall 
wird die Flugbahn bei gleichem 
Abflugwinkel und gleicher Ab-
fluggeschwindigkeit verlängert 
und sie ist höher. Daher kön­
nen große Flugweiten mit ge­
ringerem Krafteinsatz erzielt 
werden. 

• Die Flugbahnhöhe kann durch 
Änderung der Schwungrichtung 
des Schlägers (steiler oder fla­
cher), aber auch durch Ände­
rung der Stellung der Schlag­
fläche im Treffpunkt verändert 
werden. 

• Der Aufsprung ist in der Regel 
flacher (Aufsprungwinkel klei­
ner) als bei Schlägen ohne Drall 
und mit Vorwärtsdrall. 

Ball mit Seitwärtsdrall 
Der Ball erhält Seitwärtsdrall, 
wenn der Schlagimpuls rechts 
oder links vom Schwerpunkt des 
Balles angreift. Bei Linksdrall ent­
steht eine nach links (Abb. 41), bei 
Rechtsdrall eine nach rechts 
gerichtete Magnuskraft. Dadurch 
wird der Ball im Bogen nach links 
(Linksdrall) bzw. nach rechts 
(Rechtsdrall) fliegen. 
Reiner Seitwärtsdrall kommt in der 
Spielpraxis normalerweise nicht 
vor. Er ist stets mehr oder weniger 
stark mit Vorwärts- oder Rück­
wärtsdrall kombiniert. 

Abb. 40 Strömungsverhältnisse und Magnuskraft bei Rückwärtsdrall 
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Kontakt des Balles mit 
der Platzoberfläche 

Beim Kontakt des Tennisballes auf 
dem Boden des gegnerischen 
Spielfeldes verändern sich Drall, 
Geschwindigkeit und Absprung­
winkel im Vergleich zum Auf­
sprungwinkel. Im folgenden wer­
den diese Veränderungen nach­
einander für den Ball ohne Drall, 
für den Ball mit Vorwärts- und 
Rückwärtsdrall sowie für den Ball 
mit Seitwärtsdrall dargestellt. 

Ball ohne Drall 
Bei seinem Aufprall auf dem 
Boden bewirkt die der Flugrich­
tung des Balles entgegengesetzte 
Reibungskraft der Platzoberfläche 
ein Rutschen und eine Vorwärts­
drehung des Balles nach dem 
Absprung (der Einfluß unter­
schiedlich harter und schneller 
Platzoberflächen bleibt unberück­
sichtigt). 
Daraus folgt: 
• Der Ball erhält nach dem 

Absprung einen Vorwärtsdrall 
(Abb. 42). 

Abb. 42 Drallentstehung beim Aufsprung des Balles ohne Drall 

• Der Absprungwinkel verändert 
sich im Vergleich zum Auf­
sprungwinkel unwesentlich. 

• Der Ball springt etwas langsa­
mer ab, als er aufsprang. 

Ball mit Vorwärtsdrall 
Während ein Ball mit geringem 
Vorwärtsdrall ähnliche Absprung­
eigenschaften wie der Ball ohne 
Drall hat, ergeben sich für den Ball 
mit größerem Vorwärtsdrall 
wesentlich andere Verhältnisse. 
Die Wirkung der Drallgeschwin­
digkeit summiert sich mit der Wir­
kung der Bodenreibung. Dadurch 
dreht sich der Ball schon während 
des Rutschens am Boden und 
nach dem Absprung schneller als 
vorher (Abb. 43). Daraus folgt: 

• Der Vorwärtsdrall vergrößert 
sich nach dem Absprung. 

• Der Absprungwinkel verkleinert 
sich im Vergleich zum Auf­
sprungwinkel (Abb. 44). 

• Während der senkrechte Anteil 
der Geschwindigkeit abnimmt, 
wird ihr waagerechter Anteil 
größer als vorher. Der Ball 
springt deshalb schnell auf den 
Gegenspieler zu. 

Rutschen 

Abb. 43 Veränderung des Dralls beim Ball mit großem Vorwärtsdrall 
Abb. 44 Veränderung des Absprung­
winkels beim Ball mit großem Vorwärts­
drall 

Rutschen 
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Ball mit Rückwärtsdrall 
Die Wirkung der Drallgeschwin-
digkeit des Balles ist der Reibungs­
kraft der Platzoberfläche entge­
gengerichtet. Während des Rut­
schens des Balles am Boden wird 
der Drall aufgebraucht und seine 
Drehrichtung umgekehrt 
(Abb. 45). Daraus folgt: 

• Der Rückwärtsdrall wird beim 
Aufsprung des Balles in der 
Regel in Vorwärtsdrall umge­
wandelt. 

• Der Absprungwinkel vom 
Boden vergrößert sich im Ver­
gleich zum Aufsprungwinkel 
(Abb. 46). 

• Der Ball springt langsamer ab, 
als er aufgesprungen ist. 

• Der Rutscheffekt ist stärker (als 
beim Ball mit Vorwärtsdrall) 
ausgeprägt. 

Die Tatsache, daß sich der 
Absprungwinkel bei Bällen mit 
Rückwärtsdrall vergrößert und bei 
Vorwärtsdrall verkleinert, scheint 
der subjektiven Beobachtung zu 
widersprechen. 

Die Feststellung, daß ein Ball mit 
Rückwärtsdrall flacher abspringt, 
obwohl sich sein Absprungwinkel 
im Vergleich zum Aufsprungwinkel 
gesetzmäßig vergrößern muß, ist 
letztlich nicht widersprüchlich. Da 
der Aufsprung des Balles mit 
Rückwärtsdrall grundsätzlich 
erheblich flacher ist als der des 
Balles mit Vorwärtsdrall, nimmt 
man den Absprung auch bei einer 
Winkelvergrößerung noch als flach 
wahr (Abb. 47). 

Ball mit Seitwärtsdrall 
Der Anteil an Seitwärtsdrall in der 
Drallkombination des Schlages 
bewirkt einen Absprung nach links 
bei Linksdrall und nach rechts bei 
Rechtsdrall. 

Abb. 45 Veränderung des Dralls beim Aufsprung mit Rückwärtsdrall 

Rutschen 

Abb. 46 Veränderung des Absprungwinkels beim Ball mit Rückwärtsdrall 



Flug- und Absprungverhalten des Balles 

Berücksichtigung 
der Eigenschaften 
des ankommenden 
Balles 

Zuvor wurde die Schlagwirkung 
auf die Flugbahn des Balles darge­
stellt, unabhängig von seiner 
Geschwindigkeit, seiner Richtung 
und seinem Drall, die er vor dem 
Treffen hat. Selbstverständlich 
beeinflussen diese Vorbedingun­
gen des Balles zusätzlich seine 
anschließende Flugbahn. 

Geschwindigkeit und Richtung 
des ankommenden Balles 
Es wurde bereits festgehalten, daß 
die Geschwindigkeit des abflie­
genden Balles abhängig ist von 
der Geschwindigkeit des Schlä­
gers, der Elastizität von Ball, 
Bespannung und Schlägerbau­
weise sowie der Geschwindigkeit 
des ankommenden Balles. 
Die Abfluggeschwindigkeit wird 
infolge größerer Verformungen 
von Ball und Bespannung anstei­
gen, wenn der Ball schneller an­
kommt. Dabei sollte allerdings die 
Summe der Geschwindigkeiten 
des Schlägers und des ankommen­
den Balles 160 km/h nicht wesent­
lich übersteigen. Dann nämlich 
entsteht ein Aufpralldruck von 
etwas mehr als 30 kg auf dem 
Schläger, der mit der Hand gerade 
noch zu bewältigen ist. So kann 
beispielsweise die Schlägerge­
schwindigkeit beim Schlagen eines 
Balles, der mit 80 km/h ankom­
men würde, nicht wesentlich über 
80 km/h hinausgehen. 
Für den Fall, daß der Ball mit nur 
geringem Drall ankommt, gilt, daß 
bei zunehmender Geschwindigkeit 
dieses Balles das Reflexionsgesetz 
»Einfallswinkel gleich Ausfallswin­
kel« stärker in Erscheinung tritt, 

wenn gleichzeitig die Schlägerge­
schwindigkeit relativ niedrig ist 
(Abb. 48). Das trifft zu für 
• Flugbälle auf sehr schnell 

ankommende Bälle (s.Foto 
S.51), 

• Halbflugbälle auf sehr schnell 
ankommende Bälle, 

• Return nach sehr schnellen Auf­
schlägen, 

• Abwehr von Schmetterschlägen 
kurz nach dem Aufsprung. 

Der Abflugwinkel entspricht dann 
sogar fast dem Anflugwinkel des 
Balles, wenn der Schläger in der 
Flugbahn des Balles blockiert wird. 
Wird der Schläger langsam gegen 
den Ball geschwungen, ist der 
Abflugwinkel etwas größer als der 
Anflugwinkel (Abb. 48). 
Bei steigenden Schlägergeschwin­
digkeiten stimmt die Abflugrich­
tung des Balles zunehmend mit 
der Richtung des Schläger­
schwungs überein und steht senk­
recht zur Schlagfläche (Abb. 49). 
Das gilt um so mehr, je kleiner die 
Ballgeschwindigkeit vor dem Tref­
fen ist. In der Spielpraxis trifft das 
zu für 

• Aufschläge, 
• Schmetterbälle, 
• langsam ankommende Grund­

linienschläge. 
Aus dem zuvor Gesagten ergibt 
sich eine Auswirkung der Richtung 
des ankommenden Balles auf die 
Abflugrichtung nur dann, wenn 
die Geschwindigkeit des ankom­
menden Balles sehr groß und die 
Schlägergeschwindigkeit relativ 
niedrig ist. 

Drall des ankommenden 
Balles 
Wie im Abschnitt über das 
Absprungverhalten festgestellt, 
besitzt jeder Ball nach dem 
Absprung vom Boden Vorwärts­
drall und trifft deshalb immer mit 
dieser Drallart auf den Schläger. 

Rückwärtsdrall im Treffpunkt 
dagegen besitzen nur solche Bälle, 
die mit Rückwärtsdrall geschlagen 
worden sind und die direkt, ohne 
vorherigen Aufsprung, als Flug­
oder Schmetterball getroffen wer­
den sollen. 
Vorwärtsdrall des Balles beim Tref­
fen führt bei gleicher Stellung der 
Schlagfläche zu einem höheren 
Abflug als Rückwärtsdrall. 
Dieser Einfluß des Dralls ist stärker 
ausgeprägt, wenn 
• der Drall beim Treffen beson­

ders groß ist (z. B. Annahme 
extremer Topspin-Schläger). 

• die Schlägergeschwindigkeit 
relativ niedrig ist (z. B. Flug­
bälle). 

Der Drall wird nahezu aufgeho­
ben, wenn mit besonders hohen 
Schlägergeschwindigkeiten geant­
wortet wird, also mit Schmetter­
bällen und sehr schnellen Grundli­
nienschlägen. Seitwärtsdrall verän­
dert die Abflugrichtung zur Seite, 
allerdings nur dann wesentlich, 
wenn der Seitwärtsdrall besonders 
groß ist. Das trifft eigentlich nur zu 
bei der Abwehr schneller Auf­
schläge mit Seitwärtsdrall: 
• Der Ball mit Linksdrall (z. B. der 

Slice - Aufschlag eines Rechts­
händers) verändert seine 
Abflugrichtung etwas nach 
links. 

• Der Ball mit Rechtsdrall (z. B. 
Slice - Aufschlag des Linkshän­
ders) fliegt dagegen nach 
rechts. Die Bälle behalten 
besonders auf schnellen Belä­
gen ihren Seitwärtsdrall nach 
dem Aufsprung auf dem Boden 
bei. 

Die Stellung der Schlagfläche 
bestimmt die Abflugrichtung des schnell 

ankommenden Balles ohne Drall 
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Abb. 48 Abflugrichtung bei hohen 

Ball- und niedrigen Schlägergeschwin­

digkeiten (1: Anflugrichtung, 2: Abflug­

richtung, 3: Abflugrichtung bei blockier­

tem Schläger) 

Abb. 49 Abflugrichfung bei hohen 

Schläger- und niedrigen Ballgeschwin­

digkeiten (1: Anflugrichtung, 2: Abflug­

richtung, 3: Abflugrichtung bei 

blockiertem Schläger) 

51 



52 



Takt i k 

Wie bei allen Ballsp'ortarten spielt 
auch im Tennis die Taktik eine 
wichtige Rolle. 
Taktik ist als zweckmäßiger Ein­
satz der Technik in der jeweils 
gegebenen Situation zu verste­
hen. Dieser Einsatz setzt Denk­
prozesse voraus, die aufgrund 
von Wahrnehmungs- und Beurtei­
lungsprozessen aus verschiede­
nen Entscheidungsmöglichkeiten 
zu der jeweils richtigen Lösung 
führen. 

Bei aller individueller Gestaltung 
des Spiels, die von Temperament, 
Motivation, Spielintelligenz, tech­
nischer Voraussetzung, körperli­
chem Zustand, Kondition und 
Spielauffassung, aber auch vom 
Gegner, den Umweltbedingungen 
wie Wetter und Platzoberfläche 
oder der Bedeutung des Turniers 
abhängt, müssen gewisse allge­
meine (tennisspezifische) Voraus­
setzungen berücksichtigt werden. 

• Sicherheit und Präzision sollen 
prinzipiell Vorrang vor 
Geschwindigkeit haben. 

• Der Ball kann nur in seltenen 
Fällen mit maximaler Geschwin­
digkeit geschlagen werden, wie 
dies z. B. beim Schmetterball 
oder beim hohen Flugball der 
Fall ist. Alle anderen Schläge, 
Aufschlag inbegriffen, soll man 
aufgrund der Platzmaße und 
der Höhe des Netzes nur mit 
einer »optimalen« Geschwin­
digkeit spielen. 

• Je ausgereifter die individuelle 
Technik ist, desto größere takti­
sche Variabilität ergibt sich. 

• Kreativität, Risikofreudigkeit 
und spielbezogene Aggressi­
vität sind, unabhängig von der 
individuellen Spielauffassung, 
Kennzeichen des modernen 

. Spiels, insbesondere im Lei­
stungsbereich. 

• Eine theoretisch taktisch opti­
male Lösung der Aufgabe ist 
nicht immer möglich und sinn­
voll, es ist eher wichtig, eine 
Lösung zu versuchen, die alle 
individuellen Bedingungen 
berücksichtigt und die realisier­
bar ist. 

Taktik 
und Strategie 
Diese zwei Begriffe werden oft 
verwechselt. Es ist deshalb not­
wendig, den Unterschied heraus­
zustellen. In der Literatur wird 
im allgemeinen der Begriff Taktik 
als Oberbegriff verwendet. 
Strategie wird dem Oberbegriff 
Taktik untergeordnet. 

Taktische Handlungen 
Taktischen Handlungen gehen fol­
gende Prozesse voraus: 
• Wahrnehmung und Antizipa­

tion, 

• Beurteilung der sich daraus 
ergebenden Handlungsmög­
lichkeiten, 

• Entscheidung für eine dieser 
Handlungsmöglichkeiten. 

Die Wahrnehmung kann man in 
zwei Bereiche aufteilen: 
Wahrnehmung nach eigenem 
Schlag: 
- eigene Schlagposition, 
- Richtung, Geschwindigkeit und 

Plazierung des geschlagenen 
Balles, 

- Ausgangsposition, Laufweg 
und Schlagvorbereitung des 
Gegners. 

Wahrnehmung nach dem Schlag 
des Gegners: 
- Richtung, Geschwindigkeit, 

Drall und Plazierung des 
ankommenden Balles, 

- Entfernung zum Treffpunkt und 
Laufrichtung, 

- Bewegung und neue Position 
des Gegners (eher peripher). 

Bei der Antizipation, bei der es 
darum geht, die Absichten des 
Gegners vorauszuahnen (zu 
»lesen«), gibt es folgende 
Voraussetzungen: 
- Kenntnisse über allgemeine 

Verhaltensmuster von Gegnern 
in typischen Situationen, 

- Kenntnisse über die Ange­
wohnheiten und individuellen 
Verhaltensmuster von Gegnern. 



Taktik 

Zur erfolgsversprechenden Aus­
wertung dieser Kenntnisse beob­
achtet man folgende 

Orientierungspunkte/Merkmale: 
- Position des Spielers auf dem 

Platz, 
- Schlagvorbereitung (Bewegung 

zum Treffpunkt, Griffhaltung, 
Fußstellung, Ausholbewegung), 

- Platzposition beim Treffen des 
Balles (vor oder hinter der 
Grundlinie etc.), 

- Schlagbewegung (Richtung 
bezüglich des Dralls, Geschwin­
digkeit), 

- Lage des Treffpunkts (tief, 
hoch, seitlich nah oder entfernt, 
vor, neben oder hinter dem 
Körper). 

Die Wahrnehmungen müssen zu­
nächst aufgrund von Erfahrung 
und Wissen beurteilt werden, so 
daß eine Entscheidung für die zu 
erfolgende Handlung getroffen 
werden kann. 

Aus diesem Ablauf geht hervor, 
daß taktische Handlungen eng mit 
Denkprozessen verbunden sind. 
Dabei sind Denkprozesse im Ten­
nis im besonderen dadurch ge­
kennzeichnet, daß sie sehr schnell 
und unter hohen physischen und 
psychischen Belastungen ablaufen 
müssen, weil schnelle Aktionen 
und Reaktionen notwendig sind. 
Berücksichtigt man dies, dann 
kann man verschiedene Formen 
des Denkens voneinander unter­
scheiden und Begriffen wie Taktik 
und Intelligenz zuordnen. 
Beim intuitiven Denken geht 
es (zumeist unter hohem Zeit­
druck) um ein unmittelbares 
Erfassen von Informationen und 
um eine eng umschriebene 
einzelne Handlungseinheit als 
Reaktion auf die Informations­
verarbeitung. 

Wenn z. B. ein Spieler am Netz 
einen Flugball so spielt, daß der 

Gegner »auf dem falschen Fuß 
erwischt wird«, dann antizipierte 
der Flugballspieler zwar die Lauf­
richtung des Gegenspielers, er 
konnte jedoch die Situation wegen 
der Zeitknappheit kaum im engen 
Sinne reflektieren, d.h., verschie­
dene Handlungsmöglichkeiten 
gedanklich durchspielen. Vielmehr 
handelt es sich um einen häufig 
geübten und nun automatisch ab­
laufenden Denk- und Handlungs­
prozeß. Die meisten Einzelhand­
lungen unter Zeitdruck lassen sich 
dieser Form des Denkens zuordnen. 
Wenn entsprechend viel Zeit zur 
Verfügung steht, daß Handlungen 
geplant und gegeneinander abge­
wogen werden können, wenn 
Entscheidungen zwischen ver­
schiedenen Handlungsmöglichkei­
ten zu treffen sind, dann handelt 
es sich um operatives Denken. 
Handlungen werden dann inner­
lich (sozusagen in Gedanken) aus­
geführt, um ihre Wirksamkeit in 
der gegebenen Situation beurtei­
len zu können. 

So kann sich der Spieler vor dem 
Aufschlag überlegen, ob er den 
Ball mit hoher Beschleunigung, 
aber dementsprechend auch mit 
hohem Risiko, schlägt oder ob er 
dem Ball eher einen starken Vor­
wärtsdrall vermittelt, um den Geg­
ner in Bedrängnis zu bringen. 
Operatives Denken bezieht sich 
demnach zum einen auf Einzel­
handlungen ohne großen Zeit­
druck. Zum anderen erfolgt opera­
tives Denken aber auch im Rah­
men von Handlungsketten unter 
Zeitdruck. So muß sich der Tennis­
spieler in einem längeren Ball­
wechsel überlegen, mit welchen 
einzelnen Aktionen (Operationen) 
er den Ballwechsel erfolgreich 
beendet. 
Wenn solche Handlungsketten in 
ein komplexes Geschehen ohne 
größeren Zeitdruck eingebettet 

werden, wenn der Spieler Hand­
lungspläne (Strategien) z.B. für 
das ganze Match entwirft oder 
seine Gesamtstrategie aufgrund 
des aktuellen Scheiterns ändert, 
dann handelt es sich um strategi­
sches Denken. 

Intuitives, operatives und strategi­
sches Denken machen das aus, 
was unter Taktik zu verstehen ist. 
Taktische Fähigkeiten als leistungs­
bestimmende Komponenten stel­
len somit Fähigkeiten dar, sich auf 
die Wettkampfsituation im Inter­
esse des Wettkampfziels angemes­
sen einzustellen, insbesondere auf 
das Verhalten der Konkurrenten. 
Diese taktischen Fähigkeiten kön­
nen also - je nachdem, ob eher 
intuitives, operatives oder strategi­
sches Denken gefordert bzw. 
möglich is t -an unterschiedlichen 
Handlungsebenen festgemacht 
werden. 
Intuitives, operatives und strategi­
sches Denken machen auch das 
aus, was unter sportartspezifi­
scher Intelligenz zu verstehen ist. 
So lassen sich z. B. die auf den 
Tennisspieler bezogenen und 
beschriebenen Fähigkeiten als 
Spielintelligenz bezeichnen. Die 
einfachste Form der Spielintelli­
genz besteht demnach darin, 
durch intuitives Denken einzelne 
Aktionen zielgerichtet und im 
Interesse des Wettkampfziels 
angemessen einzusetzen, d.h. z.B. 
den Gegner auf dem falschen Fuß 
zu erwischen, einen Volleystop 
anzubringen oder den am Netz 
stehenden Gegner mit einem Top­
spin-Lob zu überspielen. Je mehr 
operatives und vor allem strategi­
sches Denken gefordert werden, 
desto mehr wird die Fähigkeit 
gefordert, sich in unerwarteten 
und gegebenenfalls neuen Situa­
tionen aufgrund von Überlegun­
gen und Einsicht zurechtzufinden, 
Problemsituationen zu erfassen 
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und so umzustrukturieren, daß aus 
der Problemstruktur eine Lösungs­
struktur entsteht, daß aufgrund 
des gedanklichen Durchspielens 
der verschiedenen strategischen 
Handlungsmöglichkeiten eine Ent­
scheidung für die erfolgverspre­
chendste Lösung getroffen wer­
den kann. 

Es sei noch einmal betont, daß die 
Realisierung taktischen Denkens, 
d.h. die Umsetzung in erfolgrei­
che, taktische Handlungen, vor­
wiegend von der Qualität der 
Technik abhängig ist. Was die 
strategische Planung betrifft, so 
sollten vor allem die eigenen tech­
nischen Stärken im Vordergrund 
stehen. Erst an zweiter Stelle, ins­
besondere dann, wenn die eige­
nen Stärken nicht zum Erfolg 
führen, sollten die Stärken bzw. 
Schwächen und Konzepte des 
Gegners einbezogen werden. 
Wenn man auf Dauer in der abso­
luten Mehrzahl der Wettspiele 
erfolgreich sein will, müssen die 
eigenen technischen Stärken und 
die daraus resultierenden Kon­
zepte zu starken Waffen ausge­
baut werden. 

Taktische 
Grundsituationen 

Es gibt im Prinzip fünf Grundsitua­
tionen: 
• Einfacher Schlagabtausch 

In der Regel handelt es sich 
hierbei um einen Ballwechsel 
von Grundlinie zu Grundlinie, 
ohne besondere Vor- und 
Nachteile für den einen oder 
anderen Spieler. 

• Druck ausüben 
Der Spieler steht an oder vor 
der Grundlinie und spielt 
- hoch und lang zur gegneri­

schen Grundlinie (auch mit 
starkem Topspin), 

- hart in die Ecken des gegne­
rischen Feldes, 

- kurz und im scharfen Winkel. 
• Angreifen 

Der Spieler befindet sich in 
einer günstigen Position, meist 
deutlich vor der Grundlinie und 
versucht, mit dem Angriffs­
schlag in eine vielversprechende 
Position am Netz zu gelangen 
oder einen direkten Punkt zu 
erzielen. 

• Gegenangriff 
Bei einem schwachen Angriffs­
schlag des Gegners oder sehr 
guter eigener Antizipation die­
ses Angriffsschlages kann bei 
guter Kontrolle ein offensiver 
Schlag zum Gegenangriff 
genutzt werden. 

• Verteidigen 
Der Spieler ist nicht mehr fähig, 
eine optimale Position einzu­
nehmen und einen kontrollier­
ten Schlag durchzuführen. 

In der Regel spielt sich die Ent­
wicklung eines Punktes in dieser 
Reihenfolge ab. 

Zentrale, übergeord­
nete taktische Ziele 

Übergeordnete taktische Ziele 
betreffen die beiden Kriterien 
Raum und Zeit. 
• Raum: 

Ziel ist es, eine weitgehende 
»Raumeinschränkung« für die 
gegnerischen Aktionen zu 
erzielen, d.h. durch gutes Stel­
lungsspiel (Position auf der 
Winkelhalbierenden der mögli­
chen guten Rückschläge), dem 
Gegner wenig Raum zur punkt­
bringenden Plazierung seines 
Balles anzubieten. Andererseits 
muß man selber versuchen, den 
Gegner mit gut plazierten Bäl­
len zu weiten Laufwegen zu 
zwingen und ihn aus dem Spiel­

feld zu treiben, um durch diese 
»Raumausweitung« in das freie 
Feld spielen zu können. 

• Zeit: 
Ziel ist es, dem Gegner sowenig 
Zeit wie möglich für seine 
Aktionen zu geben. Dies er­
reicht man durch frühes Schla­
gen des Balles und/oder hohe 
Schlaggeschwindigkeit. Ande­
rerseits muß man selber versu­
chen, soviel Zeit wie möglich 
für seine eigenen Entscheidun­
gen und Handlungen zur Verfü­
gung zu haben. 

Individuelle und 
allgemeine taktische 
Verhaltensmuster 
Aufgrund unterschiedlicher Vor­
aussetzungen wie Mentalität, 
Temperament, motorische und 
konditioneile Fähigkeiten ent­
wickeln einzelne Spielerinnen und 
Spieler individuelle taktische Ver­
haltensmuster. So schlägt z. B. ein 
Spieler den Passierball in gewissen 
Situationen überwiegend longline, 
ein anderer passiert in der gleichen 
Situation überwiegend cross. Dies 
geschieht meistens dann, wenn 
unter Zeitdruck intuitiv gehandelt 
werden muß. 

Auf der anderen Seite gibt es -
unabhängig von den eben 
erwähnten individuellen Lösungen 
bestimmter Situationen - auch 
allgemeine taktische Verhaltens­
muster, die es ermöglichen, Spiele­
rinnen und Spieler in vier Gruppen 
einzuteilen: 

1. Serve-und Volleyspieler 
Sie zeichnen sich durch folgende 
Merkmale aus: 
- Sehr starker erster Aufschlag, 

mit welchem Returnfehler 
erzwungen oder direkte Punkte 
gemacht werden können. 



Taktik 

- Sowohl der erste, als auch der 
zweite Aufschlag stellen den 
Retournierenden unter perma­
nenten Druck, so daß der Auf­
schläger die Mehrzahl der 
ersten Flugbälle in relativ opti­
maler Position spielen kann. 

- Hohe Prozentzahl erfolgreicher 
erster Flugbälle. 

- Sehr gute Wahrnehmung und 
Antizipation vergrößern erheb­
lich die Chancen zum Abfangen 
der gegnerischen Passierschläge 
am Netz. Dadurch wird der 
Gegner derart unter Druck 
gesetzt, daß sich auch seine 
Fehlerquote zwangsläufig deut­
lich erhöht. 

- Starker Schmetterball aus allen 
Lagen. 

- Sehr gut ausgeprägte Sprung­
kraft, gepaart mit hervorragen­
der Gleichgewichtsfähigkeit. 

Im Weltklassebereich wird diese 
Spielergruppe (zur Zeit vor allem 
durch Edberg repräsentiert), die 
auf allen Belägen Serve und Volley 
spielt, allerdings immer kleiner. 

2. Ganzplatzspieler 
Sie zeichnen sich durch folgende 
Merkmale aus: 
- Fähigkeit; je nach Platzbelag 

Serve und Volley oder auch von 
der Grundlinie aus zu spielen. 

- Hohe Sicherheit und Präzision in 
den Grundlinienschlägen und 
beim Return. 

- Fähigkeit, ständig aus unmittel­
barer Grundliniennähe zu spie­
len und die Bälle regelmäßig im 
Kulminationspunkt oder davor 
zu treffen. 

- Fähigkeit, vom Gegner kürzer 
gespielte Bälle zu attackieren, 
d.h., daraus direkte Punkte 
(Winner) zu machen oder 
Angriffsschläge zu spielen. 

- Sehr gute koordinative Fähig­
keiten und ausgezeichnete kon-
ditionelle Voraussetzungen. 

Die Gruppe dieser Spielerinnen 
und Spieler ist im heutigen Tennis. 
relativ stark vertreten und gehört-
zu der erfolgreichsten im Weltten­
nis. Namen wie Becker, Ivanisevic, 
Krajicek, Sampras, Stich oder 
Novotna, Sabatini, Sukova und 
viele mehr beweisen dies. Es ist '• 
sehr interessant, daß in dieser 
Kategorie, fast ausschließlich Spie­
lerinnen und Spieler sind, die die 
Rückhand einhändig spielen. 

3. Grundlinienspieler 
Sie zeichnen sich durch folgende 
Merkmale aus: 
- Sichere und aggressive Grund­

linienschläge mit Vorhand und 
Rückhand. 

- Fähigkeit, das Spiel von der 
Grundlinie aus zu kontrollieren 
und den Gegner permanent 
unter Druck zu setzen. 

- Fähigkeit, in Grundliniennähe 
und davor zu spielen und die 
Bälle möglichst oft im Kulmina­
tionspunkt oder davor (auch als 
Halbflugball) zu treffen. 

- Hohe Präzision auch bei hoher 
Ballgeschwindigkeit. 

- Sehr gutes Winkelspiel. • 
- Fähigkeit, aggressive und trotz­

dem sichere Returns zu schla­
gen. 

- Fähigkeit, sehr gute Passier-
' schlage zu schlagen. 
- Hohe Schnelligkeit und sehr 

gute Gleichgewichtsfähigkeit. 
Diese Gruppe wird immer größer, 
und vor allem die jüngste Genera­
tion tendiert zu dieser Spielweise. 
Spielerinnen und Spieler wie Graf, 
Hingis, Huber, Pierce, Sanchez-
Vicario bzw.-Agassi, Chang, Cou­
rier, Kafelnikov, Medvedev doku­
mentieren diese Behauptung. Im 
Gegensatz.zu der Gruppe der 
Ganzplatzspieler dominieren hier • 
mit wenigen Ausnahmen (z. B. 
Graf) diejenigen, die die Rückhand 
beidhändig spielen. 

4. Defensive Spieler ' 
Sie zeichnen sich durch folgende 
Merkmale aus: 
- Hohe Topspin-Schläge von der 

Grundlinie mit Vorhand und 
Rückhand. 

- Spielposition grundsätzlich wei­
ter hinter der Grundlinie. 

- Sicheres und äußerst konse­
quentes Spiel mit den Grundlini­
enschlägen. 

- Weitgehender Verzicht auf 
Offensiv- oder Angriffsschläge.'' 

- Ausgeprägte Lauffreudigkeit 
und Ausdauerfähigkeit. 

- Viel Geduld und Selbstdisziplin. 
Spielerinnen und Spieler dieser 
Kategorie (früher z. B. Borg, Vilas) 
sind im Tennis der Weltspitze 
heute kaum noch vertreten. 
Sicherlich gibt es Spielerinnen und 
Spieler, die sich im Laufe der Zeit 
von der einen zur anderen Kate­
gorie bewegen oder aber einen 
Grenzfall darstellen, wie z.B. Bru-
guera. Unterschiedlich schnelle 
Bodenbeläge zwingen die Spieler 
natürlich auch, ihr taktisches Ver­
haltensmuster entsprechend anzu­
passen. 
Es deutet sich also an, daß in 
Zukunft die Ganzplatz- und die 
Grundlinienspieler im Spitzenten­
nis dominieren werden. 

Taktische Güte 
Unabhängig davon, zu welcher 
Kategorie ein Spieler gehört, ist es 
zur Beurteilung aller strategischen 
und taktischen Verhaltensweisen 
notwendig, ein Kriterium festzule­
gen, nach dem die durchgeführten 
Spielzüge bewertet werden kön-

.nen. 
Dieses Kriterium ist die taktische 
Güte, die sich aus zwei Stufen 
zusammensetzt: 
• Richtige Auswahl des situa­

tionsbedingten räumlichen Ziels 
im gegnerischen Feld (lang an 
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die Grundlinie, kurz cross etc.) 
mit dem dazugehörenden Ball­
flug (schnell, langsam, hoch, 
flach etc.). 

• Auswahl der situativ richtigen 
Schlagart (Topspin, Slice, 
Stop, Lob etc.), bezogen auf 
das ausgewählte räumliche Ziel 
und die gewünschte Flugbahn 
des Balles. 

Bei der Beurteilung der taktischen 
Güte des Schlages oder der 
gesamten Aktion wird also nicht 
der technische Aspekt wie Schul­
terstellung, Armbeugung, Beinar­
beit etc. herangezogen, sondern 
die gedankliche Entscheidung für 
Richtung, Geschwindigkeit, 
Schlagart etc. in der betreffenden 
Spielsituation. 

Offensive und 
defensive Schläge 
Bei offensiven Schlägen hat man 
eine sehr gute Kontrolle, die 
Schläge werden bewußt, mit 
bestimmter Zielsetzung und opti­
maler Geschwindigkeit gespielt. 
Diese Schläge kann man von allen 
Positionen des Platzes aus spielen 
unter Verwendung aller möglichen 
Schlagtechniken und -Variationen. 
Die Spieler haben die notwendige 
Zeit, die Situation zu analysieren 
und Entscheidungen zu treffen 
und werden von der Situation 
oder vom Gegner in der eigenen 
Handlungsmöglichkeit nicht ein­
geschränkt. Die Spieler können 
selbst agieren, und der Erfolg ihrer 
Aktion hängt allein von der Qua­
lität der eigenen taktischen Ent­
scheidung und der technischen 
Durchführung ab. 
Defensive Schläge können nicht 
mehr optimal kontrolliert werden. 
Eine ungünstige Schlagposition, 
eine schwierige Schlagsituation 
oder die Position des Gegners 
schränken die eigenen Möglich­
keiten stark ein; es bleibt oft nur 

eine Lösungsmöglichkeit, ob in 
technischer oder in taktischer Hin­
sicht. Die Spieler sind von der 
Situation abhängig und können 
nur reagieren. 
Das angestrebte taktische Ziel 
sollte demnach sein, den Gegner 
möglichst oft in Situationen zu 
bringen, in denen er defensive 
Schläge spielen muß, um selber 
soviel offensive Schläge wie mög­
lich spielen zu können. Um dieses 
Ziel zu erreichen, ist die technische 
Qualität der Schläge, gepaart mit 
optimaler Geschwindigkeit und 
hoher Präzision, ausschlaggebend. 

Bedeutung einzelner 
Punkte und Spiele 
Umfangreiche Statistiken bewei­
sen, daß die Theorien der wichti­
gen Punkte (»big points«) und der 
entscheidenden Spielstände (»das 
siebente Spiel«) kaum aufrecht­
erhalten werden können. Derje­
nige, der die Mehrzahl der Punkte 
bei den »wichtigen Spielständen« 
für sich entscheidet, ist nicht auto­
matisch der Endsieger. Wer an 
günstige oder ungünstige Spiel­
stände glaubt, setzt sich selbst 
unter Druck. Er betrachtet den 
ungünstigen Spielstand als 
»Bedrohung« und reagiert vor­
sichtig, ängstlich, unkonzentriert, 
passiv, nervös oder verunsichert. 
Bei günstigem Spielstand fühlt er 
sich herausgefordert und spielt 
mutig, entschlossen, aktiv, aggres­
siv, konzentriert und mit vernünf­
tiger Risikobereitschaft. Ein Match 
wird normalerweise von demjeni­
gen gewonnen, der 

• die absolute Mehrzahl aller aus­
gespielten Punkte erreicht und 

• die Mehrzahl von Serien von 
drei und mehr gewonnenen 
Punkten hintereinander für sich 
entscheiden kann. 

Jeder Punkt ist also wichtig, unab­
hängig vom Spielstand. Man darf 
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demnach keine Punkte leichtsinnig 
»verschenken«, sondern muß bei 
jedem Ballwechsel sein höchstes 
Leistungsniveau anstreben und 
möglichst Punkt für Punkt sam­
meln, als wäre jeder Punkt der 
letzte. 

Zusammenhang von 
Taktik und Technik 

Man soll grundsätzlich nur dieje­
nige Taktik praktizieren, die man 
auch technisch bewältigen kann. 
Das bedeutet, daß sich die takti­
schen Handlungen und die strate­
gischen Planungen immer nur im 
Rahmen der vorhandenen techni­
schen Fertigkeiten bewegen dür­
fen. Im Verlaufe der Zeit und der 
technischen Entwicklung wird sich 
auch die Taktik stufenweise per­
fektionieren lassen. 

Sicherheit 
Die erste Voraussetzung für einen 
erfolgreichen Punktgewinn ist die 
Sicherheit im Spiel. In der Regel 
gewinnt in jeder Spielklasse der­
jenige Spieler das Match, der 
weniger unerzwungene Fehler 
gemacht hat. Das bedeutet, daß 
bei jeder Entscheidung, bei jeder 
taktischen Handlung, der Sicher­
heitsfaktor an erster Stelle stehen 
muß, Sicherheit bezüglich Ge­
schwindigkeit des Balles, der Pla­
zierung und der Risikobereitschaft 
des Spielers. 

Kalkulierbare 
Risikobereitschaft 
Das Sicherheitsstreben darf nicht 
so weit gehen, daß man kein 
Risiko wagt. Ganz im Gegenteil. 
Ohne kalkulierbare Risikofreudig­
keit kann man den Gegner kaum 
überraschen und unter Druck set­
zen. Mit kalkulierbarer Risikobe­
reitschaft ist Einfallsreichtum im 
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Rahmen des eigenen technischen 
Potentials und der momentanen 
Situation auf dem Platz gemeint. 

Geduld 
Unüberlegte, hastige und vor­
schnelle Entscheidungen führen zu 
Mißerfolgen. Jede taktische Hand­
lung soll deswegen so program­
miert werden, daß durchdachte 
und erfolgreiche Schläge und 
Spielzüge dominieren. Der Gewinn 
eines Punktes darf nicht dem 
Zufall überlassen werden, sondern 
er muß systematisch je nach Situa­
tion, Position der Spieler und 
momentanen Umständen erarbei­
tet werden. Für all das braucht 
man Geduld. 

Konzentration 
Dies ist ein entscheidender Faktor 
nicht nur für die optimale techni­
sche Durchführung, sondern auch 
für eine erfolgreiche taktische 
Handlung. Innerhalb der Ball­
wechsel muß der Spieler optimal 
auf den Ball konzentriert sein, er 
darf sich nicht ablenken lassen. 

Variabilität 
Unter Spielvariabilität versteht 
man nicht primär Variabilität von 
unterschiedlichen taktischen Ver­
haltensmustern, sondern Variabi­
lität innerhalb der vorher festge­
legten strategischen Planung. Eine 
am Anfang noch so erfolgreiche 
Konzeption kann im Verlaufe des 
Matches an Wirkung verlieren, 
wenn sie stur und ohne Varianten 
fortgeführt wird. Ohne Überra­
schungsmomente wird man früher 
oder später durchschaubar sein; 
der Gegner kann sich nach und 
nach auf das Konzept einstellen. 
Das bedeutet, daß in der strategi­
schen Planung gewisse Varianten 
von vornherein mit eingeplant 
werden sollen. Außerdem muß 
man in der Lage sein, eventuell ein 

ganzes strategisches Konzept zu 
ändern, wenn dieses nicht oder 
nicht mehr greift. 

Disziplin 
Die Selbstdisziplin ist wohl die 
wichtigste Grundvoraussetzung 
für ein konsequentes Spiel, insbe­
sondere bei innerer Anspannung 
(Nervosität) und äußerem, vom 
Gegner ausgehendem Druck. Das 
bezieht sich sowohl auf die Aus­
führung eines einzelnen Schlages 
als auch auf das exakte Einhalten 
des strategischen Planes. 

Grundlegende 
taktische Elemente 

Darunter sind die Voraussetzun­
gen zu verstehen, die taktisches 
Handeln ermöglichen. 

Ausgangsstellung/ 
Bereitschaftsstellung 
Die richtige Bereitschaftsstellung 
ist die Voraussetzung für einen 
guten und rechtzeitigen Start in 
alle Richtungen. Für die unter­
schiedlichen typischen Spielsitua­
tionen sind die entsprechenden 
Positionen für die Ausgangsstel­
lung einzunehmen. Im wesentli­
chen handelt es sich um den Auf­
schlag, den Return, das Grundli­
nien- und das Netzspiel. 

Position zum Aufschlag 
Zum Aufschlag stellt sich der Spie­
ler zwischen 0,30 m und 1,50 m 
links oder rechts von der Mitte der 
Grundlinie, je nachdem, wohin er 
vorwiegend aufschlägt. 
Er rückt mehr zur Mitte, wenn 
eher der Punkt 1 (Abb. 50) anvi­
siert wird. Soll der Aufschlag 
hauptsächlich nach weiter außen 
plaziert werden (Punkt 2), wird die 
eigene Ausgangsstellung entspre­
chend nach außen verlagert. 

Taktik und Strategie 
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Abb. 50 

Wichtig dabei ist, daß der Spieler 
die einmal gewählte Position dann 
für alle Schlagrichtungen bei­
behält, damit der Gegner nicht 
schon vorher weiß, wohin er 
schlagen will. 

Position zum Return 
Normalerweise sollte der Spieler 
den Aufschlag etwa 1 m hinter der 
Grundlinie erwarten, und zwar auf 
der Winkelhalbierenden der best­
möglichen Aufschläge (siehe Posi­
tion P, Abb. 51). Abhängig vom 
eigenen technischen Können und 
der Reaktionsfähigkeit sowie vom 
Tempo und/oder Schnitt des geg­
nerischen Aufschlages ist diese 
Stellung variabel und kann nach 
vorne oder hinten bzw. seitlich 
verlagert werden, damit der 
Return optimal gespielt werden 
kann. 
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Abb. 51 Abb. 52 Abb. 53 

Wichtig ist, daß sich der Retour-
nierende beim Ballhochwurf des 
Aufschlägers nach vorne bewegt, 
einen Split-Step macht, wenn der 
Aufschläger den Bali trifft, um ent­
sprechend gut in alle Richtungen 
reagieren zu können. 

Position beim Grundlinienspiel 
Wenn man davon absieht, daß der 
Spieler normalerweise ständig in 
Bewegung ist, dann hält er sich in 
der Regel zwischen 0,50 und 1,0 
m hinter der Grundlinie auf. 
Weiter hinten erreicht man die 
kurzen Bälle nur schwer und kann 
sie nicht im Steigen bzw. im Kul­
minationspunkt schlagen. 
Wie aus der Abbildung 52 hervor­
geht, erwartet der Spieler nach 
einem Cross-Schlag aus der Vor­
handecke den Rückschlag des 
Gegners eher etwa 0,5 m rechts 
von der Mitte der Grundlinie. * 

Nach einem Longline wäre dage­
gen die Idealposition zur Deckung 
des Platzes etwa 0,5 m links da­
von (Abb. 53). Durch die Punkte P 
verläuft jeweils die Winkelhalbie­
rende der bestmöglichen Rück­
schläge von B. 

Daraus ergeben sich der kürzere 
oder weitere Weg zur entspre­
chenden Position P, dem jeweils 
günstigsten Ort zum Abdecken 
des eigenen Feldes. 
In der Praxis hat sich glücklicher­
weise gezeigt, daß es nach einem 
Longline-Schlag genügt, auf der 
Mitte der Grundlinie den Rück­
schlag des Gegners zu erwarten. 

Position beim Netzspiel 
Die Netzposition kann man -
außer beim Doppel - nicht einfach 
einnehmen. Man muß sie sich 
»erkämpfen«. Dies gelingt, indem 
man etwa der Flugbahn des 

Angriffsballs oder Aufschlags zum 
Netz folgt. Dort versucht man, die 
Stellung einzunehmen, die die . 
größten Chancen bietet, den Platz 
gegen die Passierschläge oder 
Lobs des Gegners abzudecken 
(Abb. 54 und 55). Das wären alle 
Positionen auf der schon genann­
ten Winkelhalbierenden B-P1 beim 
Cross-Angriff bzw. B-P2 beim 
Longline-Angriff. 

Zum Flugball sollte man möglichst 
nahe ans Netz aufrücken, da wei­
ter vorne der Platz leichter abzu­
decken ist. Dabei ist die Distanz 
zum Netz abhängig von der Reak­
tionsfähigkeit, Größe und Sprung­
kraft des Spielers, da auch der Lob 
unbedingt abgedeckt werden 
muß, d. h., sie ist individuell ver­
schieden. 
Da der Akteur die Bereitschafts­
stellung (Drehscheibenposition) 
jedoch unbedingt eingenommen 
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Abb. 54 

haben muß, bevor der Gegner den 
Passierball schlägt, empfiehlt es 
sich - vor allem bei dem Angriff 
mit dem Aufschlag - den Ball eher 
etwas weiter hinten zu erwarten, 
als allzu hastig vorzustürzen. 

Sicherer Schlag 
Wenn man unter Druck oder in 
einer Notsituation ist, sollte man 
nur diejenigen Schläge spielen, die 
man beherrscht. 
• Für das Grundlinien- und Netz­

spiel heißt Sicherheit: 
Cross als Schlagrichtung; kon­
trollierbares Schlagtempo; 
Sicherheitsabstand (1 m) zu den 
Linien und über dem Netz; Ein­
satz der technisch am besten 
beherrschten Schlagart, d.h. 
Verzicht auf riskante Schlag­
kombinationen; 

• Für den Aufschlag: 
Den ersten Aufschlag ins Feld 

Abb. 55 

bringen, dabei auf Plazierung 
und Länge achten; geringeres 
Schlagtempo zugunsten der 
Schlagsicherheit. 

Wichtig in diesem Zusammenhang 
ist die schon erwähnte Selbstdiszi­
plin. Es ist gar nicht so einfach zu 
akzeptieren, daß man in bestimm­
ten Situationen nur durch »Neu­
tralisieren« des Ballwechsels (z.B. 
Ball hoch zurückgeben) zum Erfolg 
kommen kann. Druck mit Gegen­
druck zu beantworten ist zwar 
sehr reizvoll, aber oft genug zu ris­
kant, d. h. taktisch falsch. 

Einsatz der eigenen Stärke 
Die meisten Spieler haben einen 
besonderen, gegenüber den ande­
ren herausragenden Schlag, den 
manche zu einem ausgesproche­
nen »Winner-Schlag« entwickelt 
haben. Diese Stärke, z.B. die Vor­
hand, soll so oft wie möglich ein­

gesetzt werden. Das bedeutet, 
daß der Spieler die schwächere 
Seite, in diesem Fall die Rückhand, 
wenn möglich umlaufen sollte. 

Angriff auf die Schwäche 
Vorwiegend sollte die schwächere 
Seite des Gegners angespielt wer­
den. Das bezieht sich auf das 
Grundlinienspiel, den Aufschlag 
und auch auf den Passierball (er ist 
auf die schwächere Flugballseite 
gerichtet) oder den Volley (der zur 
schwächeren Passierballseite 
gespielt wird). 
Selbstverständlich wird die Schwä­
che nur dann anvisiert, wenn die 
Situation es ermöglicht und die 
individuellen technischen Voraus­
setzungen zur einwandfreien 
Durchführung des Schlages vor­
handen sind. Im Zweifel oder 
unter Druck immer den sicheren 
Schlag einsetzen! 

Situationsbezogenes Spiel 
Jede sich bietende Chance soll 
konsequent ausgenutzt werden; 
dafür muß der Spieler unter 
Umständen kurzfristig den takti­
schen Plan ändern. Er soll auch als 
Grundlinienspieler auf einen 
schwachen, kurzen Ball des Geg­
ners zum Netz aufrücken, um mit 
einem Flugball zum Erfolg zu 
kommen. Allerdings ist dabei Vor­
sicht geboten: Der regelmäßig 
kurz gespielte Ball kann nämlich 
auch eine Finte sein, mit der man 
ans Netz gelockt werden soll, so 
daß der Gegner seine Stärke, den 
Passierschlag, einsetzen kann. 

Variation 
Schlagrichtung und Schlagtempo, 
Schlaghöhe und eventuell Schlag­
art soll dann geändert werden, 
wenn sich der Gegner auf die bis­
herige Spielweise einstellt. Keines­
falls soll der Spieler jedoch ledig­
lich der Variation wegen variieren, 

61 



Taktik 
sondern nur, um den Rhythmus 
bzw. das Timing des Gegners zu 
»zerstören«. 

Prozenttennis 
In einer bestimmten Situation soll 
der Spieler immer die Schläge mit 
der größten Erfolgswahrscheinlich­
keit anwenden. Das bedeutet, daß 
der Passierball dem Lob vorgezo­
gen werden muß, wenn mit dem 
Passierball eine 80prozentige 
Chance, mit dem Lob nur eine 
50prozentige Chance auf Erfolg 
verbunden ist. 

Beibehalten der erfolgreichen 
Taktik 
Wenn man mit einer bestimmten 
Schlagtechnik (z. B. Topspin) oder 
einem bestimmten Spielsystem 
(z.B. Ballhalten) Erfolg hat, dann 
soll man dies in der Regel weiter 
spielen. Angesichts des bevorste­
henden Sieges ist es häufig 
schwierig, der Versuchung zu 
widerstehen, zu variieren. Also: 
»Never change a winning game.« 
Dies trifft auch zu, wenn die erfol­
greiche Taktik darin besteht, stän­
dig zu variieren. In diesem Fall: 
weiter variieren. 

Äußere Einflüsse 
auf die Taktik 

Sonne 
Sowohl bei der Seitenwahl - Auf­
schlag mit der Sonne - als auch 
beim Einsatz des Lobs sollte der 
Spieler den Stand der Sonne 
berücksichtigen. So ist es günsti­
ger, mit der Sonne im Rücken zu 
lobben oder selbst anzugreifen. 
Vorsicht ist geboten, wenn man 
selbst zum Schmetterball gegen 
die Sonne ansetzt. Im Zweifel 
sollte man den Ball aufspringen 
lassen. 

Wind 
Wenn man nicht gerade zu den 
»Netzstürmern« gehört, sollte 
man bei starkem Wind vorwie­
gend von der Grundlinie aus agie­
ren. Die Bälle sollten nicht zu flach 
und besonders bei Rückenwind 
nicht zu lang, sondern eher zur 
Platzmitte hin gespielt werden. 
Bei Gegenwind sollte man kräfti­
ger zuschlagen. 
Wenn man bei Seitenwind passie­
ren muß, sollte der Cross-Schlag 
bevorzugt werden. Den Longline 
möglichst nur auf der zum Wind 
gerichteten Seite, den Lob nur 
gegen den Wind einsetzen. 
Gut vollieren und schmettern ist 
bei Wind schwierig. Der Ball kann 
schneller oder langsamer (kürzer) 
auf einen zukommen. Bei Seiten­
wind muß man damit rechnen, 
den Passierball einmal an der 
äußeren Grenze der Reichweite, 
einmal mehr am Körper als erwar­
tet zu vollieren. 

Bodenbeschaffenheit 
Ohne Frage ist ein langsamer, 
weicher Boden eher geeignet, die 
Wirkung eines Sliceschlages (der 
Ball springt flacher ab) oder eines 
Stoppballes (der Ball springt weni­
ger hoch) zu erhöhen. Darüber 
hinaus wird der gefürchtete »Win-
nerschlag« nur einen Teil seiner 
Wirkung zeigen. Grundlinienstra­
tegen haben hier Vorteile, denn 
das Serve-and-Volley-Spiel ist ris­
kanter, weil der Gegner mehr Zeit 
für den plazierten Passierschlag 
hat. Auf der anderen Seite wird 
ein schneller, harter Boden (der 
Ball springt höher ab) den Topspin, 
den Angriffs-Slice (der Ball springt 
noch flacher weg), dem Auf­
schlag-Flugballspiel und dem auf 
Punktgewinn ausgelegten Schlag 
entgegenkommen. Reaktions­
starke, bewegliche Spieler sind 
hier im Vorteil. 

Anwendung der Taktik 
Auf bestimmte Schläge bzw. 
Spielzüge werden die taktischen 
Grundlagen angewendet, was die 
Voraussetzung dafür bietet, den 
Ballwechsel entsprechend der 
Situation taktisch optimal zu spie­
len. Bestimmte, immer wiederkeh­
rende Spielsituationen werden 
jetzt analysiert. 

Aufschlag 

Einsatz des Aufschlages 
Schlagart, -tempo, -richtung und 
die Flugbahnlänge entscheiden 
über die Qualität des Aufschlages. 
Der Großteil der Aufschläge sollte 
auf jene Seite gerichtet sein, von 
der der schwächere Rückschlag 
erwartet wird. 
Grundsätzlich sollte - vor allem 
unter Druck (Spielstand) - mit 
jener Technik aufgeschlagen wer­
den, die man am besten beherrscht. 
So ist ein langer, plazierter, etwas 
langsamerer erster Aufschlag stets 
dem riskanten vorzuziehen. Dies 
gilt noch mehr für den zweiten 
Aufschlag, der darüber hinaus mit 
deutlichem Drall gespielt werden 
sollte. 

Auswirkung 
der Schlagrichtung 
Die Richtung des Aufschlages 
kann die Richtung des zu erwar­
tenden Rückschlages beeinflussen. 
Der Abbildung 56 kann man fol­
gendes entnehmen: Die vom Auf­
schläger (A) nach dem Aufschlag 
abzudeckende Strecke verändert 
sich absolut gesehen kaum; dies 
gilt unabhängig davon, ob man 
nach Punkt 1 oder 2 aufschlägt. 
Die Summe der Strecken a1 und b., 
bzw. a2 und b2 ist etwa gleich 
groß. Das Verhältnis zwischen a1 

und a2 bzw. b1 und b2 hat sich 
jedoch deutlich verändert. 
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Abb. 56 

Während beim Aufschlag auf 
Punkt 1 der Aufschläger zur Vor­
hand weniger, zur Rückhandseite 
etwas mehr Raum abzudecken 
hat, wird mit dem Aufschlag nach 
Punkt 2 das mit Vorhand abzu­
deckende Feld größer (b2), das zur 
Rückhand hin wird kleiner (a2). 
Der Rückschläger kann also in 
einem gewissen Rahmen gezwun­
gen werden, mit dem Return die 
stärkere Seite des Aufschlägers 
anzuspielen. 

Neben dem Aufschlag auf die Vor­
oder Rückhandseite gibt es auch 
die Möglichkeit, direkt auf den 
Körper des Gegners aufzuschla­
gen. Vor allem unbewegliche Spie­
ler werden mit einem schnellen, 
auf den Körper gezielten Ball Pro­
bleme haben. Daher darf dieser 
Ball im Repertoire eines guten 
Spielers nicht fehlen. 

Gerader (erster) Aufschlag 
Der gerade Aufschlag (ohne 
absichtlichen Drall) ist nur als 
schneller Schlag wirkungsvoll. Er 
sollte daher ausschließlich als 
erster Aufschlag verwendet wer­
den. 
Der gerade Aufschlag ist sowohl 
nach außen (treibt den Gegner 
aus dem Platz) als auch nach 
innen sehr effektiv; manche Spie­
ler versuchen, vor allem mit dem 
nach innen plazierten Ball ein As 
zu schlagen, weil das Netz in der 
Mitte niedriger und die Flugbahn 
kürzer ist. 
Während die in die äußeren Ecken 
gerichteten Aufschläge auch 
etwas kürzer sein dürfen (sie kön­
nen so noch mehr nach außen 
gespielt werden), sollte der Auf­
schlag nach innen, besonders auch 
der Aufschlag auf den Gegner, 
möglichst lang, d.h. nah an die 
Aufschlaglinie herangespielt wer­
den, um das Ausweichen zum 
Return nach links oder rechts 
zusätzlich zu erschweren. 

Slice-Aufschlag 
Der Slice-Aufschlag wird auf 
Sandplätzen meist nur als zweiter 
Aufschlag verwendet. 
Auf schnellen Plätzen dagegen 
(Hartplatz, Teppichboden usw.), 
die seine flachen Absprungeigen­
schaften betonen, wird er auch als 
erster Aufschlag regelmäßig ein­
gesetzt. 
Dies gilt speziell beim Aufschlag 
von rechts auf die Vorhandseite, 
der noch mehr als der gerade Auf­
schlag das gegnerische Feld öff­
net. Als Variante kann der Slice-
Aufschlag von rechts auch nach 
innen gespielt werden, da er sich 
(aus der Sicht des Rechtshänders) 
auf den Körper des Gegners 
zudreht, was diesem Probleme 
bereiten dürfte, den Return kon­
trolliert zu spielen. 

Topspin-Aufschlag 
Der Topspin-Aufschlag (Kick-Auf­
schlag) ist aufgrund seiner Flug­
bahn (er fliegt höher übers Netz 
als der Slice-Aufschlag und der 
gerade Aufschlag) vor allem als 
sicherer zweiter Aufschlag von 
unschätzbarem Wert. Speziell auf 
harten Plätzen, die das hohe 
Wegspringen des Balles verstär­
ken, ist er besonders wirkungsvoll: 
Er zwingt den Gegner zu hoch 
ausgeführten Rückschlägen (die 
technisch schwierig sind) oder, 
stark in die Defensive gedrängt, zu 
einer Schlagposition weit hinter 
der Grundlinie. 

Return 

Einsatz des Returns 
Der Return ist heute der wichtig­
ste Schlag im Tennis. Ein Break 
führt im Spitzentennis meist zum 
Satzgewinn. Da es sich beim 
Return immer um eine Reaktion 
auf den gegnerischen Aufschlag 
handelt, ist es notwendig, die vom 
Gegner verfolgte Absicht rechtzei­
tig zu erkennen, um sich ihr 
anpassen zu können. 
Um eine optimale Return-Aus-
gangsstellung einzunehmen, die 
Hauptvoraussetzung für gutes 
Retournieren, muß man deshalb 
den Gegner bei der Aufschlagvor­
bereitung sorgfältig beobachten. 
Das bezieht sich sowohl auf das 
Hochwerfen des Balles als auch 
auf die Position des Gegners. 
Schlägt der Gegner von rechts 
unmittelbar neben dem Mittelzei­
chen auf, dann soll man selbst 
näher zur Mitte rücken, um den 
vermutlich auf die Rückhand 
gespielten Ball besser abzudecken. 
Unter Umständen kann der Geg­
ner dazu gezwungen werden, in 
eine bestimmte Ecke aufzuschla­
gen (vor allem bei dessen zweitem 
Aufschlag). Angenommen der 
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Spieler will beim Aufschlag von 
rechts einen Ball auf seine starke 
Vorhand provozieren. Dazu läßt 
der Spieler das Aufschlagfeld 
rechts zu etwa zwei Drittel unge­
deckt, indem er sich mehr links 
neben der »normalen« Ausgangs­
stellung plaziert. Selbst wenn der 
Gegner weiter versucht, auf die 
jetzt sehr eng begrenzte Rück­
handseite aufzuschlagen, was 
auch dem guten Spieler schwer­
fällt, wird ein Großteil der Auf­
schläge trotzdem bei der starken 
Vorhand landen. 
Bei diesem Manöver muß der 
Spieler aber auf den ganz bewußt 
nach außen, auf die starke Seite, 
gesetzten Aufschlag achten. Dahin 
wird der erfahrene Kontrahent 
aufschlagen, um seinen Gegner 
wieder zur Mitte, d. h. zur »nor­
malen« Ausgangsstellung, zurück­
zuholen. 

Defensiver Return 
Bei einem sehr guten Aufschlag ist 
es oft schon ein Erfolg, wenn der 
Gegner keinen direkten Auf­
schlagpunkt gewinnt. Der Rück­
schlag auf einen solchen. Auf­
schlag sollte daher sicher, also 
nicht zu flach (riskant) und eher 
cross zurückgespielt werden, auch 
auf die Gefahr hin, daß der Geg­
ner ans Netz kommt. 
Die Alternative dazu wäre der 
Lob, der auch dann eingesetzt 
werden kann, wenn der Gegner 
nach seinem Aufschlag an der 
Grundlinie bleibt. 
Je härter der gegnerische Auf­
schlag ist und je weniger deshalb 
Zeit zum Ausholen beim Return 
gegeben ist, desto eher empfiehlt 
es sich, nur ganz kurz auszuholen 
und den Ball »abzublocken«. 

Gewöhnlicher Return 
Es gibt verschiedene Möglichkei­
ten, den Return zu plazieren: 

Wenn der Aufschlagende an der 
Grundlinie verharrt, ist ein langer 
Return zur Grundlinie empfehlens­
wert. Damit zwingt der Spieler 
den Gegner, seinen nächsten 
Schlag hinter der Grundlinie aus­
zuführen, d.h., eine unmittelbare 
Gefahr eines besonders aggressi­
ven Angriffsschlages besteht nicht. 
Kommt der Aufschläger ans Netz, 
ist der Longline-Return ein wir­
kungsvoller Rückschlag. Man 
zwingt den Aufschläger, sich bis 
an die Grenzen seiner Reichweite 
zu strecken und erschwert ihm so 
das Vollieren erheblich. Diese 
Rückschläge sind jedoch auch ris­
kant, denn bei schlechter Aus­
führung ist das Feld offen für den 
Cross-Flugball. 
Auf keinen Fall sollte daher der 
Return vor die Füße des Angreifers 
im Repertoire fehlen, zumal er -
aus Sicht des Netzspielers - ein 
besonders unangenehmer Rück­
schlag ist. Die Alternative dazu ist 
auch hier der Lob. 

Offensiver Return 
Einen schwachen zweiten Auf­
schlag des Gegners soll man so 
behandeln wie einen zu kurz gera­
tenen Grundlinienschlag: als Auf­
forderung zum Angriff, als Mög­
lichkeit, Druck zu machen. Zu die­
sem Return rückt man ein, zwei 
Schritte au f - dabei umläuft man 
eventuell die Rückhand - , schlägt 
den Ball mit Tempo in die Ecke 
und bleibt, je nach Situation, hin­
ten oder folgt ihm ans Netz. 
Als Variante kann ein Stop-Retum 
auch sehr erfolgreich sein. Gerade 
nach einem schwachen zweiten 
Aufschlag wird der Gegner 
einen guten Stop nur mit Mühe 
erreichen können. 

Grundlinienspiel 
Das Grundlinienspiel ist auf Sand­
plätzen dominierend. Deshalb 

kommt dem Grundlinienschlag 
eine besondere Bedeutung zu, die 
sich auch auf seine taktische 
Anwendung auswirkt. 

Sicherer Grundlinienschlag 
Es gibt eine ganze Reihe von 
Situationen, bei denen es taktisch 
richtig ist, den Ball sicher zurück­
zuspielen, z.B. 
• wenn der Gegner den Ball weit 

in die Ecken setzt, 
• wenn der Gegner den Ball lang 

an die Grundlinie spielt, 
• wenn man vom Schlagtempo 

des Gegners unter Druck 
gesetzt wird, 

• wenn der ungeduldige Gegner 
zu riskanten Schlägen verführt 
werden soll, 

• wenn der Gegner nicht so ball­
sicher und ausdauernd ist. 

Das Ziel, das mit dem sicheren 
Grundlinienschlag erreicht werden 
soll, ist also: 
• den Gegner hinten zu halten, 
• selbst keine Fehler zu machen, 
• den Gegner eventuell zu Feh­

lern zu verleiten, 
• konditionsschwache Gegner zu 

ermüden, 
• den Gegner unter Druck zu 

setzen. 

Schlagrichtung 
Die sichere Schlagrichtung ist 
cross, 
• weil das Netz in der Mitte nied­

riger ist, 
• weil die Diagonale eines Tennis­

platzes länger ist als die Seiten­
linie, also länger gespielt wer­
den kann (ca. 1,25 m), 

• weil der Sicherheitsspielraum 
nach beiden Seiten nahezu 
gleich groß ist (bei longline nur 
zur Platzmitte hin), 

• weil man den Rückschlag 
gegen den Cross besser 
abdecken kann (s. Abb. 52, 
53). 
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Aus den Abbildungen auf Seite 60 
kann man entnehmen, daß der 
Weg von A, wo der Ball geschla­
gen wurde, zur optimalen Position 
P zum Abdecken des Platzes nach 
einem Cross-Ball bedeutend kür­
zer ist als zur entsprechenden 
Position nach einem Longline-Ball. 
Dieser Zeitgewinn ist besonders 
wichtig, wenn man vom Gegner 
unter Druck gesetzt wird. 

Schlaglänge, Flugbahnhöhe, 
Schlagtempo 
Um den Gegner an der Grundlinie 
zu halten, muß der Ball »lang« 
sein. »Lang« ist er dann, wenn er 
in Nähe der Grundlinie aufspringt, 
so daß der Gegner - will er kein 
Risiko eingehen - ihn nicht als 
Angriffsball (Netzattacke) zurück­
spielen kann. Länge erreicht man 
dadurch, daß man versucht, die 
stets zu »kurzen Bälle« (Aufsprung 
T-Linie) bei gleicher Flugbahn­
höhe schneller oder bei gleichem 
Schlagtempo höher zurückzuspie­
len. Da hier vom sicheren Grundli­
nienschlag gesprochen wird, sollte 
die Schlaglänge eher über die 
Flughöhe kontrolliert werden. Die 
geeignete Kombination von Höhe 
und Länge (abhängig von der 
Schlagart) findet man am besten 
im Training. Der sichere, lange Ball 
sollte in ca. 1-2 m Höhe über das 
Netz gespielt werden und nicht 
mehr als 1 m vor der Grundlinie 
(Risiko des Ausspielens), aber 
wenigstens 1 m hinter der T-Linie 
aufspringen. Das ist besonders 
wichtig, wie man aus Abbildung 
57 ersehen kann. Denn nicht nur 
der Schlagwinkel vergrößert sich 
mit der geringeren Netzentfer­
nung, sondern auch die Distanz, 
die von der Mitte des Platzes links 
oder rechts an der Grundlinie 
gelaufen werden muß. Aus ur­
sprünglich drei bis vier Schritten 
nach links oder rechts, wenn der 

Abb. 57 

Ball von A1 gespielt wird, werden 
fünf und mehr Schritte, wenn der 
Ball von A2 oder A3 kommt. 

Schlagart 
Obwohl theoretisch jede Schlagart 
gleich sicher ist, sollte man für den 
»sicheren« Grundlinienball die 
Schlagart wählen, die man am 
besten beherrscht. 

»Offensiver« Grundlinien­
schlag 
Es gibt eine ganze Reihe von 
Situationen, in denen es taktisch 
günstig ist, den Ball offensiv, d.h. 
schnell, zurückzuspielen und somit 
ein bestimmtes Risiko in Kauf zu 
nehmen, z.B. 
• wenn der Gegner zu kurz 

spielt, 

• wenn der Gegner eine deutliche 
Schwäche auf Rückhand oder 
Vorhand hat, 

• wenn sich Gelegenheit bietet, 
die schwächere Rückhand zu 
umlaufen, 

• wenn der Gegner langsam ist. 
Das Ziel, das mit dem schnellen 
Grundlinienschlag erreicht werden 
soll, ist also: 
• den Gegner auszuplazieren, 
• den Gegner durch schnelles 

Spiel zu Fehlern zu verleiten, 
• den Gegner auf seiner schwa­

chen Seite anzugreifen, 
• direkte Punkte zu machen. 

Schlagtempo 
Im Vordergrund des hier ange­
sprochenen »offensiven« Schlages 
steht die Geschwindigkeit. Der 
Spieler versucht, den Ball schnell 
zu machen, d. h., mit dem Tempo 
des Schlages den Gegner unter 
Druck zu setzen. Ein gewisses 
Risiko wird bewußt in Kauf 
genommen. Bei dieser Art zu 
schlagen ist es besonders wichtig, 
die Erfolgsquote zu beobachten; 
denn nur wenn das Verhältnis von 
Schlagtempo (Risiko) zu Erfolg 
(Punktgewinn) positiv ausfällt, ist 
ein Konzept dieser Art sinnvoll. Im 
negativen Fall muß das Schlag­
tempo gedrosselt werden, denn 
unkontrollierte (zu schnelle) 
Schläge sind schlechte Schläge. 

Schlaglänge 
Mit der Schlaglänge unmittelbar, 
verbunden sind Schlaghöhe und 
Schlagtempo. Natürlich ist der 
lange und schnelle Ball stets erst­
klassig. Aber auch der kurze nach 
außen gespielte Cross kann sehr 
wirkungsvoll sein. 

Schlagrichtung 
Eine bestimmte Schlagrichtung 
kann nicht empfohlen werden. 
Man spielt entweder in die unge-
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deckte Ecke, auf die Schwäche 
oder gegen die Laufrichtung 
(falscher Fuß) des Gegners. Das 
kann mit einem Cross- oder Long­
line-Ball geschehen. 
Richtungsändemde Schläge, d.h. 
Schläge, bei denen der Ball in eine 
andere Richtung geschlagen wird 
als die, aus der er kommt, können 
sehr erfolgreich sein. Sie müssen 
jedoch besonders sorgfältig ausge­
führt und entsprechend trainiert 
werden, da sie technisch sehr 
schwierig sind. 

Schlagart 
Obwohl theoretisch jede Schlagart 
offensiv, d.h. schnell, ausgeführt 
werden kann, sollte man für den 
»offensiven« Grundlinienball die 
Art wählen, die man am besten 
beherrscht. 

Unbedingt erwähnt werden muß 
in diesem Zusammenhang der 
Vorhandschlag aus der Rückhand­
ecke, auch wenn grundsätzlich bei 
den hier gemachten taktischen 
Überlegungen Rückhand und Vor­
hand als »gleich gut« eingestuft 
werden. Wer schnell ist und über 
eine gute Beinarbeit verfügt und 
darüber hinaus lieber Vorhand 
spielt, sollte jede Chance wahr­
nehmen, diesen Spezialschlag, der 
sich besonders gut zum offensiven 
Spiel eignet, einzusetzen. Auf 
diese Weise kann sowohl auf die 
Rückhandseite des Gegners 
extrem Druck ausgeübt als auch 
longline auf dessen weniger abge­
deckte Vorhandseite »geschossen« 
werden. 

Passierball 
Auch wenn der Angriffsball des 
Gegners lang und plaziert ist, hat 
man mit einem guten Passierball 
eine reelle Chance, den Punkt zu 
gewinnen. Dazu sollte der Ball 
möglichst flach gespielt werden 
bzw. sich nach dem Netz senken. 

Dazu folgende taktische Faustre­
geln: 
• Je weiter der Gegner vom Netz 

entfernt den Passierball erwar­
tet (z. B. in Höhe der Aufschlag­
linie), desto eher sollte man 
cross spielen. 

• Je näher er am Netz steht, 
desto erfolgversprechender 
wird der Longline-Passierball 
sein. 

• Zeigt sich jedoch, daß der Geg­
ner Schwächen beim Vorhand­
oder Rückhand-Flugball hat, 
dann sollen die Passierschläge 
im Zweifel immer auf die 
schwache Flugballseite gerich­
tet werden. 

Zum Passieren sind jene Bälle am 
besten geeignet, die sich nach 
Überqueren des Netzes eher sen­
ken (Topspin). 
Da nicht nur durch direktes Passie­
ren Punkte gewonnen werden, 
sondern auch durch Fehler des 
Gegners, sollte sich die Aggressi­
vität und Risikobereitschaft des 
Passierens in Grenzen halten, d.h., 
im Zweifel sollte eher der Gegner 
zum schwierigen Flugball gezwun­
gen (Prozent-Tennis), als der Ver­
such gestartet werden, ihn mit 
einem »Winner« zu passieren. 

Lob 
Der Lob darf in keinem Schlagre­
pertoire fehlen. 
Der erfolgreiche Lob soll hoch 
gespielt werden; je senkrechter er 
fällt, desto schwieriger ist er zu 
schmettern. Er soll lang gespielt 
werden; es ist besser, wenn er ein­
mal um Zentimeter aus geht, als 
daß er ständig zu kurz gerät. Und 
es darf nicht vergessen werden, 
ihn auch einzusetzen. 
In der Regel spielt man den Lob 
cross, denn wie der Grundlinien­
schlag (s. Seite 64) ist auch der 
cross gespielte sicherer als der 
longline geschlagene. 

Ausschlaggebend für die Schlagart 
(Topspin oder Slice) ist neben den 
taktischen Gesichtspunkten natür­
lich die individuelle Schlagsicher­
heit. 
Der Slice-Lob ist der am sichersten 
und präzisesten auszuführende, 
während der gekonnte Topspin-
Lob ohne Zweifel am wirkungs­
vollsten ist. Äußere Umstände wie 
Sonne und Wind sollten bei der 
Entscheidung zum Lob mit in 
Betracht gezogen werden (siehe 
Seite 62). 

Stop 
Taktische Ziele, die man mit dem 
Stoppball verfolgt: 
• Direkter Punktgewinn. 
• Rhythmus des Gegners unter­

brechen. 
• Gegner ans Netz locken (Flug­

ballschwäche). 
• Konditionsschwachen Gegner 

durch ständiges Wiederholen 
dieses Schlages ermüden und 
entnerven. 

Dazu muß der Stoppball 
• verdeckt geschlagen werden, 
• kurz gespielt werden, d.h., sich 

möglichst kurze Zeit in der Luft 
befinden. 

Die Schlagbewegung soll so aus­
geführt werden, daß der Ansatz, 
d. h. die Ausholbewegung zum 
Stop, unter keinen Umständen 
den geplanten Schlag signalisiert. 
Aus diesem Grund sollte der Stop 
nur von der Seite gespielt werden. 
(Vor- oder Rückhand), von der der 
Slice am besten beherrscht und 
angewendet wird; denn Stop und 
Slice sind in der Anfangsphase fast 
identisch. Der Stoppball soll natür­
lich so kurz wie möglich hinter 
dem Netz plaziert werden. 
Je senkrechter der Stop auf der 
gegnerischen Seite am Netz her­
unterfällt, desto weniger springt er 
dem Gegner entgegen. Der Ball 
sollte daher nicht zu flach gespielt 
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werden, damit er senkrechter auf­
springt. Der Gegner hat zwar 
dadurch etwas mehr Zeit, um ihn 
zu erreichen, er muß jedoch auch 
zwei, drei Schritte weiter nach 
vorne laufen. 
Je länger ein Ball unterwegs ist, 
um so mehr kann sich der Gegner 
darauf einstellen und um so leich­
ter ist der Ball erreichbar; deshalb 
ist ein von der Grundlinie aus 
geschlagener Ball riskanter als von 
der T-Linie, da der Gegner relativ 
viel Zeit hat, ihn zu erreichen. 

Taktisch richtiges Abdecken des 
Platzes nach dem Stop 
Wenn der Gegner den Stop 
erreicht, wird er in der Regel den 
Ball entweder lang zur Grundlinie, 
kurz cross oder als Gegenstop 
zurückschlagen. 
Nach dem Stop von der Grundlinie 
sollte der Spieler etwa 1 m vor der 
Grundlinie auf die Antwort des 
Gegners warten. Aus dieser Posi­
tion kann der Gegenstop noch 
erreicht, aber auch der lange 
Schlag zur Grundlinie abgefangen 
werden. 
Nach dem Stop aus dem Mittel­
feld soll der Spieler ans Netz 
vorrücken, und zwar noch näher 
als nach einem Angriffsball. Die 
Laufrichtung zum Netz soll genau 
der Richtung des Stoppballes ent­
sprechen. Vorsicht, es ist mit 
einem Lob zu rechnen! 

Taktisch richtiges Spiel gegen 
den Stop 
Wenn der Gegner einen Stop ge­
spielt hat, darf der Spieler nicht 
lange überlegen, ob er nach ihm 
starten soll. Der Bruchteil einer 
Sekunde, ein kleiner Schritt ent­
scheidet oft darüber, ob der Ball 
noch erreicht wird. 
Beim Nach-vorne-Laufen sollte 
der Spieler sowohl den Ball als 
auch den Gegner im Blick haben. 

Erwartet dieser den Ball hinter der 
Grundlinie, soll man versuchen, 
einen Gegenstop zu spielen. Steht 
er 1 bis 2 m vor der Grundlinie, 
wäre ein langer Schlag in eine 
Grundlinienecke die richtige Ant­
wort. 

Netzspiel 
Der erfolgreiche Spieler muß 
neben einem soliden Aufschlag 
und einem sicheren Grundlinien­
spiel auch die Taktik des Netzspiels 
beherrschen. 

Flugball 
Reichweite und Reaktionsvermö­
gen sowie die korrekte Netzposi­
tion (Entfernung zum Netz und 
seitliche Distanz von der Außenli­
nie) sind maßgebend für den 
Erfolg des Flugballes. 
Da sich die Schlagwinkel zum 
erfolgreichen Flugball jedoch mit 
jedem Schritt nach vorne verbes­
sern (Winkelverkürzung), und 
Flugbälle weiter vorne leichter 
(von oben nach unten) als von 
weiter hinten (von unten nach 
oben) geschlagen werden können, 
soll der Spieler unbedingt versu­
chen, möglichst nahe am Netz zu 
vollieren. Allerdings soll der Ab­
stand zwischen Netz und Treff­
punkt des Balles nicht weniger als 
2 m betragen, weil man sonst zu 
leicht überlobbt werden kann. 
Außerdem wird eventuell die 
Reaktionszeit für einen erfolgrei­
chen Flugball zu kurz, wenn die 
Position zu nahe am Netz ist. 
Ob die ideale Netzposition nun 
genau auf der Mittellinie liegt oder 
mehr links bzw. rechts, hängt da­
von ab, wohin der vorhergegan­
gene Angriffsball gespielt wurde. 
Auf jeden Fall ist die Winkelhalbie­
rende der bestmöglichen Rück­
schläge des Gegners maßgebend 
für die Position am Netz (s. Seite 
60/61, »Netzspiel«). 

Wichtig ist, daß man am Netz in 
dem Moment, in dem der Gegner 
den Ball trifft, in die Bereitschafts­
stellung (Split-Step) springt, um 
besser in alle Richtungen reagieren 
zu können; dies verleitet darüber 
hinaus den Gegner dazu, dem 
Ball nicht die notwendige Auf­
merksamkeit zu schenken, da er 
gezwungen wird, den am Netz 
sich Bewegenden zu beob­
achten. 

Generell sollte man sich beim 
Flugballspiel an folgende taktische 
Faustregeln halten: 
• Der Flugball vor oder in Höhe 

der T-Linie, etwa in Platzmitte 
gespielt, soll eher longline, aber 
weit an die Grundlinie gespielt 
werden (vorbereitender Flug­
ball). Dann folgt weiteres Auf­
rücken ans Netz. 

• Der Flugball in Höhe der T-Linie 
- nahe der Seitenlinie gespielt -
soll eher cross gesetzt werden. 
Man hat so mehr Zeit, um in 
eine günstigere Position zum 
zweiten Flugball zu gelangen. 
Die optimale Platzabdeckung ist 
in diesem speziellen Fall zweit­
rangig (es wird ebenfalls weiter 
ans Netz aufgerückt). 

• Der Flugball sehr nahe am Netz 
soll kurz und cross volliert wer­
den. Dieser Schlag ist nicht nur 
technisch einfacher, sondern 
vor allen Dingen sicherer. 

Oft ist auch der gegen die Lauf­
richtung des Gegners gespielte 
Ball sehr erfolgreich, vor allem 
dann, wenn der Gegner schlecht 
reagiert und unbeweglich ist. 
Dies ist allerdings nur möglich, 
wenn man die Zeit hat, situativ zu 
reagieren und sich die Ecke aussu­
chen kann. 
Im Zweifelsfall jedoch sollte der 
Ball in die Ecke gespielt werden, 
von der der schwächere Passier­
ball zu erwarten ist (s. Seite 61), 
»Angriff auf die Schwäche«. 
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Schmetterball 
Ist der Spieler meist mit Flugbällen 
erfolgreich, wird der Gegner ver­
suchen, den Angreifer mit einem 
Lob an die Grundlinie zurückzu­
drängen. In diesem Fall muß der 
Angreifer den Schmetterball ein­
setzen. 
Hinter der Aufschlaglinie schmet­
tert man cross und lang zur Grund­
linie, näher am Netz eher cross 
und kurz. Grundsätzlich soll cross, 
d. h. in die Richtung geschlagen 
werden, die mehr Zielfläche bietet, 
denn Longline-Schmetterbälle sind 
meist riskante Überkopfbälle. 
Einmal können sie vom Gegner 
eher zurückgegeben werden, und 
außerdem landen sie häufig im 
Seitenaus. 
Auch der gute Überkopfspieler 
muß grundsätzlich damit rechnen, 
daß der Gegner den Schmetterball 
zurückspielt. Deshalb unbedingt 
aufrücken und sofort nach dem 
Schmettern wieder die bestmögli­
che Netzposition einnehmen. 
Der Rückhandschmetterball sollte 
möglichst vermieden werden, vor 
allem, wenn er nicht beherrscht 
wird. Fast immer kann der aus 
Bequemlichkeit oder zu langem 
Zögern notwendig gewordene 
Rückhandschmetterball als Vor­
handschmetterball geschlagen 
werden, wenn man sich nur sofort 
dazu entschließt. 

Aufschlag - Netzspiel 
Wenn der Spieler zum Netz star­
tet, sollte er dies konsequent tun. 
Unter keinen Umständen darf er 
abwarten, ob der Aufschlag im 
Aufschlagfeld landet, um dann 
erst vorzulaufen. Jeder Zentimeter 
näher am Netz verbessert die Posi­
tion zum Flugballspiel. 
Beim Netzangriff folgt der Spieler 
etwa der Flugbahn des Aufschla­
ges. Auf dieser Linie kann man die 
Reichweite am besten zur Geltung 

bringen und den Platz optimal 
abdecken. 
Dann wird die Bereitschaftsstel­
lung eingenommen, um zum 
Volley oder Schmetterball bereit 
zu sein. 
Das Tempo des Nach-vorne-Lau-
fens muß jedoch so abgestimmt 
sein (individuell verschieden), daß 
der Akteur ohne Hast die Dreh­
scheibenposition einnehmen kann, 
bevor der Gegner den Return 
spielt. 
Der etwas weiter hinten gespielte, 
ruhige, saubere, aggressivere Flug­
ball ist dem etwas weiter vorne 
ausgeführten, hastigen Volley 
unbedingt vorzuziehen. Nach dem 
ersten Flugball soll weiter aufge­
rückt und der Platz sofort erneut 
optimal abgedeckt werden (erneu­
tes Einnehmen der Drehscheiben­
position). 
Auch ohne ein typischer Angriffs­
spieler zu sein, sollte man in unre­
gelmäßigen Abständen ans Netz 
stürmen, vor allem, wenn der 
Gegner damit verunsichert wird. 
Über die Notwendigkeit, dem 
Aufschlag zum Netz zu folgen, 
entscheidet demnach - abgesehen 
vom Überraschungseffekt-der 
taktische Plan, d.h. beispielsweise 
der besonders wirkungsvolle Auf­
schlag bzw. der bekannt schwache 
Return und/oder Passierball des 
Gegners. 

Aufschlag zur Mittellinie -
Netzspiel 
Wenn der Spieler dem Aufschlag 
zur Mittellinie ans Netz folgt, hat 
der Gegner keinen besonders gün­
stigen Winkel für einen auf direk­
ten Punktgewinn ausgerichteten 
Passierschlag. Der Aufschläger 
sollte mit einem sicheren Rück­
schlag rechnen, da sich sein Geg­
ner zum Return weniger strecken 
muß. Darüber hinaus steht der 
Gegner nach seinem Return in der 

Platzmitte und damit in der Ideal­
position zum Abdecken seines Fel­
des gegen den Flugball. Das 
bedeutet, daß bei dieser Art Netz­
angriff (Aufschlag Richtung Mit­
tellinie) der Aufschläger und der 
Retournierende zunächst etwa 
gleiche Chancen haben. 

Aufschlag zur Außenlinie -
Netzspiel 
Wenn der Spieler dem Aufschlag 
nach außen ans Netz folgt, hat der 
Gegner auf der Longline- und kur­
zen Cross-Seite günstige Winkel 
für den Passierball. Dafür muß er 
aber auch weiter nach außen lau­
fen bzw. sich entsprechend mehr 
strecken. Darüber hinaus hat er 
nach dem Return das Feld für den 
Flugball des Aufschlägers geöff­
net. Aufschläger und Retournie-
render haben wiederum theore­
tisch etwa gleiche Chancen - dies­
mal zum direkten Punktgewinn. 
Auf Sandplätzen ist dabei der 
Rückschläger etwas im Vorteil, da 
der Aufschlag leichter zu errei­
chen, der Volley schwerer zu töten 
ist. Auf schnellen Plätzen hat 
dagegen der Aufschläger die 
größeren Chancen. 

Erster Flugball 
Der erste Flugball ist zweifellos der 
wichtigste Flugball. Nur aus einer 
wirklich guten Schlagposition soll 
der Spieler auf direkten Punktge­
winn ausgehen. 
Normalerweise ist dieser erste 
Flugball, bei dem man gezwungen 
ist, im Nach-vorne-Laufen zu 
schlagen, eher ein Vorbereitungs­
ball, der lang zur Grundlinie ge­
spielt werden soll. Mit ihm soll 
man den Gegner in die Defensive 
drängen, zu einem ungenauen 
Passierball nötigen, um dann, 
noch weiter aufgerückt, mit dem 
folgenden Flugball endgültig den 
Punkt zu gewinnen. Als Aufschlä-
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ger soll der Spieler unter allen Um­
ständen versuchen, im Nach-
vorne-Laufen den Ball auch wirk­
lich als Volley zu schlagen, denn es 
ist meist schwieriger, einen Halb­
flugball zu schlagen als einen tie­
fen Flugball. 

Angriffsball - Netzspiel 
Bälle, die im Mittelfeld aufsprin­
gen, sind oft verunglückte Schläge 
des Gegners (Ausnahme: der 
kurze Cross), die zum Netzangriff 
genutzt werden sollten. 
Um sich taktisch richtig zu verhal­
ten, muß man folgendes wissen: 
• Wohin soll der Angriffsball 

gespielt werden? 
Wo ist die günstigste Position 
(Drehscheibe), um nach dem 
Angriffsball den Platz optimal 
abzudecken? 

Die Antworten auf diese Fragen 
sind eng miteinander verknüpft. 

Optimale Ausgangsposition 
zum Netzspiel 
Natürlich liegt die ideale Position, 
die sogenannte Drehscheibenposi­
tion, theoretisch auf der Winkel­
halbierenden der bestmöglichen 
Rückschläge; das sind der Long­
line, der Cross, der kurze Cross 
und der Lob. 
Da kein Spieler am Netz in der 
Lage ist, sowohl den guten Long­
line als auch den kurzen Cross 
gleichermaßen abzudecken, muß 
aus taktischen Erwägungen ein 
bestimmter Bereich des Platzes 
ungedeckt bleiben, um alle ande­
ren Bälle dafür abfangen zu kön­
nen. Selbstverständlich wählt man 
dafür den Schlag aus, der dem 
Gegner die meisten Schwierigkei­
ten bereitet. Dies ist zweifelsohne 
der kurze Cross. Aus diesem 
Grund wird der kurze Cross im 
taktischen Konzept nicht berück­
sichtigt. Die in den Abbildungen 
54 und 55 angegebenen Positio­

nen sind demnach die Drehschei­
benpositionen, die der nach vorne 
Stürmende einzunehmen bestrebt 
sein sollte, d.h. normalerweise 
jeweils der seiner Schlagposition 
(Angriffsball) am nächsten lie­
gende Punkt. 

Optimale Richtung des 
Angriffsballes 
Abhängig von der Stelle, auf der 
der Ball im Feld aufspringt, soll 
man entsprechend der »Drei-
Zonen-Theorie« (Abb. 58) angrei­
fen. 

Springt der Ball in Zone 1 etwa in 
Höhe der Aufschlaglinie auf, kann 
man von A1 aus nach Belieben 
rechts oder links angreifen, da die 
entsprechenden Drehscheibenpo­
sitionen P1 oder P2 etwa gleich gut 
zu erreichen sind. Springt der Ball 
in Zone 2 auf, so kommt (bezogen 
auf die kürzere Laufdistanz von A2 

nach P2) eher der Longline-Angriff 
in Frage, da diejenige Position ein­
genommen werden sollte, die 
näher liegt, d.h. schneller zu errei­
chen ist (also P2). Springt der Ball 
in Zone 3 auf, so kommt, bezogen 
auf die Entfernung von A3 nach P1 

bzw. P2, ebenfalls nur der Long­
line-Angriff in Frage; dies trifft zu, 
wenn der Ball longline entgegen­
kommt. Kommt er dagegen cross 
an, soll dieser an der äußeren 
Grenze der Reichweite, meist im 
Doppelfeld zu spielende Ball (A3), 
besser cross zurückgegeben wer­
den. Um hier eine gute Chance 
zum Flugball zu haben, muß man 
in erster Linie Zeit gewinnen. Dazu 
spielt man diesen Ball cross, da er 
nach B1 länger unterwegs ist als 
nach B2. Außerdem kommen 
einem die vom Gegner von B., 
zurückgegebenen Bälle (nach dem 
Cross-Angriff) gewissermaßen 
entgegen, während nach einem 
Longline-Angriff auf B2 der 
gefürchtete Longline-Passierball 

Abb. 58 

gegen die Laufrichtung gespielt 
werden könnte. Dieser sozusagen 
hinter den Rücken gezielte Schlag 
ist deshalb so schwierig zu errei­
chen, weil man, um wenigstens 
eine Chance gegen den von B2 

aus ebenfalls zu erwartenden 
Cross-Passierball zu haben, beson­
ders rasch in Richtung P2 unter­
wegs sein muß. Deshalb ist der 
Schlag nach B1 (cross) mit dem 
weiteren Weg von A3 nach P, 
günstiger als der Longline-Angriff 
auf B2 mit dem kürzeren Weg von 
A3 nach P2. 

Manche Spieler greifen grundsätz­
lich lieber cross als longline an. 
Das hängt einmal damit zusam­
men, daß sie den Cross-Schlag aus 
dem Mittelfeld besser beherrschen 
- sie können ihn aggressiver durch­
ziehen, weil es der sicherere Ball 
is t -zum anderen haben manche 
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Gegner mehr Schwierigkeiten 
damit, aus einem Cross-Angriffs-
ball einen guten Longline-Passier­
ball zu spielen. Diese richtungsän-
dernden Schläge müssen extrem 
sauber getroffen werden, was 
unter Druck nicht so einfach ist. 
Daraus ergibt sich, daß die opti­
male Schlagrichtung zwar in der 
Theorie feststeht, jedoch erst in 
der Praxis geklärt werden kann 
(eigenes Können, Fähigkeiten des 
Gegners), welcher Angriff mehr 
Erfolg verspricht. 
Mit anderen Worten: Obwohl 
man weiß, daß normalerweise so 
und nicht anders agiert werden 
soll, bietet sich die »unkonventio­
nelle« Art gelegentlich als takti­
sche Variante an. 

Wahl der Schlagart 
Zum Gelingen des Angriffsballes 
bieten sich Topspin, Slice und 
gerader Ball an. Auch hier soll der 
Spieler mit der Schlagart angrei­
fen, die er am besten beherrscht. 
Mit einem langsamen Ball (meist 
Slice) kommt man weiter nach 
vorne, also in eine bessere Flug­
ball-Platzposition. Der Gegner hat 
dann allerdings auch etwas mehr 
Zeit, einen guten Passierball anzu­
bringen. 

Mit einem schnellen Angriffsball 
wird der Kontrahent mehr in die 
Defensive gedrängt. Dafür ist man 
noch etwas weiter vom Netz ent­
fernt, wenn man zum Flugball 
ansetzt, da der Schlag des Geg­
ners früher zurückkommt. 

Typische Positionen der Spieler 
und Schlagrichtung des Returns (cross) 

in einem Weltklassedoppel 
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Taktik im Doppel 
Partnerwahl 
Teamwork heißt gemeinsam han­
deln, da nur so ein taktisches Kon­
zept durchgezogen werden kann. 
Die Partner müssen sich daher 
optimal aufeinander abstimmen, 
d.h. harmonieren und sich ergän­
zen. Die richtige Wahl des Part­
ners ist daher die Grundlage des 
erfolgreichen Doppels. Die Aus­
wahlkriterien sollten folgende 
Gesichtspunkte enthalten: 

• Gegenseitige Sympathie; man 
muß sich verstehen. Spieler, die 
sich nicht leiden können, wer­
den niemals gut harmonieren. 
Dies kommt vor allem in Krisen­
situationen zum Tragen, wenn 
Trost und Aufmunterung wich­
tiger werden als der unmittel­
bare Punktgewinn. Das Ver­
trauen auf das Spielkönnen und 
das Engagement des Partners 
gilt als Grundlage für eine 
ideale Kombination. 

• Ähnliche Spielstärke und 
gemeinsame Spielauffassung; 
die Ansichten über Tennis im 
allgemeinen und Doppel im 
besonderen sollten sich decken. 

• Unterschiedlicher Spielertyp; 
der Vorbereiter und der Voll­
strecker, der temperamentvolle 
und der ruhige Spieler, der ris­
kierende und der solide, der 
Künstler und der Handwerker 
würden sich beispielsweise gut 
ergänzen. 

• Richtige Seitenverteilung; 
die Frage, wer rechts oder links 
spielt, wird von der Qualität 
des Returns der Partner ent­
schieden. 

• Richtige Rollenverteilung; 
wer führt das Doppel? Obwohl 
beide Partner gleichberechtigt 
sind, sollte einer das Doppel 
führen. Der Führende bestimmt 
durch Zuruf, wer den Ball in der 
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Mitte schlägt, wer nach dem 
Lob läuft, wann gemeinsam 
zum Netz aufgerückt bzw. nach 
hinten gegangen wird. Führen 
oder sich führen lassen sind 
Eigenschaften, die nicht jedem 
gegeben sind. 

Positionen und Aufgaben der 
vier Doppelspieler 

Aufschläger 
Der Aufschlagende steht etwa 1 
bis 2 m links oder rechts von der 
Mitte der Grundlinie (Abb. 59, 
Position A). 
Das Aufschlagziel sollte überwie­
gend die Rückhand des Gegners 
sein. Beim Aufschlag von rechts ist 
der Rückhand-Return nämlich 
recht schwierig, da nur ein be­
grenztes Feld für einen guten 
Rückschlag zur Verfügung steht. 
Der Netzspieler kann sich so bes­
ser auf die Mitte konzentrieren, da 
der Passierball longline kaum in 
Frage kommt. Dies gilt auch für 
den Aufschlag von links, weil der 
Rückhand-Longline-Return eben­
falls ein technisch besonders anfäl­
liger Schlag ist. 

Wenn man seinem Aufschlag zum 
Netz folgt - man sollte dies mit 
dem ersten und zweiten Aufschlag 
tun, um möglichst schnell mit sei­
nem Partner auf gleiche Höhe zu 
kommen - , sollte man versuchen, 
den ersten Flugball in die Mitte 
zwischen die beiden Gegner zu 
setzen (Theorie der Mitte). Dies 
gilt vor allem dann, wenn man 
gezwungen ist, den Flugball von 
unten nach oben zu spielen, also 
bei einem guten Return des Geg­
ners. Wenn dieser einen hohen 
(schlechten) Return geschlagen 
hat, kann man den Flugball dage­
gen von oben nach unten spielen, 
d.h., den Ball seitlich cross oder 
dem am Netz stehenden Gegner 
auf die Füße schlagen. 

Abb. 59 

Partner des Aufschlägers 
Normalerweise steht er in der vor­
deren Hälfte des eigenen Auf­
schlagfeldes, dem retournierenden 
Gegner gegenüber (Abb. 59, Posi­
tion B). Je besser er schmettern 
kann bzw. je besser sein Partner 
aufschlägt, desto weiter kann er 
ans Netz vorrücken. 
Der Netzspieler sollte den Return 
des Gegners abfangen, wenn 
immer ihm dieser erreichbar 
erscheint. Er kann dies auch mit 
dem Partner vorher absprechen, 
der dann entsprechend zu der 
anderen Seite ans Netz vorläuft. 
Dieses »Dazwischengehen« sollte 
man immer wieder versuchen, 
auch dann, wenn man dabei 
manchmal Fehler macht, damit 
der Rückschläger stets mit einem 
Eingreifen rechnen muß. Beim 
Aufschlag auf Rückhand von 

rechts ist der Winkel für einen 
erfolgreichen Return longline sehr 
ungünstig. Beim Aufschlag von 
links wird der eventuelle Rück­
hand-Longline des Gegners von 
dem eigenen Vorhandflugball gut 
abgedeckt. 

Schlägt der Partner von rechts auf 
die Vorhand des Gegners auf, 
muß man etwas weiter nach links 
rücken, um einen eventuellen 
Longline-Vorhand-Return mit sei­
nem Rückhand-Flugball abzu­
decken. Der Aufschlag des Part­
ners von links auf die Vorhand des 
Gegners ändert die Winkelverhält­
nisse für einen Return dagegen 
nur zu den eigenen Gunsten. 
Ist der Cross-Return des Gegners 
stets so gut, daß man als Netz­
spieler weder selbst eingreifen 
noch der Partner gut vollieren 
kann, so sollte man versuchen, 
diesen erstklassigen Rückschlag zu 
verhindern. Dazu muß man sich in 
das andere Aufschlagfeld stellen, 
dem Partner des Rückschlägers 
gegenüber (Tandemsystem). Auf 
diese Weise muß der Retournie-
rende den Aufschlag jetzt longline 
zurückgeben, was ihm vielleicht 
schwererfallen dürfte. Da man 
immer mit einem Lob als Return 
rechnen muß, sollte unter den 
Partnern geklärt sein, wer diesen 
Schlag abdeckt. Normalerweise ist 
derjenige für den Lob verantwort­
lich, der überspielt wird. Nur wenn 
der Aufschläger mit dem Auf­
schlag nicht zum Netz vorkommt 
- dies sollte die Ausnahme sein - , 
kann der überlobbte Netzspieler 
die Seite wechseln und den Lob 
dem Aufschläger überlassen. 
Der Netzspieler sollte immer in 
Bewegung sein. Auf diese Weise 
ist der Retournierende gezwun­
gen, den Ball und den Netzspieler 
zu beobachten, was die Durch­
führung eines ruhigen Returns 
erschwert. 
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Retournierender 
Der Retournierende steht etwa 1 m 
hinter der Grundlinie, auf Höhe 
der Seitenauslinie oder 0,5 m wei­
ter zur Mitte gerückt (Abb. 59, 
Position D). Er sollte sich ganz auf 
seine Aufgabe konzentrieren und 
sich nicht vom sich eventuell be­
wegenden gegnerischen Netzspie­
ler irritieren lassen. 
Der gute Return ist kurz cross auf 
die Füße des nach vorne kommen­
den Aufschlägers gerichtet (ideales 
Schlagziel ist die Aufschlaglinie). 
Besonders geeignet dazu wäre der 
Topspin, da dieser sich schnell 
senkt, nachdem er das Netz über­
quert hat, und den vorstürmenden 
Aufschläger zum Flugball von 
unten nach oben zwingt. Aber 
auch der Slice kann ein sehr guter 
Return im Doppel sein, vor allem 
gegen sehr schnelle und gute Auf­
schläge, die zu einem normalen 
Grundlinienschlag keine Zeit las­
sen. 

Auch Longline-Returns und Lobs 
sollten als Variante eingestreut 
werden. Auf diese Weise wird der 
gegnerische Netzspieler vom zu 
häufigen Dazwischengehen abge­
halten. 
Zum Return gegen einen schwä­
cheren zweiten Aufschlag soll man 
etwas aufrücken und seinen 
Schlag möglichst voll durchziehen 
(dabei nicht die Grundlinie anvisie­
ren, sondern wiederum die Füße" 
des nach vorn laufenden Geg­
ners). Wenn man Zeit hat, kann 
der Rückhand-Return umlaufen 
und der eventuell stärkere Vor-
hand-Retum eingesetzt werden. 
Das sollte aber dann auch wirklich 
ein guter Schlag sein, da durch das 
Umlaufmanöver ein Teil des eige­
nen Platzes geöffnet wird, also 
ungedeckt ist. Wenn irgend mög­
lich, sollte der Retournierende mit 
seinem Rückschlag zum Netz 
vorrücken - auf gleiche Höhe mit 

seinem Partner- um dort den 
Ballwechsel zu entscheiden. 

Partner des Retournierenden 
Der Partner steht auf der von ihm 
abzudeckenden Platzhälfte vor der 
Aufschlaglinie, ca. 1 m neben der 
Mitte (Abb. 59, Position C). 
Falls seinem retournierenden Part­
ner ein guter Rückschlag gelingt, 
sollte er ein bis zwei Schritte 
schräg nach vorne aufrücken und 
versuchen, den wahrscheinlich 
weniger guten Cross-Flugball des 
Aufschlägers abzufangen. Gele­
gentliche Fehler schaden dabei 
nicht, denn der vollierende Auf­
schläger muß aufpassen, daß sein 
Flugball nicht abgefangen wird. Er 
wird versuchen, riskanter zu spie­
len und dadurch ebenfalls mehr 
Fehler machen. Man sollte sich 
aber nicht zu früh bewegen, da 
sonst der Gegner den Flugball 
longline spielt. 
Sind Aufschlag- bzw. Netzspiel der 
Kontrahenten so gut, daß man 
keine Chance hat, einzugreifen, 
dann sollte man sich hinten an der 
Grundlinie neben seinem Partner 
aufstellen, um erst zum zweiten 
Aufschlag in seine »normale« Aus­
gangsposition vorzurücken. 

Taktische Basistips 

Spiel am Netz 
Da das Doppel am Netz gewon­
nen wird, muß man erreichen, mit 
dem Partner eine bessere (nähere) 
Netzposition einzunehmen als die 
Gegner. 
Man sollte daher versuchen, mit 
Aufschlag und Return nach vorne 
zu kommen. Angriff ist die beste 
Verteidigung. Wer sich ca. 3 m 
vom Netz entfernt postiert, hat die 
ideale Netzposition eingenommen. 
Auch der mögliche Lob darf den 
Vorwärtsdrang zum Netz nicht 
bremsen. Notfalls kann man ja 

gemeinsam zurücklaufen, um mit 
dem Partner auf gleicher Höhe zu 
bleiben. 

Gleiche Höhe des Partners 
Das gute Doppel zeichnet sich 
besonders dadurch aus, daß sich 
beide Partner möglichst immer auf 
gleicher Höhe bewegen. 
Man läuft daher gemeinsam vor 
und zurück. 

Da man von der Ausgangsstellung 
her gezwungen ist, verschiedene 
Positionen einzunehmen, sollte 
man bestrebt sein, zu seinem 
näher am Netz postierten Partner 
aufzurücken. Ist man der Netz­
spieler und gelingt es dem retour­
nierenden Partner z.B. nicht, auf 
die eigene Höhe vorzukommen, 
sollte man sich eventuell zu ihm 
zurückbewegen. Das sollte jedoch 
nur im Ausnahmefall geschehen, 
denn das Doppel kann von hinten 
kaum entschieden werden. 
Wenn es einmal trotzdem dazu 
kommt, daß der eine am Netz, der 
andere an der Grundlinie zu spie­
len gezwungen ist, sollten die bei­
den A und B grundsätzlich C 
anspielen, da beim Schlag auf D 
für keinen von beiden die Mög­
lichkeit bestünde, die Diagonale 
(Abb. 60), die zwischen A und B 
verläuft, gut abzudecken. 
Auch der seitliche Abstand der 
Partner sollte gleichbleibend sein. 
Bewegt sich A z. B. nach links 
(nach einem Vorhand-Cross-Flug-
ball von B z.B.), um den mögli­
chen Longline von D abzudecken, 
muß B ebenfalls mehr nach links 
rücken, da D ja auch durch die 
Mitte spielen könnte (Abb. 61). 

»Sicherer« erster Schlag 
Gerade im Doppel ist es wichtig, 
daß der erste Aufschlag ins Feld 
kommt. So vermeidet man, daß 
der Gegner zum Return des zwei­
ten Aufschlages aufrückt und 
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somit schneller zum Netz kommt. 
Es soll deshalb nicht mit voller 
Kraft und zu riskant aufgeschlagen 
werden - zugunsten der besseren 
Plazierung ist auf Geschwindigkeit 
zu verzichten - , weil man mit 
einem etwas langsameren Auf­
schlag auch weiter ans Netz, also 
in eine bessere Flugballposition, 
vorrücken kann. 
Aber auch der Return und der 
erste Flugball müssen ins Feld. Der 
sichere Schlag auf die Füße des 
Gegners ist dem auf direkten 
Punktgewinn ausgerichteten, ris­
kanteren Schlag jederzeit vorzu­
ziehen. 

Variation des Returns 
Auch wenn der bevorzugte Return 
ein Cross-Schlag sein sollte, ist es 
wichtig, die Rückschläge zu vari­
ieren. So spielt man gelegentlich 
Lobs und versucht hin und wieder 
einen Schlag die Linie entlang, am 
gegnerischen Netzspieler vorbei. 
Selbst wenn man damit keinen 
direkten Punktgewinn erzielt, 
erreicht man, daß der gegnerische 
Netzspieler nicht zu weit zur Mitte 
rückt und somit die weniger gut 
geglückten Cross-Rückschläge 
abfangen kann. 

Theorie der Mitte 
Die Mitte zwischen den beiden 
Gegnern ist deren schwächste 
Stelle, ganz gleich, ob sie am Netz 
stehen oder an der Grundlinie. Der 
Winkel des zurückkommenden 
Balles, ob als Flugball, Halbflugball 
oder als Grundlinienschlag, ist 
begrenzt. Als offensives Team 
kann man daher auch gefahrloser 
über die Mitte zum Netz auf­
rücken und so den aus der Mitte 
zurückkommenden Ball besser 
abdecken. 

Dazu kommt, daß es auch bei gut 
eingespielten (gegnerischen) 
Teams immer wieder Kompetenz-

Abb. 60 

Schwierigkeiten darüber gibt, wer 
für den zwischen die beiden Spie­
ler gerichteten Ball zuständig ist. 
Unbedingt also abklären, wer den 
Schlag in die Mitte abdeckt. Es 
empfiehlt sich, daß dies der links 
(auf der Rückhandseite) postierte 
der beiden Spieler tut, da er die 
Mitte mit seiner Vorhand ab­
decken kann. 
Daraus folgt also: 

• Gegen Gegner, die sich auf 
gleicher Höhe befinden, eher 
die Mitte anspielen. 

• Gegen ungleich postierte Geg­
ner eher den weiter hinten Ste­
henden anspielen. 

• Gegen Rückschläge des Geg­
ners seinerseits die Mitte 
abdecken, wobei man versucht, 
gemeinsam zur Seite und 
in Schlagrichtung vor- bzw. 
zurückzugehen. 

Abb. 61 

Flexibles Netzspiel 
Als Netzspieler sollte man ständig 
in Bewegung sein, d.h., nicht 
regungslos, wie festgemauert am 
Netz stehen. Damit kann man 
zum einen, wenn man direkt 
angespielt wird oder wenn man 
einen Rückschlag abfangen will, 
besser reagieren. Zum anderen 
lenkt der sich ständig bewegende 
Netzspieler den Gegner ab, so daß 
dieser sich nicht ausschließlich auf 
seinen Rückschlag konzentrieren 
kann. Das Dazwischengehen 
(Abfangen des Returns) - das mit 
dem Partner abgesprochen sein 
sollte - , das Antäuschen (Schein-
Angriff auf den Return) oder 
lediglich das unruhige, lauernde 
Verhalten der Netzspieler, das den 
Gegner verunsichern will, sollte 
also zur Pflichtübung des Doppel­
spieles gemacht werden. 
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Zur Terminologie 
der Schlag­
techniken 

Mit der Entwicklung des Tennis­
spiels vervielfältigte sich auch die 
Anzahl der Schlagtechniken. Es 
erstaunt deshalb nicht, daß sich in 
der Tennisliteratur nicht nur eine 
Vielzahl von Schlagtechniken, son­
dern auch uneinheitliche Begriffs­
bestimmungen finden: 

• So werden z.T. Begriffe in deut­
scher und englischer Sprache 
verwendet (z.B. Flugball oder 
Volley). 

• Einzelne Begriffe wie z. B. 
»Slice« werden unterschiedlich 
verwendet, so beim Slice mit 
Vorhand und mit Rückhand als 
Bezeichnung von Schlägen, mit 
denen dem Ball ein Rückwärts­
drall und beim Aufschlag-Slice, 
mit dem dem Ball vorwiegend 
ein Seitwärtsdrall vermittelt 
wird. 

• Zur Kennzeichnung der Techni­
ken werden unterschiedliche 
Merkmale herangezogen; mit 
dem Begriff »Drive« (Treib­
schlag) wird zum Ausdruck 
gebracht, daß der Gegner 
durch schnelle Bälle in Bedräng­
nis gebracht werden soll, mit 
dem Begriff »Topspin« ist 
gemeint, daß der Ball einen 

starken Vorwärtsdrall erhält; der 
Begriff »Flugball« beinhaltet, 
daß er geschlagen wird, bevor 
er auf dem Boden aufspringt, 
während mit dem Begriff 
»Schmetterball« nicht nur die 
räumliche Position beim Tref­
fen, sondern auch (im Begriff 
»schmettern«) Krafteinsatz und 
Wirkung klar zum Ausdruck 
kommen. 

• Manche Technikbegriffe wer­
den auch mit Untertiteln verse­
hen, um sie deutlicher zu kenn­
zeichnen, so der Vorhand-Flug-
ball-Stop mit festem Handge­
lenk bzw. mit Handgelenksein­
satz. 

Die Bezeichnung der Techniken 
orientiert sich im einzelnen an den 
folgenden sechs (unterschiedli­
chen) Merkmalen: 

1. Räumliche Position des Spielers 
(z.B. beim Aufschlag und Flug­
ball). 

2. Treffpunkt beim Schlagen 
bezüglich des eigenen Körpers 
(z.B. bei Vorhand- und Rück­
handschlägen). 

3. Raumorientiertes Ziel des Balles 
(z.B. bei Stoppbällen). 

4. Rotationsverhalten des Balles 
(z.B. bei Topspinschlägen). 

5. Flugbahn des zu schlagenden 
Balles (z.B. beim Lob). 

6. Form der Bewegungsaus­
führung hinsichtlich der Schlag-
und Ausschwungphase (z.B. 
beim Kippschlag). 

Theoretisch müßte man nun -
wollte man die Begriffsbestim­
mungen vereinheitlichen - von 
einer Kombination der wichtigsten 
Ausgangs- und Zielbestimmungen 
ausgehen und gegebenenfalls 
neue Begriffe bestimmen. Solche 
Ausgangs- und Zielbedingungen 
sind: 

• Treffpunkt des Balles, be­
zogen auf den Spieler (seitlich 
rechts, seitlich links, über­
Kopf-Mitte, über-Kopf-links 
u.a.), 

• Treffpunkt des Balles, bezogen 
auf den Bodenkontakt des Bal­
les (direkt ohne Kontakt, indi­
rekt-zeitlich deutlich nach Kon­
takt, indirekt-zeitlich sehr kurz 
nach Kontakt), 

• Ziel, bezogen auf das Auftref­
fen des Balles im gegnerischen 
Feld (lang, mittellang, kurz), 

• Ziel, bezogen auf die Richtung 
des zu schlagenden Balles 
(geradeaus, schräg nach rechts, 
nach links), 

• Ziel, bezogen auf die Rotation 
des Balles (starker Vorwärts­
drall, leichter Vorwärtsdrall, 
Rückwärtsdrall und Seitwärts­
drall), 

• Ziel, bezogen auf die Flugbahn 
des Balles (flach, hoch, sehr 
hoch), 

• spezielle Bedingungen (z.B. Ball 
in extremen Situationen seitlich 
hinter dem Körper getroffen 
u.a.). 
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Die Kombination dieser Bedingun­
gen würde jedoch die bereits vor­
handene Vielzahl der Techniken 
noch wesentlich erweitern und 
sicherlich unübersichtlich machen. 
Denn wenn die Technik als zweck­
mäßige Bewegungsform zur Lö­
sung einer Bewegungsaufgabe 
anzusehen ist, dann ergeben sich 
aufgrund der durch die Vielfalt der 
Ausgangs- und Zielbedingungen 
gegebenen Lösungsmöglichkeiten 
entsprechend viele Techniken. 
Was die Neu-Benennung von 
Techniken betrifft, so zeigt die 
Erfahrung, daß fest in der Praxis 
eingeführte Begriffe kaum mehr 
zu verdrängen sind. Aufgrund die­
ser Gesichtspunkte werden im fol­
genden trotz der vorgebrachten 
Bedenken weitgehend die bisher 
üblichen Begriffe verwandt. 

Zur Beschreibung 
der Schlag­
techniken 

Nach der Diskussion von bewe­
gungstheoretischen Grundlagen, 
insbesondere der Darstellung des 
Konzepts der funktionalen 
Bewegungsanalyse, ist die Grund­
lage für die Analyse und Beschrei­
bung der einzelnen Schlagtechni­
ken gegeben. Sie erfolgt in folgen­
den vier Schritten, wobei diesen 
Schritten jeweils wiederum ver­
schiedene Teilschritte zukommen: 
1. Zunächst wird geprüft, in wel­

chen Situationen und von wel­
chen Positionen die Technik 
(z. B. als Grundschlag vom 
Grundlinienbereich aus) ange­
wandt wird. Damit sind zu­
gleich sachliche Bedingungen 
wie Spielfeldmaße, Netzhöhe, 
aber auch Maße wie Reichweite 
angesprochen; dann wird 

gefragt, mit welchen taktischen 
Absichten die Technik in dieser 
Situation sinnvollerweise ange­
wendet werden kann; hieraus 
leitet sich aufgrund physikali­
scher Gesetzmäßigkeiten ab, 
wie der Ball fliegen soll (z.B. mit 
leichter Vorwärtsrotation und 
relativ hoher Geschwindigkeit), 
damit das Ziel (d. h. die takti­
sche Absicht) verwirklicht wer­
den kann. 

2. Nun kann auf die Bedingungen 
eingegangen werden, die sich 
auf die Aktionen des Spielers 
beziehen; d. h., es ist die Frage 
zu beantworten, wie die Aktio­
nen des Spieles aussehen müs­
sen, damit er den gewünschten 
Ballflug verwirklichen kann und 
wie sie sich begründen lassen; 
hierbei wird zunächst auf die 
Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase ein­
gegangen, denn sie bedingen 
nach biomechanischen Gesetz­
mäßigkeiten den gewünschten 
Ballflug; dann folgt jeweils eine 
Darstellung der Hilfsaktionen, 
die innerhalb der Aushol- und 
Schlagphase die Hauptaktion 
unterstützen und in der Aus­
schwungphase die Richtigkeit 
der Hauptaktion erkennen 
lassen. 

3. Im nächsten Schritt werden die 
Bewegungsspielräume mit ihren 
Vor- und Nachteilen behandelt; 
sie beziehen sich auf die Hilfs­
aktionen in der Aushol-, Schlag-
und Ausschwungphase. 

4. Schließlich wird aufgezeigt, wo 
die Bewegungsspielräume in 
Mängel und Fehler übergehen, 
wobei im Hinblick auf Fehler 
auch die Hauptaktion wieder 
einbezogen ist. 

Es ist sinnvoll, für eine praxisorien­
tierte Anwendung des Lehrplans 
die nachfolgenden Punkte zu 
beachten: 

• Jede Technik wird mit Hilfe des 
beschriebenen Schemas vorge­
stellt. 

• Im Interesse der Vollständigkeit 
tauchen manche Beschreibun­
gen und Begründungen bei den 
einzelnen Schritten mehrfach 
auf. 

• Aus Platzgründen können nur 
die wesentlichen Merkmale 
mit Abbildungen versehen 
werden. 

• Alle Techniken sind stets auf 
Rechtshänder bezogen; für 
Linkshänder gilt Entsprechendes 
im spiegelbildlichen Sinne. 

• Zu den Abbildungen selbst sei 
angemerkt, daß sie die jeweilige 
Technik etwa in »mittlerer 
Bewegungsausführung« dar­
stellen. Bewegungsspielräume 
(individuelle stilistische Bewe­
gungsausprägungen) wurden 
dabei nicht berücksichtigt. 
Diese mittlere Bewegungsaus­
führung stellt demnach für 
Übungsleiter, Trainer und Ten­
nislehrer die Solltechnik im 
Unterricht dar. Sie sollte vor 
allem im Anfängerbereich 
demonstriert werden und die 
Grundlage für Bewegungsan­
weisungen und Bewegungskor­
rekturen darstellen. Dem einzel­
nen Schüler können dann je 
nach persönlichen Vorausset­
zungen und vorhandenem 
Können individuelle Spiel­
räume in vertretbarer Abwei­
chung von dieser mittleren 
Bewegungsausführung zuge­
standen werden. 

Bei den Abbildungen ist zu 
berücksichtigen, daß von den ver­
schiedenen, mit den einzelnen 
Techniken verbundenen Situatio­
nen, Positionen und taktischen 
Absichten nur jeweils eine ausge­
sucht wurde und daß der Ball in 
der Regel relativ langsam zuge­
spielt worden war. 
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GRUNDTECHNIKEN 

Grundschlag-
Vorhand und 
Rückhand 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
Grundschlag mit Vorhand und 
Rückhand werden meistens 
vom Grundlinienbereich aus ge­
schlagen. 

Taktische Absichten 
• Der Ball soll aus Sicherheits­

gründen im Spiel gehalten 
werden. 

• Der Ball soll so geschlagen wer­
den, daß er im Raum von ca. 
2-3 m vor der gegnerischen 
Grundlinie aufspringt und der 
Gegner dadurch gezwungen 
wird, hinter der Grundlinie zu 
verbleiben, d.h., den Ball eben­
falls aus dem Bereich hinter der 
Grundlinie zurückzuschlagen. 

• Der Gegner soll durch einen 
plazierten und gleichzeitig rela­
tiv schnellen Ball in Bedrängnis 
gebracht werden; dies kann 
auch für den Vorbereitungs­
schlag für einen Netzangriff 
gelten. 

• Bei einem gegnerischen Netz­
angriff kann diese Technik als 
Passierschlag vor allem long-
line verwendet werden. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll mit leichtem Vor­

wärtsdrall (und somit nur 
leicht gekrümmter Flugbahn) 
fliegen. 

• Der Ball soll relativ hohe 
Geschwindigkeit (Ausnahme: 
Ball im Spiel halten) haben. 

Abb. 62 Absichten 

Abb. 63 Ballflug 

79 



Technik 
!^5g^5S! 

Abb. 64 

Grundschlag - Vorhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Grundschlag mit 
Vorhand aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schläger wird vorwärts 

leicht aufwärts geschwungen 
(Bild 7, 8), damit der Ball etwas 
Vorwärtsdrall erhält. 

• Der Schläger wird beschleunigt, 
um die gewünschte Ball­
geschwindigkeit zu erzielen. 

• Der Schläger wird weit in 
Schlagrichtung geschwungen 
(Bild 6-8), um größere Genau­
igkeit und Sicherheit zu errei­
chen. 

• Der Ball wird in angepaßtem 
seitlichen Abstand und vor dem 
Körper mit senkrechter Schlag­
fläche getroffen (Bild 8), um 
eine optimale Energieübertra­
gung zu erzielen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­

chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit dem Vor­

handgriff gefaßt, so daß die 
Schlagfläche beim Treffen senk­
recht gestellt werden kann. 

• Der Oberkörper und der rechte 
Fuß werden zur rechten Seite 
gedreht (Bild 2); der Schläger 
wird so nach hinten-oben 
zurückgeführt (Bild 2-4), daß 
ein fließender Übergang in 
die Schlagphase möglich wird 
(Bild 4-6). 

• Die Knie werden gebeugt. 
• Das linke Bein wird bei 

geschlossener Stellung in 
die beabsichtigte Schlagrich­
tung vorgesetzt (Bild 4); da­
bei sollen die Füße zur Erhal­
tung des Gleichgewichts min­
destens hüftbreit auseinander 
sein. 

Schlagphase 
• Der Schläger wird im Übergang 

zur Schlagphase unter den vor­
aussichtlichen Treffpunkt 
gesetzt (Bild 5, 6), damit er in 
der Hauptaktion vorwärts-auf-
wärts geschwungen werden 
kann. 

• Das Körpergewicht wird beim 
Grundschlag mit Vorhand aus 
geschlossener Schlagstellung 
auf das vordere Bein verlagert 
(Bild 5, 7), und der Oberkörper 
wird beim Schlag in Schlagrich­
tung gedreht (Bild 7, 8); diese 
Rotation des Oberkörpers er­
folgt zur Unterstützung der 
Schlägerbeschleunigung. 

• Zur Unterstützung der Auf­
wärtsbewegung beginnen sich 
die Beine zu strecken. 

• Der Schlagarm bleibt prinzipiell 
leicht gebeugt (Bild 8-10), wird 
allerdings bei größeren Schlag­
geschwindigkeiten zunehmend 
gebeugt. 

Ausschwungphase 
• Der Schläger schwingt weiter in 

Schlagrichtung und nach vorne 
oben aus (Bild 9-12). 

• Die Streckung der Beine wird 
fortgesetzt. 
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Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler begnügen sich 

damit, nur mit einem flachen 
oberen Bogen auszuholen 
(Abb. 65); dies kann den Vorteil 
haben, daß Zeit gespart und die 
Bewegungsgenauigkeit erhöht 
wird. 

• Manche Spieler beginnen die 
Ausholbewegung mit einem 
unteren Bogen; dies ermöglicht 
ihnen einen guten Bewegungs­
fluß und hohe Beschleunigung 
in der Schlagphase. 

• Die Schlagstellung variiert situa­
tionsentsprechend häufig; sie ist 
um so offener, je schneller die 
Schlagbewegung ausgeführt 
werden soll und je mehr die 
Schlagrichtung cross angestrebt 
wird; dabei ist jedoch zu beden­
ken, daß die Schlaggenauigkeit 
vermindert wird. 

• Individuell ausgeprägt ist auch 
der zeitlich-dynamische Ablauf, 
insbesondere beim Übergang 
zwischen dem Zurückführen 
des Schlägers in der Aushol­
phase und seiner Beschleuni­
gung in der Schlagphase. 

0 

Abb. 65 Ausholen mit flachem, oberen Bogen 

Schlagphase 
• Die Oberkörperdrehung kann 

mehr oder weniger dynamisch 
eingesetzt werden. Dadurch 
wird die Schlägerbeschleuni­
gung beeinflußt. 

• Die Anfangsgeschwindigkeit 
und die Beschleunigung des 

Schlägers in der Schlagbewe­
gung können unterschiedlich 
ausgeführt werden. Je kon­
tinuierlicher der Schläger zum 
Treffpunkt hin beschleunigt 
wird, desto sicherer und kon­
trollierter kann der Ball getrof­
fen werden. 
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Ausschwungphase 
• Je höher die Schlaggeschwin­

digkeit war, desto länger und 
höher ist die Ausschwungbewe­
gung. Einige Spieler schwingen 
deutlich über die linke Schulter 
aus. 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Mittelgriff: die Kraftübertra­

gung ist nicht optimal, und es 
gibt erhebliche Probleme bei 
höheren Treffpunkten. 

• Rückhandgriff: dadurch kann 
die Schlagfläche beim Treffen 
im gewünschten Treffpunkt nur 
schwer senkrecht gestellt wer­
den. 

• Keine oder nur geringe 
Oberkörperdrehung: dadurch 
kann mit dem Schläger nicht 
genügend weit ausgeholt wer­
den, so daß er zuwenig 
beschleunigt werden kann und 
in der Schlagphase keine 
Schwung-, sondern eher eine 
»Stoßbewegung« entsteht. 

• Sehr späte Ausholbewegung: 
dies verringert die Möglichkeit, 
den Ball rechtzeitig zu treffen 
und kontrolliert zu schlagen. 

• Sehr weite oder hohe Aushol­
bewegung: es besteht die 
Gefahr, daß der Ball zu spät 
getroffen und die Genauig­
keit des Schlages vermindert 
wird. 

• deutliche Pause am Ende der 
Ausholbewegung; dadurch 
fehlt der Bewegungsfluß, und 
die Beschleunigung des Schlä­
gers erfolgt oft sehr plötzlich. 

Schlagphase 
• Kein Senken des Schläger­

kopfes unter den späteren 
Treffpunkt; dadurch kann der 
Schläger nicht vorwärts-auf-
wärts geschwungen werden. 

Abb. 66 Rücklage beim Schlag 

• Sehr frühes Strecken der Beine: 
dadurch wird vor allem die 
Koordination beeinträchtigt. 

• Rücklage: dadurch entfällt die 
Gewichtsverlagerung nach 
vorne oben, was zur Verringe­
rung der Bewegungsbeschleu­
nigung und zur Beeinträchti­
gung des Treffens führt (Abb. 
66). 

• Sehr frühes Hineindrehen der 
Hüfte und des Oberkörpers; 
diese schlechte Koordination 
zwischen Körperrotation und 
Armschwung führt zu einer 
unrhythmischen und unkontrol­
lierten Schlagbewegung (Abb. 
67). 

• Ungünstiger Treffpunkt, d. h. 
sehr spät, sehr nah, sehr weit 
entfernt; Sicherheit und Genau­
igkeit werden stark beeinträch­
tigt. 

• Lockeres Handgelenk beim 
Treffen des Balles: dies ver­
schlechtert die Kontrolle erheb­
lich. 

Abb. 67 Sehr frühes Hineindrehen in 
Schlagrichtung 

Ausschwu ngphase 
• Sehr frühes Beenden der Aus-

schwungbewegung durch 
Abbremsen der Schlagbewe­
gung, dadurch wird die Ball­
kontrolle stark beeinträchtigt. 

• Frühes Ändern der natürlichen 
Ausschwungrichtung durch 
starkes Drehen des Unterarmes 
(Pronationsbewegung), Beugen 
des Handgelenks oder des Ell­
bogens kurz nach dem Treff­
punkt; dadurch wird die Ball­
kontrolle stark beeinträchtigt. 
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Abb. 68 

Grundschlag -
Rückhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Grundschlag mit 
Rückhand aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schläger wird vorwärts 

leicht aufwärts geschwungen, 
damit der Ball etwas Vorwärts­
drall erhält. 

• Der Schläger wird beschleunigt, 
um die gewünschte Ballge­
schwindigkeit zu erzielen. 

• Der Schläger wird weit in Schlag­
richtung geschwungen (Bild 
7-9), um größere Genauigkeit 
und Sicherheit zu erreichen. 

• Der Ball wird in angepaßtem 
seitlichem Abstand und (im 
Vergleich zur Vorhand noch 
weiter) vor dem Körper mit 
senkrechter Schlagfläche 
getroffen (Bild 9), um eine opti­
male Energieübertragung zu 
erzielen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit dem 

Rückhandgriff gefaßt, so daß 
die Schlagfläche beim Treffen 
senkrecht gestellt werden kann. 

• Der Oberkörper wird stark 
zurückgedreht; es wird eine 
ausgeprägte seitliche Stellung 
eingenommen. 

• Gleichzeitig führt die linke 
Hand den Schläger am Schlä­
gerhals zurück (Bild 3), damit 
die Ausholbewegung stabilisiert 
und der Oberkörper weiter 
zurückgedreht werden kann. 

• Der rechte Fuß wird vorgesetzt, . 
so daß die rechte Rückenhälfte 
zum Netz zeigt (Bild 5); 

dadurch kann später das 
beschleunigende Armschwin­
gen in die Schlagrichtung 
unterstützt werden. 

• Der Schläger wird nach hinten-
oben zurückgeführt; im Unter­
schied zum Grundschlag mit 
der Vorhand ist dieser Bogen 
flacher. 

• Die Knie werden gebeugt. 

Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird im Über­

gang zur Schlagphase unter 
den voraussichtlichen Treff­
punkt gesenkt (Bild 5, 6, 7), 
damit er in der Hauptaktion 
vorwärts-aufwärts geschwun­
gen werden kann. 

• Die Füße sollen zur Erhaltung 
des Gleichgewichts mindestens 
hüftbreit auseinander sein 
(Bild 8). 

• Das Körpergewicht wird bereits 
zu Beginn der Schlagphase zur 
Unterstützung der Schlägerbe­
schleunigung deutlich auf das 
vordere Bein verlagert, die 
Gewichtsverlagerung erfolgt 
also früher als bei Vorhand; der 
Oberkörper wird nur so weit 
gedreht, bis die Schulterachse 
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Grundschlag - Rückhand 

in die Schlagrichtung zeigt 
(Bild 8, 9). 

• Die seitliche Fuß- und Körper­
stellung wird bis zum Treff­
punkt und darüber hinaus bei­
behalten (Bild 9-11), damit ein 
optimales Treffen ermöglicht 
wird. 

• Vor dem Treffen wird der 
Schlagarm gestreckt (Bild 7, 8), 
um einen optimalen Treffpunkt 
und eine optimale Energieüber­
tragung zu erzielen. 

Ausschwungphase 
• Die Schwungbewegung des 

Schlägers wird in Schlagrich­
tung fortgesetzt (Bild 10-12). 
Am Ende der Ausschwung­
phase zeigen Schläger und 
rechte Körperseite in 
Schlagrichtung (Bild 12). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler begnügen sich 

damit, Rückhandschläge mit 
dem Mittelgriff zu schlagen; 
dies mag leichter gelingen, hat 
jedoch den Nachteil, daß die 

Kraftübertragung nicht optimal 
ist und der Ball nicht weit ge­
nug vor dem Körper getroffen 
wird. 

• Viele Spieler beginnen die Aus­
holbewegung mit einem unte­
ren Bogen; dies kann den Vor­
teil haben, daß der Bewegungs­
fluß verbessert wird, anderer­
seits den Nachteil, daß der 
Spieler nicht mehr rechtzeitig in 
den unteren Bogen der Schleife 
in der Schlagphase kommt. 

• Keine Unterstützung der Aus­
holbewegung mit der linken 
Hand: dadurch wird häufig der 
Oberkörper nicht genügend 
weit zurückgedreht. 

• Die Bewegungskontrolle, insbe­
sondere beim Übergang zwi­
schen Aushol- und Schlag­
phase, verschlechtert sich. 

• Individuell ausgeprägt ist auch 
der zeitlich-dynamische Ablauf. 
insbesondere beim Übergang 
zwischen dem Zurückführen 
des Schlägers in der Aushol­
phase und seiner Beschleuni­
gung in der Schlagphase. 

Schlagphase 
• Die Armstreckung kann zu 

Beginn der Schlagphase oder 
erst kurz vor der Hauptaktion 
erfolgen. 

Ausschwungphase 
• Je mehr ein Spieler eine hohe 

Schlaggeschwindigkeit anstrebt, 
desto länger ist die Aus­
schwungbewegung. 

• Bei hoher Schlaggeschwindig­
keit schwingt der Schläger steil 
nach oben rechts aus, und der 
Oberkörper dreht sich in 
Schlagrichtung. 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Vorhandgriff: dadurch kann die 

Schlagfläche beim Treffen im 
gewünschten Treffpunkt nur 
schwer senkrecht gestellt wer­
den, und die Kraftübertragung 
ist reduziert. 

• Keine oder nur geringe 
Oberkörperdrehung und sehr 
kurze Ausholbewegung: 
dadurch kann der Schläger 
nicht genügend beschleunigt 
werden, so daß häufig in der 
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Schlagphase eine »Stoßbewe­
gung« entsteht. 

• Sehr späte Ausholbewegung; 
dies verringert die Möglichkeit, 
den Ball rechtzeitig zu treffen 
und führt zu einer unkontrol­
lierten Schlagbewegung. 

• Sehr weiträumiges Ausholen 
mit gestrecktem Arm: dadurch 
werden Schwung und Koordi­
nation beeinträchtigt. 

Schlagphase 
• Keine ausgeprägte seitliche 

Schulterstellung: dies führt häu­
fig dazu, daß der Arm nicht 
in die gewünschte Schlagrich­
tung geschwungen werden 
kann. 

• Kein Senken des Schlägerkopfes 
unter den späteren Treffpunkt; 
dadurch kann der Schläger 
nicht vorwärts-aufwärts 
geschwungen werden. 

• Sehr frühes Strecken der Beine: 
dies beeinträchtigt vor allem die 
Koordination (Abb. 69). 

• Rücklage: dies führt zur Verrin­
gerung der Schlägerbeschleuni­

gung und zu unkontrolliertem 
Treffen. 

• Seitliche Stellung wird sehr früh 
aufgegeben, d.h., der ganze 
Körper rotiert bei der Schlagbe­
wegung: dadurch wird die Ball­
kontrolle stark beeinträchtigt 
(Abb. 70). 

• Ungünstiger Treffpunkt, d.h. 
sehr spät (Abb. 71), sehr nah, 
sehr weit entfernt; durch diese 
Fehler wird die Bewegungsbe­
schleunigung reduziert und die 
Kontrolle gemindert. 

• Kein Strecken des Armes beim 
Treffen des Balles; dies zeigt an, 
daß der Schwung der Schlagbe­
wegung gebremst ist und der 
Treffpunkt seitlich zu nah am 
Körper liegt. 

Ausschwungphase 
• Sehr frühes Beenden der Aus-

schwungbewegung durch 
Abbremsen der Schlagbewe­
gung. 

• Sehr frühes Abweichen von der 
Schlagrichtung; vorgenannter 
und dieser Mangel zeugen 

davon, daß die Ballkontrolle 
beeinträchtigt war. 

• Sehr starke und zunehmende 
Beugung des Handgelenks: dies 
zeigt an, daß der Schwung sehr 
früh abgebremst wurde und die 
Energieübertragung beeinträch­
tigt war (Abb. 72). 

Abb. 71 Ungünstiger, sehr später 
Treffpunkt 

Abb. 69 
Beine 

Sehr frühes Strecken der Abb. 70 Frühes Aufgeben der 
seitlichen Schlagstellung 

Abb. 72 
gelenks 

Starkes Beugen des Hand-
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Beidhändige 
Rückhand 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Die beidhändige Rückhand wird 

nach dem Absprung des Balles 
zumeist vom Grundlinienbe­
reich aus geschlagen. 

Taktische Absichten 
• Der Ball soll aus Sicherheits­

gründen im Spiel gehalten 
werden. 

• Der Ball soll so geschlagen wer­
den, daß er im Raum von ca. 
2-3 m vor der Grundlinie 
aufspringt und der Gegner 
dadurch gezwungen ist, hinter 
der Grundlinie zu verbleiben, 
d.h., den Ball ebenfalls aus dem 
Bereich hinter der Grundlinie 
zurückzuschlagen. 

• Der Gegner soll durch einen 
plazierten und gleichzeitig rela­
tiv schnellen Ball in Bedrängnis 

gebracht werden; dies kann 
auch für den Vorbereitungs­
schlag für einen Netzangriff 
gelten. 

• Bei einem gegnerischen Netz­
angriff kann diese Technik als 
Passierschlag, vor allem long-
line, verwendet werden. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll in der Regel mit 

relativ hoher Geschwindigkeit 
gespielt werden. 

• Der Ball soll je nach taktischer 
Absicht schnell und flach oder 
langsam, höher und weiter 
fliegen. 

Abb. 73 Absichten (links) 

Abb. 74 Ballflug (unten) 

fessSi 

Beim beidhändigen Rückhandschlag ist 
der rechte Oberarm nah am Oberkörper, 
die linke Schulter kommt steil nach 
vome-oben 
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Abb. 75 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers bei der beidhändigen 
Rückhand aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schläger schwingt vorwärts 

leicht aufwärts, damit der Ball 
etwas Vorwärtsdrall erhält. 

• Der Schläger wird beschleunigt 
und muß im Treffpunkt die opti­
male Geschwindigkeit haben. 

• Der Ball wird in angepaßtem 
seitlichem Abstand vor dem 
Körper mit senkrechter Schlag­
fläche getroffen (Bild 8), damit 
die Ballkontrolle erhöht und 
eine optimale Energieübertra­
gung erzielt wird. 

• Die Handgelenke werden 
unmittelbar vor dem Treffen 
in eine der Abfluggeschwindig-
keit entsprechende Position 
gebracht, um eine hohe Ge­
nauigkeit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt, und die 
Handgelenke werden sehr kurz 

fixiert, um dem Ball Widerstand 
zu leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit beiden 

Händen gefaßt, so daß die 
Schlagfläche beim Treffen senk­
recht gestellt werden kann. Die 
rechte Hand kann auch mit 
Rückhandgriff fassen. 

• Der Oberkörper wird weit 
zurückgedreht (rechte Rücken­
hälfte zum Netz), damit ausrei­
chend Raum für die Weite der 
Ausholbewegung vorhanden ist 
(Bild 2, 3); der rechte Arm ist im 
Wendepunkt fast gestreckt, der 
linke angewinkelt (Bild 6). 

• Der Schläger wird durch die 
beidhändige Schlägerhaltung 
zwangsweise in einem etwas 
verflachten Bogen in die schlei-
fenförmige Bahn gebracht 
(Bild 1-4). 

• Das rechte Bein bewegt sich 
während der Ausholbewegung 
seh rag-vorwärts dem Ball ent­
gegen. 

• Die Knie werden gebeugt (Bild 
3-6). 

Schlagphase 

• Der Schlägerkopf wird im Über­
gang zur Schlagphase unter 
den voraussichtlichen Treff­
punkt gesenkt, damit er in der 
Schlagphase nicht nur vorwärts, 
sondern auch gleichzeitig auf­
wärts schwingen kann. 

• Der rechte Fuß wird am Anfang 
der Schlagbewegung in Rich­
tung des ankommenden Balles 
mindestens in Schulterbreite vor 
den linken aufgesetzt, das Kör­
pergewicht wird während der 
Schlagphase auf dieses rechte 
Bein übertragen (Bild 5). 

• Der Oberkörper muß - bedingt 
durch die Fixierung beider 
Hände am Griff - in die 
Schlagrichtung rotieren (Bild 
6-8), womit die Beschleuni­
gung unterstützt wird. 

• Die Arme bleiben während der 
Schlagphase prinzipiell leicht 
gebeugt, bei höheren Schlagge­
schwindigkeiten werden sie 
zunehmend gebeugt. 

• Die rechte Hand unterstützt die 
Kraftübertragung; der Haupt­
schwung kommt üblicherweise 
aus der Körperdrehung und aus 
dem linken Arm. 
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Ausschwungphase 
• Die Schwungbewegung des 

Schlägers wird in die Schlag­
richtung fortgesetzt 
(Bild 9, 10). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Viele Spieler nehmen in der 

Ausholphase eine offene 
Schlagstellung ein, sie haben 
dadurch bei der Oberkörper­
drehung eine wesentlich bes­
sere Vordehnung, die später 
beim Schlag eine höhere 
Schlägerbeschleunigung 
ermöglicht. 

• Die Ausholbewegung erfolgt 
oft geradlinig nach hinten 
unten; dadurch kommt der 
Spieler kaum unter Zeitdruck 
für seine Schlagbewegung. 

• Das Handgelenk ist beim Aus­
holen oft stark gebeugt, 
dadurch kann der Schlägerkopf 
weiter zurückgenommen wer­
den, und es ist eine gute 
Beschleunigung bei der Schlag­
bewegung möglich. 

Schlagphase 
• Bei Schlägen aus seitlicher 

Schlagstellung wird vor allem 
bei schnellen Schlagbewegun­
gen das linke Bein in Schlag- • 
richtung vorgesetzt, um das 
Gleichgewicht wieder zu errei­
chen. 

• Beide Arme können mehr oder 
weniger stark gebeugt bleiben, 
die Schlagkontrolle wird da­
durch verbessert. 

• Während der Schlagbewegung 
kommt die linke Schulter steil 
nach vorne-oben, der rechte 
Oberarm ist nah am Oberkör­
per; diese Bewegungsaus­
führung ist besonders bei höhe­
ren Treffpunkten vorteilhaft. 

Ausschwungphase 
• Manche Spieler lösen ab und zu 

nach dem Treffpunkt die linke 
Hand vom Griff und schwingen 
nur mit der rechten Hand aus. 

• Der Ausschwung erfolgt früh­
zeitig über der rechten Schulter. 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Sehr geringe Oberkörper­

drehung; dadurch ist die Aus­
holbewegung zu kurz; die Folge 
ist zu wenig Schwung, der Ball 
wird »gestoßen«. 

• Der rechte Arm wird nicht in 
Körpernähe und nicht weit 
genug zurückgebracht; 
dadurch ist die Schwungmög­
lichkeit in der Schlagphase 
begrenzt. 

Schlagphase 
• Sehr frühes Strecken der Beine: 

dadurch wird vor allem die 
Koordination beeinträchtigt. 

• Ungünstige Treffpunkte 
dadurch sind die Sicherheit und 
Präzision beeinträchtigt. 

Ausschwungphase 
• Sehr frühes Beenden der Aus-

schwungbewegung durch 
Abbremsen der Schlagbewe­
gung; dadurch wird die Ball­
kontrolle stark beeinträchtigt. 
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Flugball - Vorhand und Rückhand 

Flugball -
Vorhand und 
Rückhand 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Flugball-Vorhand und -Rück­

hand werden zumeist im 
Bereich zwischen T-Linie 
und Netz geschlagen (ideal 
ca. 2-3 m vom Netz entfernt). 

Taktische Absichten 
• Der Ball soll, besonders wenn er 

vom T-Linien-Bereich aus 
gespielt wird, möglichst bis in 
die Nähe der gegnerischen 
Grundlinie fliegen, um den 
Gegner unter Druck zu setzen; 
dabei hat man selbst Zeit, eine 
günstige Netzposition einzu­
nehmen (1). 

• Der Ball soll so gespielt werden, 
daß der Gegner seitlich weit aus 
dem Feld getrieben wird bzw. 
daß er den Ball nicht mehr 
erreichen kann; das ist beson­
ders dann möglich, wenn der 
Flugball nahe am Netz gespielt 
wird (2). 

Abb. 76 Absichten 

• Durch schnellere Bälle soll der 
Gegner in Zeitnot gebracht und 
infolgedessen zu hastigen, 
unkontrollierten Schlagbewe­
gungen gezwungen werden. 

• Durch das Flugballspiel soll dem 
Gegner keine Zeit gelassen 
werden, nach seinem Schlag 
wieder eine optimale Platzposi­
tion einzunehmen. Man kann 
den Ballwechsel beenden, 
indem man unerreichbar gegen 
die Laufrichtung oder in die 
entfernte Platzecke spielt. 

• Trotz der genannten Absichten 
soll der Ball relativ sicher 
gespielt werden. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Die Ballfluggeschwindigkeit soll 

relativ hoch sein. 
• Der Ball soll mit Rückwärtsdrall 

fliegen. 
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Abb. 78 

Flugball - Vorhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Flugball mit Vor­
hand aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Die Schlägerbewegung verläuft 

vorwärts und leicht abwärts, da­
mit der Ball Rückwärtsdrall erhält. 

• Der Schläger wird zum Treff­
punkt hin beschleunigt, damit 
die gewünschte Geschwindig­
keit erreicht und der Ball mög­
lichst früh getroffen werden 
kann. 

• Der Ball wird seitlich vor dem 
Körper getroffen, um eine opti­
male Energieübertragung zu 
erzielen; dabei ist die Schlag­
fläche beim Treffpunkt über 
Netzhöhe minimal geöffnet 
bzw. senkrecht (Bild 7), bei tie­
fem Treffpunkt offen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­

chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit dem Vor­

handgriff gefaßt, damit die 
Schlagfläche im Treffpunkt 
annähernd senkrecht gestellt 
und der Ball außerdem vor dem 
Körper getroffen werden kann. 

• Der Oberkörper wird zurückge­
dreht und der Unterarm ange­
hoben, so daß der Schlägerkopf 
über den voraussichtlichen 
Treffpunkt kommt (Bild 2, 3), 
damit die Schlagbewegung vor-
wärts-abwärts erfolgen kann. 

• Der Schläger wird dabei nur bis 
kurz hinter die rechte Schulter 
zurückgenommen (Bild 5). 
Damit ist die Ausholbewegung 
aus Zeitgründen im Vergleich 
zu den Grundschlägen wesent­
lich kürzer. 

• Das Körpergewicht wird auf das 
rechte Bein verlagert (Bild 2). 
Bei Flugbällen mit tiefem Treff­
punkt wird der linke Fuß schon 
vor der Schlagbewegung auf­
gesetzt: der Spieler benötigt 
keine Unterstützung der Schlag­
bewegung durch die Gewichts­
verlagerung, weil der tiefe Flug­
ball nicht so dynamisch gespielt 
wird und der Spieler dadurch 
besser im Gleichgewicht ist. Das 
linke Bein wird bei Flugbällen 
mit Treffpunkt über Netzhöhe 
noch nicht vorgesetzt, damit 
man bei der Schlagbewegung 
dem Ball einen Schritt entge­
gengehen kann. 

Schlagphase 

• Während der vorwärts-abwärts 
gerichteten Schlagbewegung 
wird das Ellbogengelenk all­
mählich gestreckt (Bild 4-7); 
dadurch wird ein optimaler 
Treffpunkt erreicht. 

• Gleichzeitig mit der Armbewe­
gung erfolgt ein Schritt mit dem 
linken Bein dem Ball entgegen 
(Bild 3-6); diese Gewichtsverla­
gerung nach vome-unten unter­
stützt die Schlagbewegung. 
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Flugball - Vorhand 

• Das linke Bein wird beim Auf­
setzen auf dem Boden gebeugt 
(Bild 6, 7), damit wird die Vor-
wärts-abwärts-Bewegung 
unterstützt. 

• Der Oberkörper dreht in 
Schlagrichtung (Bild 5-7); damit 
ist es möglich, den Ball früh zu 
treffen. 

Ausschwungphase 
• Im Ausschwung verläuft die 

Bewegung weiter vorwärts-
abwärts in Richtung der Schlag­
bewegung und endet dann in 
einer leichten vorwärts-auf-
wärts gerichteten Bewegung, 
die harmonisch in das Einneh­
men der Ausgangsstellung 
übergeht (Bild 8-10). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler halten den 

Schläger mit dem Mittelgriff: 
verwendet der Spieler diesen 
Griff auch beim Flugball Rück­
hand, so braucht er nicht 
umzugreifen; nachteilig wirkt 
sich dabei aus, daß keine opti­

male Kraftübertragung möglich 
ist; der Treffpunkt liegt bei 
annähernd senkrechter Stellung 
der Schlagfläche nicht weit 
genug vorne und das Handge­
lenk ist besonders stark bean­
sprucht; mit dem Mittelgriff ist 
es allerdings einfacher, den Ball 
beim tiefen Flugball mit ent­
sprechend geöffneter Schlag­
fläche zu treffen. 

• Bei langsam ankommenden 
Bällen kann die Ausholbewe­
gung räumlich weiter ausge-
prägt sein, der Schlagarm ist am 
Ende der Ausholbewegung 
schon fast gestreckt, es wird ein 
langer Beschleunigungsweg 
vorbereitet, um den Ball härter 
und weiter ins Feld schlagen zu 
können. 

• Manche Spieler nehmen den 
Schläger eher geradlinig nach 
hinten zurück und heben ihn 
dann beim Übergang in die 
Schlagphase über den späteren 
Treffpunkt an (»umgekehrte 
Schleife«); dies ist vor allem bei 
höheren Treffpunkten von Vor­
teil. 

Schlagphase 
• Manche Spieler verändern den 

Winkel im Ellbogengelenk 
nicht, die Kontrolle der 
Schlagrichtung long-line kann 
dadurch beeinträchtigt werden. 
Ungünstige »Stoßbewegun­
gen« werden vermieden. 

• Bei langsam ankommenden 
Bällen kann die Schlagbewe­
gung schwungvoller erfolgen, 
die Ballkontrolle kann dadurch 
allerdings etwas beeinträchtigt 
werden. 

• Bei sehr schnell ankommenden 
Bällen ist die Schlagbewegung 
sehr kurz, der Ball wird fast nur 
abgeblockt; größere Bewe­
gungsumfänge würden zu unsi­
cherem und zu spätem Treffen 
führen. 

Ausschwungphase 
• Der Ausschwung ist je nach der 

Dynamik des Schlages verschie­
den stark ausgeprägt: auch der 
Übergang in die Ausgangsstel­
lung erfolgt demnach mehr 
oder weniger flüssig. 
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Flugball - Vorhand 

Abb. 79 Sehr hohe und weite Aushol­
bewegung beim Flugball mit Vorhand 

Abb. 80 Sehr spätes Treffen des Balles 
beim Flugball mit Vorhand 

Abb. 81 Sehr frühe Gewichtsverlage­
rung beim Flugball mit Vorhand 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Rückhandgriff: es ist keine opti­

male Kraftübertragung möglich, 
der Treffpunkt liegt räumlich 
gesehen zu weit hinten, und die 
Schlagfläche ist kaum senkrecht 
zu stellen. 

• Sehr hohes und weites Ausho­
len (der Oberarm ist zu weit 
vom Oberkörper entfernt); die 
Schlagbewegung erfolgt 
dadurch nicht in die beabsich­
tigte Richtung nach vorne, son­
dern stark nach links vor den 
Körper (Abb. 79). 

• Ausholbewegung mit völlig 
gestrecktem Arm; die Richtung 
der Schlagbewegung erfolgt 
dann mehr nach links vor den 
Körper, der Ball erhält oft Seit­
wärtsdrall. 

Schlagphase 
• Keine vorwärts-abwärts gerich­

tete Schlagbewegung; es fehlen 
deshalb Sicherheit und Kon­
trolle. 

• Starke Überbetonung der 
Abwärtsbewegung; es wird 
zwar viel Rückwärtsdrall 
erzeugt, aber der Ball erhält nur 
geringe Geschwindigkeit. 

• Der Arm wird bei der Schlagbe­
wegung im Ellbogengelenk 
vom Körper weggestreckt 
(»Stoßbewegung«); Geschwin­
digkeit und Kontrolle des Flug­
balls werden dadurch stark 
beeinträchtigt. 

• Sehr spätes Treffen des Balles; 
dadurch ist die Gewichts­
verlagerung nicht möglich 
(Abb. 80). 

• Keine feste Griffhaltung beim 
Treffen des Balles; Sicherheit 
und Kontrolle des Flugballes 
werden dadurch stark beein­
trächtigt. 

• Keine oder sehr frühe 
Gewichtsverlagerung; hierbei 
wird die Bewegung nur mit 
dem Arm ausgeführt; es fehlen 
daher Bewegungskoordination 
und Ballkontrolle (Abb. 81). 

Ausschwungphase 
• Sehr früher Beginn der Aus­

schwungbewegung nach vorne 
oben; dadurch ist die Ballkon­
trolle des Flugballes stark einge­
schränkt. 

Beinarbeit und Schlagbewegung 
sind hervorragend 
koordiniert 
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Abb. 82 

Flugball - Rückhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Flugball mit 
Rückhand aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Die Schlägerbewegung verläuft 

vorwärts und leicht abwärts, 
damit der Ball Rückwärtsdrall 
erhält. 

• Der Schläger wird zum Treff­
punkt hin beschleunigt, damit 
die gewünschte Geschwindig­
keit erreicht und der Ball mög­
lichst früh getroffen werden 
kann. 

• Der Ball wird seitlich vor dem 
Körper getroffen, um eine opti­
male Energieübertragung zu 
erzielen; dabei ist die Schlag­
fläche beim Treffpunkt über 
Netzhöhe annähernd senkrecht 
(Bild 7), bei tiefem Treffpunkt 
geöffnet. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 

Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 

• Der Schläger wird mit dem 
Rückhandgriff gefaßt, damit die 
Schlagfläche im Treffpunkt 
annähernd senkrecht gestellt 
und der Ball deutlich vor dem 
Körper getroffen werden 
kann. 

• Der Oberkörper wird so weit 
zurückgedreht, daß die Schul­
terachse parallel zur Schlagrich­
tung steht, der Unterarm wird 
leicht angehoben (Bild 2, 3), 
damit die Schlagbewegung 
vorwärts-abwärts erfolgen 
kann. 

• Der Schläger wird nur wenig bis 
hinter die linke Schulter zurück­
genommen (Bild 4). Damit ist 
die Ausholbewegung aus Zeit­

gründen im Vergleich zu den 
Grundschlägen wesentlich 
kürzer. 

• Die linke Hand bleibt bei der 
Ausholbewegung am Schläger­
hals und unterstützt so die 
Oberkörperdrehung (Bild 2, 3). 

• Das Körpergewicht wird auf das 
linke Bein verlagert; der rechte 
Fuß wird beim Flugball mit tie­
fem Treffpunkt schon vor der 
Schlagbewegung, dagegen bei 
hohem Treffpunkt noch nicht 
aufgesetzt (Bild 2, 3), damit 
man bei der Schlagbewegung 
dem Ball einen Schritt entge­
gengehen kann. 

Schlagphase 

• Während der vorwärts-abwärts 
gerichteten Schlagbewegung 
wird das Ellbogengelenk 
gestreckt (Bild 4-6), um die 
gewünschte Schlägerbeschleu­
nigung und einen frühen Treff­
punkt zu gewährleisten. 

• Mit Beginn der Schlagbewe­
gung erfolgt ein Schritt mit dem 
rechten Bein dem Ball entgegen 
(Bild 4-6); diese Gewichtsverla­
gerung unterstützt die Schlag­
bewegung. 
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Flugball - Rückhand 

• Das rechte Bein wird beim Auf­
setzen auf dem Boden gebeugt 
(Bild 5, 6) und unterstützt 
damit die Vorwärts-abwärts-
Bewegung. 

• Die Schulterachse bleibt parallel 
zur Schlagrichtung (Bild 6, 7), 
um gute Kontrolle und große 
Genauigkeit zu erzielen. 

• Der linke Arm wird zur Erhal­
tung des Gleichgewichts und 
zur Beibehaltung der seitlichen 
Schlagstellung leicht nach hin­
ten bewegt (Bild 6, 7). 

Ausschwungphase 
• Im Ausschwung verläuft die 

Bewegung weiter vorwärts-
abwärts in Richtung der Schlag­
bewegung und endet dann in 
einer leicht vorwärts-aufwärts 
gerichteten Bewegung (Bild 
8-10), die harmonisch in das 
Einnehmen der Ausgangsstel­
lung übergeht. 

• Der linke Arm bewegt sich aus 
Gleichgewichtsgründen weiter 
vom Körper weg. 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spielerfassen den 

Schläger beim Flugball mit 
Rückhand mit dem Mittelgriff; 
diese Griffhaltung eignet sich 
zum Spielen von tiefen Flugbäl­
len; bei den Bällen, die über 
Netzhöhe getroffen werden, ist 
es schwer, die Schlagfläche im 
Treffpunkt senkrecht zu stellen; 
die Kraftübertragung ist nicht 
optimal. 

• Bei hohen Treffpunkten (Schul­
terhöhe und darüber) sind 
Ober- und Unterarm nahezu 
parallel zum Boden, der Ellbo­
gen befindet sich auf Schulter­
höhe, der Schlägerkopf oft 
sogar etwas tiefer. 

• Einige Spieler lassen den Arm 
beim Ausholen lang, dies 
ermöglicht eine gute Kontrolle 
für den Abstand zum Treff­
punkt. 

Schlagphase 
• Bei langsam ankommenden 

Bällen kann die Schlagbewe­
gung schwungvoller ausfallen, 
um den Ball ohne übermäßigen 
Kraftaufwand entsprechend zu 
beschleunigen. 

• Bei hohen Treffpunkten beginnt 
die Schlagbewegung mit einem 
Anheben des Schlägerkopfes 
durch ein Drehen des Unterar­
mes um das Ellbogengelenk, 
um den Schlägerkopf schon mit 
entsprechendem Schwung über 
den späteren Treffpunkt zu 
bringen. 

• Bei sehr schnell ankommenden 
Bällen ist die Schlagbewegung 
stark verkürzt, um den Ball 
noch rechtzeitig zu treffen. 

Ausschwungphase 
• Der Ausschwung ist je nach der 

Dynamik des Schlages verschie­
den stark ausgeprägt, er kann 
im Extremfall völlig wegfallen; 
der Übergang in die Ausgangs­
stellung erfolgt mehr oder 
weniger flüssig. 
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Flugball - Rückhand 

Abb. 83 Keine Armstreckung beim 
Treffen der Flugball-Rückhand (links) 

Abb. 84 Frühe Rotation des Oberkör­
pers beim Flugball-Rückhand (rechts) 

Häufige Mängel und Fehler Schlagphase 

Ausholphase 
• Vorhandgriff; es ist deshalb 

keine Kraftübertragung mög­
lich, und der Treffpunkt liegt 
räumlich gesehen zu weit 
hinten. 

• Der Oberkörper wird zu wenig 
oder auch gar nicht gedreht: 
der Treffpunkt liegt deshalb 
seitlich zu nah am Körper, die 
Schlagbewegung verläuft zu 
stark nach rechts. 

• Der Ellbogen zeigt in Schlag­
richtung, es kommt nur zu 
einem Schlag aus dem Unter­
arm (»Stoßbewegung«). 

Keine vorwärts-abwärts gerich­
tete Schlagbewegung; es fehlen 
Sicherheit und Kontrolle. 
Starke Überbetonung der 
Abwärtsbewegung; es wird 
zwar viel Rückwärtsdrall 
erzeugt, aber der Ball erhält nur 
geringe Geschwindigkeit. 
Keine Armstreckung während 
der Schlagbewegung; dadurch 
geht die Bewegung nach rechts 
und nicht in die gewünschte 
Richtung nach vorne; der Ball 
erhält Seitwärtsdrall (Abb. 83). 
Frühe und starke Rotation des 
Oberkörpers während der 
Schlagbewegung; dadurch wer­
den die Genauigkeit und Kon­
trolle beeinträchtigt (Abb. 84). 

• Sehr spätes Treffen des Balles; 
dadurch ist die Gewichtsverla­
gerung nicht möglich. 

• Keine feste Griffhaltung beim 
Treffen des Balles; Sicherheit 
und Kontrolle des Flugballs 
werden stark beeinträchtigt. 

• Keine oder sehr frühe 
Gewichtsverlagerung; hierbei 
wird die Bewegung nur mit 
dem Arm ausgeführt; es fehlen 
daher Bewegungskoordination 
und Ballkontrolle. 

Ausschwungphase 
• Sehr früher Beginn der Aus­

schwungbewegung nach vorne 
oben; dadurch ist die Ballkon­
trolle stark eingeschränkt. 

Der Schlagarm ist vor dem Treffen 
des Balles gestreckt 
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Aufschlag 

Aufschlag 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Der Aufschlag wird als Eröff­

nungsschlag hinter der Grund­
linie und je nach Spielstand 
rechts oder links von der Mitte 
geschlagen. 

Taktische Absichten 
• Der Ball soll in das schräg 

gegenüberliegende Aufschlag­
feld geschlagen werden. 

• Mit dem ersten Aufschlag soll 
versucht werden, entweder 
einen direkten Punkt zu 

machen oder den Gegner durch 
Schnelligkeit und Plazierung des 
Balles so unter Druck zu setzen, 
daß er als Folge davon zu 
einem schwachen oder fehler­
haften Return gezwungen wird. 

• Der zweite Aufschlag soll in 
erster Linie auf Sicherheit und 
Plazierung gespielt werden, 
weil selbstverständlich ein Fehl­
versuch einen Doppelfehler und 
damit einen Punktverlust 
bedeutet. 

• Der zweite Aufschlag soll in der 
Regel über die schwächere 
Returnseite des Gegners 
gespielt werden. 

Auswirkungen auf das 
Ballverhalten 
• Der Ball soll beim ersten Auf­

schlag mit hoher Geschwindig­
keit in einer flachen Kurve flie­
gen (1). 

• Beim zweiten Aufschlag soll er 
mit verminderter Geschwindig­
keit in einer stärker gekrümm­
ten Bahn übers Netz fliegen (2). 

Abb. 85 Absichten (oben) 

Abb. 86 Ballflug (unten) 
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Abb. 87 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Aufschlag aus, 
damit er den gewünschten 
Ballflug verwirklichen kann, 
und wie lassen sie sich 
begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird steil auf-

wärts-vorwärts (Bild 8-11) bis 
zum Treffpunkt optimal 
beschleunigt. 

• Der Schlägerkopf ist im Treff­
punkt beinahe senkrecht zum 
Boden und rechtwinklig zur 
Schlagrichtung. 

• Die Schlagfläche wird vor allem 
aufgrund der Pronation des 
Armes erst kurz vor dem Tref­
fen senkrecht zur Schlagrich­
tung gedreht (Bild 10, 11). 

• Der Ball wird vor dem linken 
Fuß ca. 20 cm vor der Grundli­
nie am höchstmöglichen Punkt 
getroffen (Bild 11). 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit dem 

Rückhand- oder Mittelgriff 
gefaßt. 

• Die Stellung der Füße ist etwa 
schulterbreit auseinander (Bild 
1), um eine stabile Ausgangs­
stellung zu gewährleisten. 

• Zu Beginn der Ausholphase 
wird der Schläger in einer Pen­
delbewegung im unteren 
Bogen zuerst abwärts-aufwärts 
geführt (Bild 1-3). 

• Gleichzeitig wird der Oberkör­
per weit gedreht (Bild 3-5) und 
das Körpergewicht kurzfristig 
auf das rechte Bein verlagert 
(Bild 1-3). 

• Mit der Pendelbewegung wird 
der Ball mit dem zunehmend 
gestreckten linken Arm bei 
festem Handgelenk hochge­
führt (Bild 1-3). 

• Das Aufwärtsführen des Wurf­
arms erfolgt etwa in Richtung 
rechter Netzpfosten, damit der 
Ball zum optimalen Treffpunkt 
geworfen werden kann. 

• Der Ball verläßt die Hand etwa 
in Stirnhöhe (Bild 3), um die 
Wurfhöhe und Wurfrichtung 
gut kontrollieren zu können. 

• Der Ball wird etwas höher als 
der höchste erreichbare Treff­
punkt geworfen. 

• Die Schulterachse neigt sich 
zunehmend rückwärts-abwärts 
(Bild 3-5). 

• Gleichzeitig mit der Gewichts­
verlagerung auf den linken Fuß 
neigt sich der Oberkörper rück­
wärts, das Becken wird nach 
vorne geschoben, die Knie, vor 
allem das linke, werden 
gebeugt (Bild 4, 5). 

• Der Oberkörper neigt sich 
zunehmend nach rückwärts, 
dies vervollständigt die Bogen-
spannung; die Bogenspannung 
ermöglicht einen langen 
Beschleunigungsweg. 

• Während Knie und Becken 
nach vorne geschoben werden, 
wird durch das Beugen des 
Ellbogens der Schläger über 
die rechte Schulter geführt 
(Bild 4, 5). 
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Schlagphase 
• Die Streckung des Körpers 

zum Treffpunkt hin wird von 
unten nach oben eingeleitet; 
zuerst strecken sich die Knie 
(Bild 6-8). 

• Danach kontrahieren nachein­
ander Hüft-, Bauch-, Brust- und 
Schultermuskulatur (Bild 7-9); 
es streckt sich der Arm im Ellbo­
gengelenk (Bild 9, 10), und 
schließlich wird das Handgelenk 
(Bild 11) gebeugt. 

• Als Folge der dynamischen 
Streckung kommt es in der 
Regel zum Absprung vom lin­
ken Fuß. 

• Der Schläger befindet sich erst 
am tiefsten Punkt der Schleife 
hinter dem Rücken, wenn die 
Knie schon vollkommen 
gestreckt sind. 

• Mit Beginn der Schlagbewe­
gung senkt sich der linke Arm. 

• Während der Streckung des 
Körpers (Auflösen der Bogen-
spannung) dreht sich der Ober­
körper in Schlagrichtung 
(Bild 8-11). 

• Der Schläger wird zunehmend 
zum Treffpunkt hin beschleu­
nigt. 

• Im Treffpunkt ist die Schulter 
des Schlagarmes so hoch wie 
möglich, der Schlagarm ist voll 
durchgestreckt, linker Fuß, 
rechte Schulter und Schlaghand 
bilden eine senkrechte Achse, 
der linke Arm befindet sich zur 
Stabilisierung vor dem Körper 
(Bild 11). 

Ausschwungphase 
• Nach dem Treffen rotiert der 

rechte Unterarm weiter ein­
wärts (Pronation) und schwingt 
dabei nach rechts ab 
(Bild 12, 13). 

• Aufgrund der hohen Beschleu­
nigung des Schlägers in der 
Hauptaktion und der Pronation 
des Armes kippt das Handge­
lenk am Ende nach rechts-vor-
wärts ab (Bild 14). 

• Der Oberkörper folgt dem Ball 
in die Schlagrichtung. 

• Der Schlagarm schwingt vor 
dem Körper zur linken Körper­
seite aus (Bild 16). 

• Der linke Arm bleibt vor dem 
Körper (Bild 11-16). 

• Nach Absprung vom linken Fuß 
wird das Körpergewicht in der 
Regel auf dem linken Fuß abge­

fangen. Kommt es nicht zum 
Absprung, fängt der rechte Fuß 
das Körpergewicht ab. 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Es gibt Unterschiede in der zeit­

lichen Abstimmung von Schlä­
gerbewegung und Ballwurf: 
- beide Arme werden gleich­

zeitig nach unten und wieder 
nach oben geführt, 

- die Bewegung der Hand mit 
dem Ball abwärts ist relativ 
schnell und kurz, 

- der Arm mit dem Schläger 
wird abwärts und der mit 
dem Ball aufwärts geführt. 

Alle drei Arten ermöglichen einen 
guten Aufschlag: je nach Koppe­
lung der verschiedenen Teilbewe­
gungen ergeben sich Folgen für 
die Ballwurfhöhe. 
• Manche Spieler holen mit ver­

kürzter Ausholbewegung aus 
(keine lange Pendelbewegung); 
Koordination und Timing gelin­
gen ihnen so besser. 

• Manche Spielerführen den Ball 
mit leicht gebeugtem Arm nach 
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oben: günstiger ist aber, den 
Arm gestreckt zu halten, um 
eine bessere Kontrolle über die 
Wurfhöhe und -richtungzu 
erreichen. 

• Manche Spieler beginnen den 
Aufschlag mit dem Gewicht auf 
dem rechten Fuß; dabei ist dar­
auf zu achten, daß sich bei der 
Gewichtsverlagerung auf den 
linken Fuß die Beine nicht vor­
zeitig strecken. 

• Oberkörperdrehung, Bogen-
spannung und Beugen der Knie 
können verschieden stark aus­
geprägt sein. 

Schlagphase 
• In der Schlagphase ist der zeit­

lich-dynamische Ablauf zumeist 
individuell sehr unterschiedlich 
ausgeprägt. 

• Der Körpereinsatz (Knie-
streckung und Oberkörperdre­
hung) zur Unterstützung der 
Schlägerbeschleunigung ist oft 
unterschiedlich stark ausge­
prägt. 

• Die meisten Spieler springen bei 
hoher Dynamik mit dem linken 
Fuß ab und landen wieder auf 
dem linken Fuß. 

Ausschwungphase 
• Die Landung kann sowohl auf 

dem rechten wie auch auf dem 
linken Bein erfolgen. 

• Der Ausschwung endet vor 
dem Körper. 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Vorhandgriff: der Ball kann 

nicht im höchstmöglichen 
Punkt getroffen werden. 

• Sehr hohes Anschwingen des 
Schlagarmes (Oberarm senk­
recht zum Boden); die Schlag­
bewegung erfolgt dann nur aus 
dem Ellbogengelenk. 

• Sehr frontale Stellung des Kör­
pers und fehlende Oberkörper­
drehung beim Ausholen; der 
Aufschlag erfolgt nur aus der 
Armbewegung. 

• Kein Beugen der Knie; dadurch 
ist eine Bewegungsübertragung 
von unten nach oben nicht 
möglich. 

• Heranziehen des Oberarmes 
zum Oberkörper beim Beugen 
des Ellbogens; dadurch wird der 
Bewegungsfluß unterbrochen 
und die Beschleunigung ver­
mindert (Abb. 88). 

• Frühzeitiges Durchstrecken des 
Körpers (Abb. 89); es fehlt der 
richtige Körpereinsatz, und 
zudem kommt es zum vorzeiti­
gen Vorneigen des Oberkörpers 
schon vor dem Treffpunkt. 

• Zu niedriges Werfen des Balles; 
dadurch kommt es zu einer 
überhasteten Ausholbewegung, 
und der Treffpunkt stimmt nicht 
mit der vollen Streckung des 
Körpers überein. 

• Der Ball wird weit vor, zur Seite 
oder nach hinten geworfen: 
dadurch wird der Ball nicht im 
optimalen Treffpunkt getroffen, 
und die Kontrolle ist stark be­
einträchtigt. 

Schlagphase 
• Unterbrechen des Bewegungs­

flusses im tiefsten Punkt der 
Schleife; dadurch kann kein 
maximaler Schwungeinsatz des 
Schlägers im Treffpunkt und 

keine optimale Koordination 
erzielt werden. 

• Kein Durchstrecken des Schlag­
armes: dadurch wird der Ball 
mit vermindertem Schwung 
und nicht im höchstmöglichen 
Punkt getroffen. 

• Verlagerung des Gewichts 
zurück auf den rechten Fuß; 
dadurch kommt der Körper in 
Rücklage, wodurch die Schlag­
sicherheit leidet und der Kör­
pereinsatz nicht in Richtung 
Treffpunkt erfolgt. 

• Frühes Strecken des Armes und 
Beugen des Handgelenks (deut­
lich vor dem Treffpunkt); 
dadurch wird die Bewegungs­
beschleunigung stark beein­
trächtigt (Abb. 90). 

• Vorzeitiges Vorsetzen des rech­
ten Fußes in die Schlagrichtung; 
dadurch ist die gesamte Koordi­
nation der Schlagbewegung 
gestört, und der Ball kann nicht 
am höchstmöglichen Punkt 
getroffen werden (Abb. 91). 

• Zurückschieben des Beckens; 
damit wird deutlich, daß der 
Körper zu frühzeitig durchge­
streckt war, der Ball kann nicht 
im höchstmöglichen Punkt 
getroffen werden (Abb. 92). 

• Linker Arm schwingt links am 
Körper vorbei: dadurch wird die 
Körperrotation auch nach dem 
Treffen unterstützt, die Stabi­
lität und Kontrolle sind beein­
trächtigt. 

Ausschwungphase 
• Beschleunigung des Schlägers 

nach dem Treffpunkt: dadurch 
wurde keine optimale 
Geschwindigkeit im Treffpunkt 
erreicht. 
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Abb. 88 Heranziehen des Oberarmes Abb. 89 Frühzeitiges Strecken des Abb. 90 Frühes Strecken des Ellbogen-
zum Oberkörper Körpers gelenks und Beugen des Handgelenks 

Abb. 91 Vorzeitiges Vorsetzen des Abb. 92 Zurückschieben des Beckens 
rechten Fußes im Treffpunkt 

107 



Technik 

108 



Gerader Lob - Vorhand und Rückhand 
•I ••',' • • • „ . . - W M •tteafarfrij 

Gerader Lob -
Vorhand 
und Rückhand 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Der gerade Lob wird zumeist 

vom Grundlinienbereich aus 
geschlagen, manchmal auch 
vom Bereich zwischen Grund-
und T-Linie. 

Taktische Absichten 
• Der zum Netz vorlaufende oder 

am Netz stehende Gegner soll 
überspielt werden; d. h., der Ball 
soll so geschlagen werden, daß 
er möglichst nahe an der 
Grundlinie aufspringt und vom 
Gegner gar nicht oder nur mit 
Mühe zurückgeschlagen wer­
den kann. Man spielt den Lob 
vor allem dann, wenn der Geg­
ner sehr nahe am Netz steht, 
wenn er schnell vorläuft, wenn 
er schlecht schmettert oder 
wenn er gegen die Sonne spielt. 
Der Ball soll so geschlagen wer­
den, daß er von dem zum Netz 
vorlaufenden oder am Netz ste­
henden Gegner, falls dieser den 
Ball überhaupt erreicht, nur 
unter großen Schwierigkeiten 
geschmettert werden kann; dies 
gilt vor allem dann, wenn sich 
der Ball aus großer Höhe steil 
senkt, wenn der Gegner ihn nur 

Abb. 93 Absichten 

Abb. 94 Ballflug 

hinter dem Körper oder auf der 
Rückhandseite treffen kann. 

• Manchmal wird der gerade Lob 
(insbesondere mit großer Höhe) 
auch dann geschlagen, wenn 
der Gegner aus dem Rhythmus 
gebracht werden soll, oder um 
sich kurzfristig vom Spieldruck 
des Gegners zu befreien. 

• Er kann auch eine Antwort sein 
auf das Überlobbt-Werden 
durch den Gegner nach einem 
eigenen Angriff ans Netz oder 
auf den Lob des Gegners, der 
selbst an der Grundlinie ver­
bleibt. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll ohne deutlichen 

Vorwärts- oder Rückwärtsdrall 
fliegen. 

• Zum Überspielen des Gegners 
soll der Ball weder zu niedrig 
fliegen, damit er nicht ge­
schmettert werden kann, noch 
zu hoch, damit er vom Gegner 
aufgrund der dann zur Verfü­
gung stehenden Zeit nicht 
leicht erlaufen werden kann. 

• Aus der Defensive soll der Ball 
möglichst hoch geschlagen 
werden und, um dem Gegner 
Schwierigkeiten zu bereiten, 
möglichst senkrecht fallen. 
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Abb. 95 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim geraden Lob mit 
Vorhand und Rückhand aus, 
damit er den gewünschten 
Ballflug verwirklichen kann, 
und wie lassen sie sich be­
gründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 

• Der Schläger wird steil vor-
wärts-aufwärts mit geöffneter 
Schlagfläche geschwungen 
(Bild 7-9). 

• Der Schläger wird möglichst 
weit in Schlagrichtung 
geschwungen (Bild 7-9), um 
große Genauigkeit, Länge und 
Sicherheit zu erreichen. 

• Der Schläger wird (im Vergleich 
zum Grundschlag) mit gerin­
gerer Beschleunigung ge­
schwungen, um größere Ge­
nauigkeit und Sicherheit zu er­
reichen. 

• Der Ball wird seitlich und vor 
dem Körper mit weit geöffneter 
Schlagfläche getroffen (Bild 9), 
um eine optimale Energieüber­
tragung zu erzielen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 

• Der Schläger wird mit Vorhand-
• griff (bzw. mit Rückhandgriff 

beim geraden Lob mit Rück­
hand) gefaßt, so daß der Ball 
weit genug vor dem Körper 
getroffen werden kann. 

• Beim Lob mit Rückhand führt 
die linke Hand den Schläger am 
Schlägerhals zurück; damit wird 
die Ausholbewegung stabilisiert 
und der Oberkörper weiter zu­
rückgedreht. 

• Der Oberkörper wird zur rech­
ten Seite gedreht (beim gera­
den Lob mit Rückhand etwas 
mehr entsprechend zur linken 

Seite), der Schläger wird mit 
flachem Bogen nach hinten-
oben zurückgeführt, so daß ein 
fließender Übergang in die 
Schlagbewegung möglich ist 
(Bild 3-6). 

• Die Knie werden deutlich 
gebeugt (Bild 5, 6). 

Schlagphase 

• Der Schläger wird im Übergang 
zur Schlagphase deutlich unter 
den voraussichtlichen Treff­
punkt gesenkt und dabei vor 
allem beim geraden Lob mit 
Rückhand bereits geöffnet, 
damit der Schläger in der 
Schlagphase schon mit 
gewünschter Schlagflächenstel­
lung zum Treffpunkt 
geschwungen werden kann. 

• Das linke Bein (bzw. rechte Bein 
beim geraden Lob mit Rück­
hand), das bei der Schlag- und 
Ausschwungbewegung als 
Standbein benutzt wird, wurde 
in die beabsichtigte Schlagrich­
tung vorgesetzt (Bild 5); dabei 
sollen die Füße zur Erhaltung 
des Gleichgewichts mehr als 
hüftbreit auseinander sein. 
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• Die Beine beginnen sich zur 
Unterstützung der Aufwärtsbe­
wegung in Koordination mit der 
Hauptaktion zu strecken. 

• Der Schlagarm bleibt beim Lob 
mit Vorhand leicht gebeugt und 
beim Rückhand gestreckt. 

• Die seitliche Fußstellung wird 
beim Lob mit Vorhand und 
Rückhand beibehalten. Beim 
Lob mit Vorhand dreht der 
Oberkörper in Schlagrichtung, 
beim Lob mit Rückhand wird 
die seitliche Stellung beibehal­
ten, um den Ball im optimalen 
Treffpunkt zu treffen und um 
eine gute Schlagkontrolle zu 
erzielen. 

Ausschwungphase 
• Die Schwungbewegung des 

Schlägers klingt relativ weit in 
Schlagrichtung und steil nach 
vorne-oben aus (Bild 10-12). 

• Am Ende der Ausschwung­
phase befindet sich der Schlä­
ger deutlich über Kopfhöhe 
(Bild 12). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler wenden auch 

beim geraden Lob mit Vorhand 
und Rückhand den Mittelgriff 
an; dies ist vor allem deshalb 
nicht nachteilig, da beim gera­
den Lob Bewegungsbeschleuni­
gung und Kraftübertragung bei 
der Hauptaktion nicht so bedeut­
sam sind und die Schlagfläche 
im Treffpunkt offen stehen muß. 

• Individuell ausgeprägt sind in 
erster Linie die Bewegungsaus­
führung des oberen Bogens 
beim Ausholen und der zeitlich­
dynamische Ablauf, insbeson­
dere beim Übergang zwischen 
dem Zurückführen des Schlä­
gers in der Ausholphase und 
seiner Aufwärtsbewegung in 
der Schlagphase. 

• Wenn der Gegner in der Wett­
kampfsituation über den beab­
sichtigten Schlag getäuscht 
werden und z. B. einen Grund­
schlag erwarten soll, dann 
ähnelt das Ausholen der Bewe­
gung beim Grundschlag. 

Schlagphase 
• In manchen Situationen erfolgt 

die Schlagbewegung mit Rück-
Jage des Oberkörpers; dies 
kann bei schnell ankommenden 
Bällen und höheren Treffpunk­
ten vorteilhaft sein, da die steile 
Aufwärtsbewegung des Schlä­
gers erleichtert wird. 

Ausschwungphase 
• Je langsamer die Schlagbewe­

gung ist, desto kürzer kann 
auch die Ausschwungbewe­
gung sein. 
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Häufige Mängel und Fehler Ausschwungphase 

Ausholphase 
• Keine oder nur geringe Ober­

körperdrehung; dadurch wird 
die Weite der Ausholbewegung 
beeinträchtigt. Beim Lob mit 
Rückhand kommt hinzu, daß in 
der Schlagphase dann keine 
lockere Schwungbewegung 
möglich ist. 

• Kein Beugen der Knie: es fehlt 
die Unterstützung der steilen 
Aufwärtsbewegung des Schlä­
gers in der Hauptaktion; insbe­
sondere sind auch der zeitlich­
dynamische Ablauf der Ge­
samtbewegung und die Koordi­
nation aller Einzelbewegungen 
beeinträchtigt. 

Schlagphase 
• Kein tiefes Senken des Schlä­

gerkopfes: dadurch wird die 
steile Aufwärtsbewegung des 
Schlägers zum Treffpunkt hin 
beeinträchtigt (Abb. 96). 

• Sehr frühes Strecken der Beine: 
dadurch verschlechtert sich vor 
allem die Koordination des Vor-
wärts-aufwärts-Schwingens 
(Abb. 97). 

• Sehr spätes oder vom Körper 
entferntes bzw. körpernahes 
Treffen des Balles: auch diese 
Fehler führen dazu, daß die 
Schlagkontrolle verschlechtert 
wird. 

Sehr frühes Beenden der Aus­
schwungbewegung durch 
Abblocken der Schlagbewe­
gung; dadurch wird die Ball­
kontrolle stark beeinträchtigt. 

Abbremsen der Bewegung 
unmittelbar nach dem Treffen; 
dies zeigt an, daß der Schwung 
der Schlagbewegung und die 
Ballkontrolle beeinträchtigt 
waren. 

Abb. 96 Kein tiefes Senken des Schlä­
gerkopfes 

Abb. 97 
Beine 

Sehr frühes Streckender 
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Schmetterball 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Der Schmetterball wird am 

häufigsten im Mittelfeld 
geschlagen (zwischen Netz und 
ca. 1 m hinter der Aufschlag­
linie, Abb. 99/2, 3). 

• Bei sehr langem und hohem 
Lob wird er nach dem Auf­
sprung des Balles in der Nähe 
der Grundlinie geschlagen 
(Abb. 99/1). 

Taktische Absichten 
• Ein gut erreichbarer Lob soll so 

geschmettert werden (hart, pla­
ziert), daß der Gegner nicht 
mehr an den Ball kommen 
kann. 

• Ein schwer erreichbarer Lob soll 
sicher und lang oder etwas wei­
cher und diagonal geschmettert 
werden, um Zeit zu gewinnen 
und eine gute Ausgangsposi­
tion zur Fortsetzung des An­
griffs einnehmen zu können. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll entweder mit sehr 

hoher Geschwindigkeit und 
wenig Drall geschlagen werden 
oder 

• langsamer und mit etwas mehr 
Drall fliegen. 

Abb. 98 Absichten 

Abb. 99 Ballflug 
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Abb. 100 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Schmetterball 
aus, damit er den gewünsch­
ten Ballflug verwirklichen 
kann, und wie lassen sie sich 
begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird hinter 

dem Rücken steil aufwärts 
beschleunigt, damit er im Treff­
punkt die optimale Geschwin­
digkeit hat (Bild 6-9). 

• Der Ball wird etwas vor dem 
Kopf getroffen (Bild 9) und die 
Schlagfläche ist im Treffpunkt 
leicht nach vorne geneigt, 
damit der Ball die gewünschte 
Flugbahn erhält. 

• Die Schlagfläche wird vor allem 
auf Grund der Pronation des 
Armes erst kurz vor dem Treff­
punkt senkrecht zur Schlagrich­
tung gedreht (Bild 8, 9). 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit Rück­

handgriff gefaßt, um einen 
optimalen Treffpunkt zu er­
reichen. 

• Zu Beginn der Ausholphase 
wird der Schläger im Gegensatz 
zum Aufschlag, vor allem aus 
Zeitgründen, vor der rechten 
Körperseite nach hinten-oben 
geführt (Bild 1,2). 

• Das Gewicht wird auf den nach 
hinten gesetzten rechten Fuß 
verlagert (Bild 1-4). 

• Der Oberkörper neigt sich rück­
wärts bei gleichzeitiger leichter 
Drehung um die eigene Achse 
bis zur seitlichen Stellung 
bezüglich der Flugbahn des 
Lobs (Bild 1-4). 

• Der linke Arm streckt sich aus 
Gleichgewichtsgründen in die 
Höhe; außerdem wird dadurch 
die Rückwärtsneigung der 
Schulterachse unterstützt 
(Bild 2, 3). 

Schlagphase 
• Während der Schlagbewegung 

dreht sich der Oberkörper in 
Schlagrichtung, um diese zu 
unterstützen, wobei die rechte 
Schulter höher kommt als die 
linke. 

• Der Körper wird zum Treffpunkt 
hin gestreckt (vgl. Aufschlag), 
um den Ball in optimaler Höhe 
zu treffen; im Treffpunkt sind 
Körper und Arm voll gestreckt 
(Bild 9); das Gewicht ist auf 
dem linken Fuß. 

• Der Schläger wird mit hoher 
Geschwindigkeit durch den tief­
sten Punkt der Schleife zum 
Treffpunkt geschwungen. 

Ausschwungphase 
• Nach dem Treffpunkt rotiert der 

Unterarm im Vergleich zum 
Aufschlag geringer (Bild 10, 
11), und der Ausschwung 
endet ungefähr vor der linken 
Körperhälfte; das Kippen des 
Handgelenks nach rechts ist 
nicht ausgeprägt. 

• Der Oberkörper folgt dem Ball 
und beugt sich weiter nach 
vorne. 
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• Aus Gleichgewichtsgründen 
bewegt sich der linke Arm vor 
den Körper (Bild 10). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler halten den 

Schläger mit dem Mittelgriff. 
• Manche Spieler holen mit einer 

Pendelbewegung wie beim 
Aufschlag aus; dies kann be­
sonders bei schnellen Lobs zu 
Zeitknappheit führen und zur 
Verspätung des Armschwungs; 
eine verflachte Pendelbewe­
gung sollte in solchem Fall an­
gestrebt werden; bei manchen 
Spielern führt die Pendelbewe­
gung allerdings zu besserer Har­
monie der Gesamtbewegung. 

• Je nachdem, wie weit der Lob 
über die linke Schulter gespielt 
wurde, sind 
Oberkörperdrehung und -nei-
gung nach hinten verschieden 
stark ausgeprägt. 

• Manche Spieler nehmen eine 
eher offene Schlagstellung ein; 
dies ist besonders dann der Fall, 
wenn sie sich zum Schmetterball 
nach vorne bewegen müssen. 

Schlagphase 
• Manche Spieler führen die 

Schleife hinter dem Rücken 
genauso weit (breit) aus wie 
beim Aufschlag; dies kann den 
Nachteil haben, daß ungenau 
getroffen wird. 

Ausschwungphase 
• Manchmal wird der Schläger 

wie beim Aufschlag am Körper 
links vorbei ausgeschwungen. 

• Gelegentlich muß man fast 
ohne Körpereinsatz nur mit 
dem Arm schlagen, und der 
Oberkörper bleibt nach dem 
Treffpunkt in Rücklage. 

! I 

Abb. 101 Gebeugter Schlagarm 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Vorhandgriff; der Ball kann 

nicht im höchstmöglichen 
Punkt getroffen werden. 

• Keine Rotation des Oberkör­
pers; dadurch wird der 
Beschleunigungsweg nicht opti­
mal vorbereitet. 

• Kein Vorrücken bei einem kur­
zen Lob, um unter den Ball zu 
kommen; dadurch liegt der 
Treffpunkt zu weit vorne und 
zu tief, so daß der Ball zumeist 
ins Netz geschlagen wird. 

• Kein Beugen der Knie: dadurch 
ist eine Bewegungsübertragung 
von unten nach oben nicht 
möglich. 

• Frühzeitiges Durchstrecken des 
Körpers: dadurch wird der Ball 
nicht im optimalen Treffpunkt 
getroffen. 

Abb. 102 Treffen des Balles seitlich 
über der Schulter 

Schlagphase 
• Keine Streckung des Schlagar­

mes: dadurch wird der Ball mit 
vermindertem Schwung und 
nicht im höchstmöglichen 
Punkt getroffen (Abb. 101). 

• Bewegungsrichtung des 
Schlägers erfolgt schräg zur 
Schlagrichtung: dadurch 
bekommt der Ball viel Drall und 
zu wenig Geschwindigkeit. 

• Treffen des Balles seitlich über 
der rechten Schulter: dadurch 
wird der Ball nicht im optimalen 
Punkt getroffen (Abb. 102). 

Ausschwungphase 
• Sehr kurzer Ausschwung, er 

endet kurz nach dem Treff­
punkt; dies kann ein Zeichen 
dafür sein, daß mit zuwenig 
Schwung geschlagen wurde 
oder die Schlagbewegung 
schon vor dem Treffen abge­
bremst wurde. 
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TECHNIKVARIATIONEN 

Topspin 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Topspin - Vorhand und Rück­

hand werden zumeist vom 
Grundlinienbereich, auch aus 
dem Mittelfeld geschlagen. 

Taktische Absichten 
• Der Ball soll im Raum von 2 bis 

3 m vor der Grundlinie auf­
springen, so daß der Gegner 
dadurch gezwungen ist, hinter 
der Grundlinie zu verbleiben 
und den Ball von dort aus 
zurückzuschlagen (1). 

• Der Topspin wird aus Sicher­
heitsgründen gespielt, weil er 
auch bei hoher Schlägerge­
schwindigkeit aufgrund seiner 
Flugbahn noch im Feld auf­
springt. 

• Wenn ein Topspin lang ist, 
dann wird der Gegner in beson­
derem Maße in Bedrängnis 
gebracht; er wird nämlich auf­
grund des relativ hohen und 
schnellen Abspringens des Bal­
les weit hinter die Grundlinie 
abgedrängt; bleibt er an der 
Grundlinie, dann muß er ihn im 
aufsteigenden Ast oder als 

Abb. 103 Absichten 

Abb. 104 Ballflug 

Halbflugball schlagen, was viel 
Erfahrung voraussetzt. 

• Der Ball kann aus dem Mittel­
feld so geschlagen werden, daß 
er extrem cross fliegt und den 
Gegner aus seinem Feld hinaus­
treibt (2). 

• Bei einem gegnerischen Netz­
angriff kann diese Technik auch 
als Passierschlag verwandt wer­
den; dies gilt neben dem übli­
chen Longline- vor allem auch 
für den Cross-Passierschlag; 
aber auch direkt auf den Geg­
ner und tief gespielte Topspin­
bälle können von diesem nur 
schwer zurückgespielt werden, 
da sie unterhalb der Netzhöhe 
zu treffen sind. 

Auswirkungen 
auf das Ball verhalten 
• Der Ball soll mit starkem Vor­

wärtsdrall und stark gekrümm­
ter Flugbahn fliegen. 
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Abb. 105 

Topspin - Vorhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Topspin mit Vor­
hand aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird zur 

Erzielung des gewünschten 
starken Vorwärtsdralls vor-
wärts-steil aufwärts gegen den 
Ball geschwungen (Bild 5-8). 

• Die Geschwindigkeit der Schlä­
gerbewegung muß sehr hoch 
sein, damit der Ball den ge­
wünschten starken Vorwärts­
drall erhält. 

• Der Ball wird seitlich und vor 
dem Körper mit senkrechter 
Schlagfläche getroffen (Bild 8), 
um eine optimale Energieüber­
tragung zu erzielen. 

• Das Handgelenk wird vor dem 
Treffen in eine der Abflugge-
schwindigkeit entsprechende 
Position gebracht, um eine 
hohe Genauigkeit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit extre­

mem Vorhandgriff gefaßt, so 
daß die Schlagfläche beim Tref­
fen senkrecht gestellt und eine 
optimale Energieübertragung 
erzielt werden kann. 

• Das rechte Bein, das bei der 
Schlagbewegung als Abdruck­
bein (Standbein/Stemmbein) 
benutzt wird, wird über einen 
weiten Drehschritt zur Seite voll 
belastet (Bild 1-3), beide Knie­
gelenke werden stark gebeugt 
(Bild 3). 

• Der Oberkörper wird dabei 
zurückgedreht, wodurch eine 
optimale Vordehnung der Mus­
kulatur erreicht wird. Der linke 
Arm unterstützt die Drehung. 

• Der Schläger wird so zurückge­
führt (Bild 1-3), daß ein 
fließender Übergang in die 
Schlagphase möglich ist. 

Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird tief 

unter den voraussichtlichen 
Treffpunkt gesenkt (Bild 5, 6), 
damit die Schlägerspitze beim 
Schlagen steil aufwärts ge­
schwungen werden kann. 

• Bereits beim fließenden Über­
gang zwischen Ausholen und 
Schlagen beginnt aus der mehr 
oder weniger offenen Schlag­
stellung die explosive Bein­
streckung, wobei das rechte 
Bein, d.h. das schlagarmnahe 
Bein, das kraftvolle Abdrücken 
vom Boden bewirkt (Bild 5-7). 

• Der Oberkörper dreht sich 
zugleich mit der Schlagbewe­
gung in die frontale Stellung 
nach vorne (Bild 5-8), so daß 
der Schläger nicht nur steil auf­
wärts, sondern auch - im Inter­
esse einer optimalen Energie­
übertragung - vorwärts 
geschwungen werden kann. 

Ausschwungphase 
• Die steile Vorwärts-Aufwärtsbe-

wegung des Schlägerkopfes 
wird fortgesetzt (Bild 9); 
dadurch klingt zum einen der 
Schlag aus, zum anderen zeigt 

118 



dies, daß der Ball den ge­
wünschten Drall erhalten hat. 

• Anschließend schwingt der 
Schläger zur linken Körperseite 
hin aus; dabei erfolgt eine 
Gewichtsverlagerung auf das 
linke Bein. Beide Aktionen, 
Armbewegung und Gewichts­
verlagerung, ergeben sich 
durch die Bewegungen in der 
Schlagphase, d.h. durch das 
»Stemmen« vom rechten Bein 
und gleichzeitige Drehen des 
Oberkörpers. 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Die Ausprägung des Vorhand­

griffs ist individuell verschieden; 
die typischen Topspinspieler 
neigen eher zum extremen Vor­
handgriff. 

• Häufig wird die Ausholbewe­
gung durch Hochführen des Ell­
bogens nach hinten-oben ein­
geleitet (s. Foto), die Schlag­
fläche zeigt nach unten. Auch 
die Stellung variiert häufig; sie 
ist um so offener, je mehr der 
extreme Vorhandgriff benutzt 
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wird, je größer der körperliche 
Einsatz ist, je mehr der Ball 
cross geschlagen werden soll 
und je mehr der Schlag als Aus­
gangsschlag für einen Angriff 
zum Netz beabsichtigt ist. 

• Individuell ausgeprägt ist auch 
der zeitlich-dynamische Ablauf, 
insbesondere beim Übergang 
zwischen dem Zurückführen 
des Schlägers in der Aushol­
phase und seiner Beschleuni­
gung in der Schlagphase. 

Schlagphase 
• Manche Spieler strecken das 

Standbein (als Stemmbein) so 
explosiv, daß sie sich bereits 
kurz nach dem Treffen, manch­
mal auch kurz davor, mit bei­
den Füßen in der Luft befinden. 

• Durch die gleichzeitige Rotation 
des Körpers kommt es dabei 
zum »Umsprung«, d.h., das 
rechte Bein kommt nach vorne, 
das linke nach hinten. 

• Die Schlagbewegung wird 
durch eine mehr oder weniger 
dynamisch ausgeprägte Ober­
körperrotation fortgesetzt. 

• Zur Erhöhung der Schlagge­
schwindigkeit wird der Arm im 
Verlauf der Schlagbewegung 
mehr oder weniger stark 
gebeugt. 

Ausschwungphase 
• Bei starkem Einsatz des Unter­

armes und bei hohem Treff-

Nach einem Topspin mit 
hohem Treffpunkt schwingt 

der Schläger zur linken 
Hüfte hin aus 

punkt in der Schlagphase 
erfolgt ein frühes und enges 
Abkippen des Schlägers zur lin­
ken Hüfte (»Scheibenwischer-
Bewegung«). 

• Der Schläger kann über die 
Schlagschulter ausgeschwun­
gen werden. Dieser Topspin 
wird im allgemeinen bei tiefem 
Treffpunkt geschlagen. 
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Abb. 106 Zu geringe Oberkörper­

drehung 

Abb. 107 Übertrieben seitliche Schlag- Abb. 108 Schlagen aus dem Schulter­

stellung gelenk 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 

• Mittel- oder Rückhandgriff; 
dadurch ist keine optimale 
Energieübertragung möglich. 

• Keine oder nur geringe Ober­
körperdrehung (Abb. 106); 
dadurch wird die Ausholbewe­
gung räumlich stark begrenzt. 

• Geringes Beugen der Knie: hier­
durch wird die Bewegungskoor­
dination beeinträchtigt. 

• Eine übertrieben seitliche Stel­
lung (Abb. 107); dadurch wird 
die Belastung und Beugung des 
rechten Beines erschwert und 
die Oberkörperdrehung in der 
Schlagphase beeinträchtigt. 

Schlagphase 

• Kein tiefes Senken des Schlä­
gerkopfes unter den späteren 
Treffpunkt; dadurch kann der 
Schläger nicht steil vorwärts-
aufwärts geschwungen werden. 

• Sehr frühes Strecken der Beine; 
dadurch wird die Koordination 
der Cesamtbewegung gestört. 

• Rücklage: dadurch wird die 
Kontrolle der Schlagflächenstel­
lung im Treffpunkt erschwert; 
die Vorwärtsbewegung des 
Schlägers entfällt weitgehend, 
und der Ball fliegt zu hoch und 
zu kurz. 

• Geringe Beschleunigung des 
Schlägers, insbesondere der 
Schlägerspitze; dadurch erhält 
der Ball nicht genügend Vor­
wärtsdrall und zuwenig Ge­
schwindigkeit. 

• Schlagen ausschließlich aus 
dem Schultergelenk mit 
gestrecktem Arm (Abb. 108); 
dadurch kann keine optimale 
Beschleunigung des Schlägers 
erzielt werden. 

• Vom Körper sehr entferntes 
bzw. körpernahes Treffen des 
Balles: dadurch wird der Kör­
pereinsatz vermindert. 

Ausschwungphase 
• Sehr kurze Ausschwungbewe­

gung: dies ist ein Zeichen dafür, 
daß der Schwungeinsatz schon 
vor dem Treffpunkt gebremst 
wurde oder überhaupt nicht 
genügend vorhanden war. 
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Abb. 109 

Topspin - Rückhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Topspin mit 
Rückhand aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schläger, insbesondere der 

Schlägerkopf, wird zum Erzielen 
des gewünschten starken Vor­
wärtsdralls vorwärts-steil auf­
wärts gegen den Ball ge­
schwungen (Bild 8). 

• Die Geschwindigkeit der Schlä­
gerbewegung muß sehr hoch 
sein, damit der Ball den ge­
wünschten starken Vorwärts­
drall erfährt. 

• Der Ball wird seitlich und (im 
Vergleich zum Topspin mit Vor­
hand) weiter vor dem Körper, 
mit senkrechter Schlagfläche 
getroffen (Bild 9), um eine opti­
male Energieübertragung zu 
erzielen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem ankommenden Ball 
Widerstand zu leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit dem 

Rückhandgriff gefaßt, so daß 
die Schlagfläche beim Treffen 
senkrecht gestellt und eine 
optimale Energieübertragung 
erzielt werden kann. 

• Die Ausholbewegung wird ein­
geleitet, indem die linke Hand 
den Schläger am Schlägerhals 
zurückführt (Bild 1, 2), damit 
die Ausholbewegung stabilisiert 
und der Oberkörper weiter 
zurückgedreht werden kann. 

• Der Schläger wird so zurückge­
führt (Bild 2-4), so daß ein 

fließender Übergang zur 
Schlagbewegung möglich ist. 

• Der Oberkörper wird stark zu­
rückgedreht, so daß die rechte 
Rückenhälfte zum Netz zeigt 
(Bild 5); infolge der Vordehnung 
der Rumpfmuskulatur wird das 
beschleunigende Armschwingen 
in die Schlagrichtung unterstützt. 

• Das rechte Bein wird nach 
vorne gesetzt und das Gewicht 
darauf verlagert; dabei sollen 
die Füße zur Verbesserung des 
Gleichgewichts über Hüftbreite 
auseinander sein. 

• Die Kniegelenke werden stark 
gebeugt. 

Schlagphase 
• Der Schläger wird unter den 

voraussichtlichen Treffpunkt 
gesenkt (Bild 5-8), damit der 
Schlägerkopf in der Schlag­
phase steil aufwärts geschwun­
gen werden kann (Bild 8, 9). 

• Die Beine, insbesondere das 
vordere »Stemmbein«, werden 
zur Unterstützung der steilen 
Aufwärtsbewegung gestreckt 
(Bild 6-9). 
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Topspin - Rückhand 

• Der Oberkörper wird mitge­
dreht. 

• Der Ball wird mit gestrecktem 
Arm getroffen (Bild 9), wobei 
die Streckung oft erst kurz vor 
dem Treffpunkt erfolgt. 

Ausschwungphase 
• Die steile Aufwärtsbewegung 

des Schlägers wird zunächst in 
Schlagrichtung fortgesetzt, 
wobei die seitliche Stellung 
prinzipiell beibehalten wird 
(Bild 10, 11). 

• Am Ende der Ausschwung­
phase dreht sich der Körper als 
Folge der kraftvollen und 
schnellen Schlagbewegung 
nach vorne, so daß sich eine 
offene Stellung ergibt. 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Die Ausprägung des 

Rückhandgriffs ist individuell 
verschieden; manche typischen 
Topspin-Spieler neigen zu 
einem extremen Rückhandgriff. 

• Individuell ausgeprägt ist auch 
der zeitlich-dynamische Ablauf. 
insbesondere beim Übergang 
zwischen dem Zurückführen 
des Schlägers in der Aushol­
phase und seiner Beschleuni­
gung in der Schlagphase. 

Schlagphase 
• Manche Spieler strecken das 

Standbein so explosiv, daß sie 
sich bereits kurz nach dem Tref­
fen mit beiden Beinen in der 
Luft befinden. 

• Bei starkem Einsatz des Unter­
armes in der Schlagphase und 
bei extremem Rückhandgriff ist 
der Arm zur Erhöhung der 
Schlaggeschwindigkeit und zur 
Intensivierung der steilen Auf­
wärtsbewegung im Treffpunkt 

mehr oder weniger stark 
gebeugt: diese Variante erfor­
dert allerdings sehr viel 
Kraftaufwand im Unterarm. 

Ausschwungphase 
• Wenn der Körpereinsatz in der 

Hauptaktion sehr groß ist, kann 
dies zu einer offenen Stellung 
führen und zu einer Aus­
schwungbewegung, bei der 
der Schläger am Ende der Aus­
schwungphase entgegenge­
setzt zur Schlagrichtung zeigt. 

• Bei starkem Einsatz des Unter­
armes in der Schlagphase kann 
ein Abkippen des Schlägers zur 
rechten Seite hin erfolgen 
(»Scheibenwischerbewegung«), 
wobei sich der Oberkörper 
mehr oder weniger stark nach 
hinten beugt. 

• Bei extremem Rückhandgriff 
und dadurch bedingtem sehr 
frühem Treffpunkt wird die Be­
wegung des Armes auch in der 
Ausschwungphase nach oben 
fortgesetzt, wobei der Winkel 
zwischen Unterarm und Schlä­
ger nahezu konstant bleibt. 
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Topspin - Rückhand 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Mittel- oder Vorhandgriff; es ist 

keine optimale Energieübertra­
gung möglich. 

• Keine oder nur geringe Ober­
körperdrehung und zu kurze 
Ausholbewegung: dadurch 
kann der Schläger nicht genü­
gend beschleunigt werden. 

• Keine ausgeprägte seitliche 
Stellung: dies führt zu einer 
Verkürzung der Ausholbewe­
gung. 

Schlagphase 
• Kein tiefes Senken des Schlä­

gerkopfes unter den späteren 
Treffpunkt (Abb. 110); dadurch 
kann der Schläger nicht steil 
vorwärts-aufwärts geschwun­
gen werden. 

• Sehr frühes Strecken der Beine: 
dadurch wird die Bewegungs­
kopplung des Schlagablaufes 
gestört. 

Abb. 110 Kein tiefes Senken des 
Schlägerkopfes und sehr frühes Strecken 
des rechten Beines 

• Seitliche Stellung wird zu früh 
aufgegeben, das bedeutet, der 
ganze Körper rotiert zusammen 
mit der Schlagbewegung; 
dadurch wird der Ball ungenau 
getroffen. 

• Geringe Beschleunigung des 
Schlägers, insbesondere der 
Schlägerspitze; dadurch erhält 
der Ball nicht genügend Vor­
wärtsdrall und zuwenig Ge­
schwindigkeit. 

• Sehr spätes oder vom Körper 
seitlich entferntes Treffen des 
Balles: auch diese Fehler führen 
dazu, daß der Schläger nicht 
ausreichend beschleunigt und 
keine optimale Energieübertra­
gung gegeben war. 

Ausschwungphase 
• Sehr kurze Aufwärtsbewegung 

durch Abblocken des Bewe­
gungsflusses; dies ist ein Zei­
chen dafür, daß der Schwung 
des Schlägers schon vor dem 
Treffpunkt gebremst wurde 
oder überhaupt nicht genügend 
vorhanden war. 

Der Schlagarm ist vor 
dem Treffen des Balles gestreckt 
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Beidhändiger 
Topspin - Rückhand 

Der Topspin mit beidhändiger 
Rückhand wird in den gleichen 
Situationen und mit den gleichen 
Absichten angewandt wie der ein­
händige. Die Hauptkriterien des 
beidhändigen Schlages wurden 
auf Seite 90/91 beschrieben. 
Die wichtigsten Merkmale: 
• Der Schläger wird mit beiden 

Händen mit Vorhandgriff (häu­
fig mit extremem Vorhandgriff) 
gefaßt. 

• Beim beidhändigen Greifen 
wird (im Vergleich zum einhän­
digen) der Schlägerkopf im 
Übergang zwischen Aushol-
und Schlagphase häufig tiefer 
gesenkt. Dadurch kann vor 
allem die Schlägerspitze in der 
Schlagphase zum Erzielen des 
gewünschten starken Vorwärts­
dralls schneller und steiler auf­
wärts geschwungen werden. In 
der Praxis erzielen deshalb ver­
gleichbare Spieler mit beidhän­
diger Rückhand beim Topspin 
einen stärkeren Vorwärtsdrall 
als Spieler, die einhändig schla­
gen. 

• Der Schlag wird häufig aus 
offener Stellung geschlagen. 

• Bedingt durch die Fixierung bei­
der Hände am Griff wird der 
Oberkörper bereits in der 
Schlagphase in die Schlagrich­
tung gedreht, während er beim 
einhändigen Topspin mit Rück­
hand länger in der seitlichen 
Stellung bleiben muß. 

Der Oberkörper dreht sich 
in der Schlagphase in 

Schlagrichtung (Rotation) 
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Slice 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Slice-Vorhand und Rückhand 

werden in der Regel vom 
Grundlinienbereich und vom 
Bereich zwischen T- und 
Grundlinie aus geschlagen; der 
Slice wird mit Rückhand sehr 
viel häufiger gespielt als auf der 
Vorhandseite. 

Taktische Absichten 
• Der Ball soll aus Sicherheits­

gründen im Spiel gehalten 
werden. 

• Der Ball soll so gespielt werden, 
daß er möglichst in der Nähe 
der gegnerischen Grundlinie 
aufspringt; der Gegner wird 
dadurch gezwungen, hinter der 
Grundlinie zu bleiben. 

• Der kürzer gespielte Slice soll 
flach abspringen und den Geg­
ner zu einem ungünstigen tie­
fen Treffpunkt zwingen. 

• Der gegnerische Aufschlag wird 
oft als Slice retourniert. Dies 
geschieht beim ersten Auf­
schlag aus Zeitnot und Sicher­
heitsgründen, beim zweiten 
Aufschlag, wenn der Ball dem 
angreifenden Spieler vor die 
Füße gespielt werden soll. 

• Ein Slice hilft, das Tempo des 
Ballwechsels zu variieren, um 
den Gegner aus dem Rhythmus 
zu bringen. 

• Bälle, die kaum noch erreicht 
werden oder in Bedrängnis zu 
schlagen sind, können mit 
einem Slice noch relativ sicher 
und präzise gespielt werden. 

Abb. 111 Absichten 

Abb. 112 Ballflug 

• Zu kurz geratene Bälle des Geg­
ners sind eine willkommene 
Gelegenheit zum Angriff; dieser 
Angriffsschlag wird oft als Slice 
gespielt, weil 
- der Ball günstig im aufstei­

genden Ast geschlagen wer­
den kann, 

- aufgrund der vergleichsweise 
langsamen Schlagbewegung 
die Zielgenauigkeit groß ist, 

- die Körperbewegungen mit 
der ruhigen Schlagbewe­
gung harmonisch zu verbin­
den sind und dadurch einen 
fließenden Übergang zum 
Vorlaufen ermöglichen, 

- der relativ langsame Ballflug 
das rechtzeitige Einnehmen 
einer günstigen Netzposition 
erlaubt. 

• Hochabspringende Bälle wer­
den im aufsteigenden Ast als 
Slice zurückgespielt, um sich 
nicht weit zurückdrängen zu 
lassen. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll deutlichen Rück­

wärtsdrall haben. 
• Der Ball soll mit mittlerer 

Geschwindigkeit fliegen. 
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Abb. 113 

Slice - Vorhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Slice mit Vorhand 
aus, damit er den gewünsch­
ten Ballflug verwirklichen 
kann, und wie lassen sie sich 
begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Die Schlägerbewegung erfolgt 

flach von hinten-oben nach 
vorne-unten (Bild 6-8), um 
Rückwärtsdrall zu erzielen. 

• Der Schläger wird zum Treff­
punkt hin leicht beschleunigt, 
um die notwendige Schlag­
geschwindigkeit für den ge­
wünschten Drall zu erreichen. 

• Der Schläger wird möglichst 
weit in Schlagrichtung 
geschwungen, um große 
Sicherheit und Genauigkeit zu 
erlangen. 

• Der Ball wird mit annähernd 
senkrechter Schlagfläche seitlich 
vor dem Körper getroffen 
(Bild 8), um eine optimale Ener­
gieübertragung zu erzielen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 

• Zum Slice mit Vorhand wird der 
Schläger mit Vorhandgriff 
gefaßt. 

• Der Oberkörper und das rechte 
Bein werden zur rechten Seite 
gedreht; der Schläger wird nach 
hinten-oben über den voraus­
sichtlichen Treffpunkt zurück­
geführt (Bild 1,2). 

• Der Schlagarm ist leicht 
gebeugt, der Oberarm relativ 
weit vom Oberkörper entfernt, 
die Schlagfläche annähernd 
senkrecht und der Schlägerkopf 
über Kopfhöhe (Bild 2). 

• Das linke Bein wird am Ende 
der Ausholphase in die beab­
sichtigte Schlagrichtung vorge­
setzt (Bild 3); dabei sollen die 
Füße zur Erhaltung eines guten 
Gleichgewichts über Hüftbreite 
auseinander sein. 

Schlagphase 
• Der Übergang von der Aushol-

zur nach vorne-unten gerichte­
ten Schlagbewegung erfolgt als 
flacher Bogen, um einen flüssi­
gen Bewegungsablauf zu 
gewährleisten (Bild 3-5). 

• Die Gewichtsverlagerung geht 
nach vorne-unten auf das vor­
dere Bein, wobei sich die Beine 
beugen (Bild 3-8); die Schlag­
bewegung wird dadurch unter­
stützt. 

• Der Oberkörper dreht mit in 
Schlagrichtung (Bild 6-8); dies 
erfolgt zur Unterstützung der 
Schlagbewegung und zum 
Erreichen eines optimalen Treff­
punkts. 
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Ausschwungphase 
• Der Ausschwung erfolgt 

zunächst weiter nach vorne-
unten (Bild 9); dies ist ein Zei­
chen dafür, daß die Schlagbe­
wegung richtig durchgeführt 
wurde. 

• Der Ausschwung klingt dann 
nach vorne-oben aus, wobei 
die Schlagfläche zunehmend 
geöffnet wird; am Ende der 
Ausschwungbewegung befin­
det sich der Schläger in bzw. 
über Kopfhöhe (Bild 11, 12). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler nehmen zum 

Slice mit Vorhand den Mittel­
griff: bei tiefem Treffpunkt ist 
dies von Vorteil, weil hier die 
Schlagfläche leicht geöffnet 
sein muß; bei hohem Treff­
punkt ist die Griffhaltung nach­
teilig, weil es sehr schwer ist, 
die Schlagfläche im Treffpunkt 
senkrecht zu stellen. 

Die Höhe und die Weite der 
Ausholbewegung können 
unterschiedlich ausgeprägt sein; 
eine kürzere und flachere Aus­
holbewegung bei schnell 
ankommenden Bällen ermög­
licht es, mit der Schlagbewe­
gung noch rechtzeitig zu begin­
nen; extrem weite und hohe 
Ausholbewegungen erlauben 
zwar, die Schlaggeschwindig­
keit zu erhöhen, bergen jedoch 
das Risiko einer geringen Ball­
kontrolle in sich. 
Der flache Bogen beim Über­
gang von der Aushol- zur 
Schlagbewegung kann entfal­
len; dies mag in gewissen Situa­
tionen zur Erhöhung der 
Schlagkontrolle führen; Rhyth­
mus, Bewegungsfluß und 
Beschleunigung des Schlägers 
leiden aber darunter. 
Individuell ausgeprägt ist auch 
der zeitlich-dynamische Ablauf 
der Bewegung, insbesondere 
beim Übergang zwischen 
Zurückführen des Schlägers in 
der Ausholphase und seiner 
Beschleunigung in der Schlag­
phase; sehr frühes Ausholen mit 

einer Verzögerung am Ende der 
Ausholbewegung erlaubt eine 
ruhige Schlagbewegung; bei 
späterem Ausholen ist der 
Übergang zur Schlagbewegung 
fließender, diese aber mögli­
cherweise unkontrollierter. 

Schlagphase 
• Bei schnell ankommenden Bäl­

len (z. B. beim ersten Aufschlag) 
ist eine stark verkürzte Schlag­
bewegung, zum Teil auch steil 
vorwärts-abwärts gerichtet, aus 
Zeitgründen angebracht. 

Ausschwungphase 
• Je ruhiger und länger die 

Schlagbewegung ist, desto 
länger ist auch die Aus­
schwungbewegung. 

• Bei kurzer Schlagbewegung 
kann der Ausschwung nach 
vorne-oben so kurz sein, daß er 
kaum wahrnehmbar ist. 

• In bestimmten Situationen 
(Return auf einen langsamen 
Aufschlag, Passierball kurz 
cross) kann der Ausschwung 
nach vorne oben ebenfalls ver­
kürzt werden. 
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Slice - Vorhand 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Rückhandgriff: dadurch steht 

die Schlagfläche im idealen 
Treffpunkt nicht senkrecht. 

• Keine oder nur geringe Ober­
körperdrehung: dies führt ent­
weder zu einer »Stoßbewe­
gung« (Streckung des Armes), 
oder der Schläger schwingt 
nach links vor den Körper (Seit­
wärtsdrall). 

• Sehr späte Ausholbewegung: 
die geforderte ruhige Schlagbe­
wegung ist dann nicht mehr 
möglich, der Ball wird häufig 
nicht mehr rechtzeitig genug 
getroffen. 

• Sehr enges Ausholen: der 
Oberarm befindet sich zu nah 
am Oberkörper, dies führt zu 
einer »Stoßbewegung«. 

• Schlägerkopf kommt am Ende 
der Ausholbewegung nicht 
über den späteren Treffpunkt: 
die Schlagbewegung kann nicht 
von oben nach unten erfolgen. 

Schlagphase 
• Kein Beugen des vorderen Bei­

nes (Abb. 114); es fehlt die 
Gewichtsverlagerung nach 
vorne-unten als Unterstützung 
der Schlagbewegung. 

Abb. 114 
Beines 

Kein Beugen des vorderen 

• Sehr frühes Aufgeben der seitli­
chen Schlagstellung und frühes 
Hineindrehen von Hüfte und 
Oberkörper: die Schlagbewe­
gung verläuft nach links vor 
den Körper, die Treffgenauig­
keit ist beeinträchtigt. 

• Stark geöffnete Schlagfläche 
beim Treffen des Balles (Abb. 
115); der Ball erhält nicht 
genug Geschwindigkeit und 
fliegt zu hoch weg. 

• Sehr spätes, sehr nahes oder 
sehr weit entferntes Treffen des 
Balles; der Ball erhält wenig 
Geschwindigkeit und Drall, die 
Kontrolle ist sehr stark beein­
trächtigt. 

Abb. 115 Stark geöffnete Schlagfläche 
im Treffpunkt 

Ausschwungphase 
• Sehr frühes Beenden der Aus-

schwungbewegung durch 
Abblocken des Bewegungsflus­
ses; dies ist ein Zeichen dafür, 
daß die Schlagbewegung zu 
früh abgebremst wurde und die 
Ballkontrolle stark beeinträch­
tigt war. 

• Sehr frühes und starkes Beugen 
des Armes und damit sehr 
frühes Heranführes der Schlag­
hand zur linken Schulter: dies 
ist ebenfalls ein Zeichen dafür, 
daß die Ballkontrolle beein­
trächtigt war. 

Der Oberkörper wurde in 
der Schlagphase in Schlagrichtung 
gedreht, der Treffpunkt 
liegt deutlich vor dem Körper 
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Abb. 116 

Slice- Rückhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Slice mit Rück­
hand aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Die Schlägerbewegung erfolgt 

flach von hinten-oben nach 
vorne-unten, um einen Rück­
wärtsdrall zu erzielen. 

• Der Schläger wird zum Treff­
punkt hin leicht beschleunigt, 
um die notwendige Schlagge­
schwindigkeit für den 
gewünschten Drall zu errei­
chen. 

• Der Schläger wird möglichst 
weit in Schlagrichtung 
geschwungen, um große 
Sicherheit und Genauigkeit zu 
erlangen. 

• Der Ball wird mit annähernd 
senkrechter Schlagfläche seitlich 
vor dem Körper getroffen (Bild 
10), um eine optimale Ener­
gieübertragung zu erzielen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 

• Zum Slice mit Rückhand wird 
der Schläger mit Rückhandgriff 
gefaßt. 

• Der Oberkörper und das linke 
Bein werden zur linken Seite 
gedreht (Oberkörperdrehung 
deutlich stärker als beim Slice 
mit Vorhand), der Schläger wird 
nach hinten-oben über den 
voraussichtlichen Treffpunkt 
zurückgenommen (Bild 2). 

• Die linke Hand bleibt bei der 
Ausholbewegung am Schläger­
hals (Bild 1-6), damit die Aus­
holbewegung stabilisiert und 
der Oberkörper weiter zurück­
gedreht werden kann. 

• Am Ende der Ausholbewegung 
ist der Arm stark gebeugt, der 
Oberarm deutlich vom Körper 
entfernt, die Schlagfläche 
dadurch stark geöffnet, der 
Schlägerkopf in Schulterhöhe 
(Bild 6). 

• Das rechte Bein wird während 
der Ausholphase in die beab­
sichtigte Schlagrichtung vorge­
setzt; dabei sollen die Füße zur 
Erhaltung eines guten Gleichge­
wichts über Hüftbreite ausein­
ander sein. 

Schlagphase 
• Der Übergang von der Aushol-

zur nach vorne-unten gerichte­
ten Schlagbewegung erfolgt als 
flacher Bogen, um einen flüssi­
gen Bewegungsablauf zu 
gewährleisten; im Unterschied 
zum Slice mit Vorhand ist die 
Schleife etwas kleiner. 

• Die Gewichtsverlagerung geht 
nach vorne-unten auf das vor­
dere Bein, wobei sich die Beine 
beugen; die Richtung der 
Schlagbewegung wird hier­
durch unterstützt (Bild 7-10). 

• Der Arm wird während der 
Schlagbewegung gestreckt, um 
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einen optimalen Treffpunkt zu 
erreichen; gleichzeitig wird der 
Unterarm gedreht (Supination), 
damit die Schlagfläche im Treff­
punkt annähernd senkrecht 
gestellt werden kann und so 
eine optimale Energieübertra­
gung möglich ist (Bild 7-10). 

• Die seitliche Fuß- und Körper­
stellung wird bis zum Treff­
punkt und darüber hinaus bei­
behalten (Bild 7-12), damit eine 
optimale Ballkontrolle erzielt 
werden kann. 

Ausschwungphase 
• Der Ausschwung erfolgt 

zunächst weiter nach vorne-
unten (Bild 11, 12); dies ist ein 
Zeichen dafür, daß die Schlag­
bewegung richtig durchgeführt 
wurde. 

• Der Ausschwung klingt dann 
nach vome-oben aus, wobei 
die Schlagfläche aus anatomi­
schen Gründen zunehmend 
geöffnet wird; am Ende der 
Ausschwungbewegung befin­
det sich die Schlaghand in 
Schulterhöhe (Bild 13, 14). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler nehmen zum 

Slice mit Rückhand den Mittel­
griff: bei tiefem Treffpunkt ist 
dies von Vorteil, weil hier die 
Schlagfläche leicht geöffnet 
sein muß; bei hohem Treff­
punkt ist die Griffhaltung nach­
teilig, weil es sehr schwer ist, 
die Schlagfläche im Treffpunkt 
senkrecht zu stellen. 
Grundsätzlich ist es beim Slice 
mit Rückhand schwierig, mit 
dem Mittelgriff eine optimale 
Energieübertragung zu erzielen. 

• Weite und Höhe der Ausholbe-
wegung können unterschiedlich 
ausgeprägt sein. Geringe Kör­
perdrehung und geringes 
Zurückführen des Ellbogens, 
zumeist verbunden mit einer 
weniger hohen Ausholbewe­
gung, erlauben zwar, bei 
schnell ankommenden Bällen 
den Schläger noch rechtzeitig 
zum Treffpunkt zu bringen; der 
Fluß und Schwung der Bewe­
gung leiden aber darunter. Die 
Schlagbewegung kann haupt­

sächlich nur aus dem Unterarm 
erfolgen. Eine weite und hohe 
Ausholbewegung - starke 
Oberkörperdrehung und weites 
Zurücknehmen des Ellbogens, 
rechte Hand in Nähe der linken 
Schulter - erlaubt, mit viel 
Schwung und hoher Geschwin­
digkeit zu schlagen; die Kon­
trolle wird allerdings beein­
trächtigt. Bei einer Aushol­
bewegung mit hohem Ellbogen 
zeigt der Schlägerkopf oft nach 
unten und wird zu Beginn 
der Schlagphase durch Drehen 
des Armes nach oben beschleu­
nigt. 

• Manche Spieler holen mit 
gestrecktem Arm aus: die Kon­
trolle ist günstig, die Schlagge­
schwindigkeit aber ist reduziert. 

• Individuell ausgeprägt ist auch 
der zeitlich-dynamische Ablauf 
der Bewegung, insbesondere 
beim Übergang zwischen 
Zurückführen des Schlägers in 
der Ausholphase und seiner 
Beschleunigung in der Schlag­
phase; sehr frühes Ausholen mit 
einer Verzögerung der Bewe­
gung am Ende der Ausholphase 
erlaubt eine ruhige Schlagbe-
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wegung; bei späterem Ausho­
len ist der Übergang von der 
Aushol- zur Schlagbewegung 
zwar fließender, diese aber oft 
unkontrollierter. 

Schlagphase 
• Bei schnell ankommenden Bäl­

len ist eine stark verkürzte 
Schlagbewegung, zum Teil steil 
vorwärts-abwärts gerichtet, aus 
Zeitgründen angebracht. 

• Die Schlagbewegung erfolgt 
leicht von links nach rechts, der 
Ball bekommt zusätzlich einen 
Seitwärtsdrall. 

• Spieler unterscheiden sich häu­
fig auch darin, wann im Rah­
men der Schlagbewegung der 
Arm gestreckt wird: ein Strek-
ken des Armes kurz vor dem 
Treffpunkt vergrößert die 
Schlaggeschwindigkeit und 
begünstigt ein sehr frühes Tref­
fen des Balles; allerdings wird 
die Ballkontrolle erschwert; ein 
weit früheres Strecken des 
Armes (siehe Fotos Seite 134 
und 135) verbessert die Kon­
trolle, schränkt aber die Schlag­
geschwindigkeit ein. 

Ausschwungphase 
• Je ruhiger und länger die 

Schlagbewegung war, desto 
länger ist auch die Aus­
schwungbewegung. 

• Bei kurzer Schlagbewegung 
kann der Ausschwung nach 
vorne-oben so kurz sein, daß er 
kaum wahrnehmbar ist. 

• In bestimmten Situationen 
(Return auf einen langsamen 
Aufschlag, Passierball kurz 
cross) kann der Ausschwung 
nach vorne-oben ebenfalls ver­
kürzt werden. 

• Beim Slice mit zusätzlichem 
Seitwärtsdrall ist der Aus­
schwung oft kürzer und geht 
nach rechts oben. 
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Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Vorhandgriff; dadurch steht die 

Schlagfläche im optimalen 
Treffpunkt nicht senkrecht. 

• Keine oder nur geringe Ober­
körperdrehung: dies hat zur 
Folge, daß die Schlagbewegung 
nicht in Schlagrichtung erfolgt, 
sondern deutlich nach rechts 
vor den Körper (Seitwärtsdrall). 

• Sehr späte Ausholbewegung: 
die geforderte ruhige Schlagbe­
wegung ist nicht mehr möglich, 
der Ball wird häufig nicht mehr 
rechtzeitig getroffen. 

Schlagphase 
• Kein Beugen des vorderen Bei­

nes; es fehlt die Gewichtsverla­
gerung nach vorne unten als 
Unterstützung der Schlagbewe­
gung. 

• Seitliche Stellung wird sehr früh 
aufgegeben; der Körper rotiert 
mit der Schlagbewegung nach 
rechts, der Ball erhält viel Seit­
wärtsdrall, die Ballkontrolle ist 
nicht optimal. 

• Stark geöffnete Schlagfläche im 
Treffpunkt; der Ball erhält nicht 
genug Geschwindigkeit und 
fliegt zu hoch weg. 

• Kein Strecken des Armes wäh-
rend der Schlagbewegung 
(Abb. 117); der Schwung der 
Schlagbewegung und die Kon­
trolle sind nicht optimal. 

Abb. 117 Kein Strecken des Armes 

• Sehr spätes, sehr nahes oder 
sehr entferntes Treffen des Bal­
les; der Ball erhält dadurch 
wenig Geschwindigkeit und 
Drall, die Kontrolle ist stark 
beeinträchtigt. 

Ausschwungphase 
• Sehr frühes Abweichen der 

Ausschwungbewegung von der 
Schlagrichtung; dies zeugt 
davon, daß der Ball mehr Seit­
wärts- als Rückwärtsdrall erhal­
ten hat. 

Abb. 118 Schläger schwingt nach 
unten rechts aus 

• Kein Ausklingen der Aus­
schwungbewegung nach 
vome-oben, d.h., die Bewe­
gung wurde stark abgeblockt; 
um den Schwung des Schlages 
trotzdem aufzufangen, wird 
dabei häufig das Handgelenk 
vorgeschoben (Handrücken 
zeigt in Schlagrichtung), und 
der Schläger kippt oft zusätzlich 
nach unten-rechts weg 
(Abb. 118). 
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Stop 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Stop-Vorhand und Rückhand 

werden zumeist aus dem 
Bereich zwischen derT-Linie 
und der Grundlinie geschlagen. 

Taktische Absichten 
• Mit einem Stop beabsichtigt 

man, einen Grundlinienspieler 
ans Netz zu holen. 

• Durch einen Stop wird der Geg­
ner zum Laufen gezwungen, 
und man kann ihn auf diese Art 
ermüden. 

• Mit einem Stop kann man dann 
einen direkten Punkt erzielen, 
wenn der Gegner sehr weit ent­
fernt ist oder sich entgegenge­
setzt zur Schlagrichtung des 
Stops bewegt. 

• Der Ball soll so gespielt werden, 
daß er knapp hinter dem Netz 
aufspringt. 

• Der Ball soll weder sehr weit 
noch sehr hoch abspringen, so 
daß ihn der Gegner nicht mehr 

erreicht oder zu einem sehr tie­
fen Treffpunkt (kurz vor dem 
zweiten Aufsprung des Balles) 
gezwungen wird. 

• Spielt der Gegner einen Stop, 
dann kann man mit einem 
»Gegenstop« einen direkten 
Punkt gewinnen oder zumin­
dest eine günstige Platzposition 
einnehmen. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll deutlichen Rück­

wärtsdrall haben. 
• Der Ball soll so fliegen, daß er 

knapp hinter dem Netz steil 
nach unten fällt. 

Abb. 119 Absichten (links) 

Abb. 120 Ballflug (unten) 
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Abb. 121 

Stop - Vorhand und 
Rückhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Stop mit Vor­
hand und Rückhand aus, damit 
er den gewünschten Ballflug 
verwirklichen kann, und wie 
lassen sie sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Die Schlägerbewegung erfolgt 

von hinten-oben nach vorne-
unten (Bild 4-7), um Rück­
wärtsdrall zu erzeugen. 

• Der Schläger wird relativ lang­
sam zum Treffpunkt geschwun­
gen, um einerseits einen schnel­
len Ball entsprechend abstop­
pen zu können und andererseits 
auch langsam ankommenden 
Bällen nicht zuviel Geschwin­
digkeit mitzugeben. 

• Der Treffpunkt lieg seitlich vor 
dem Körper, die Schlagfläche 
steht annähernd senkrecht 
(Bild 7) und wird bei tieferen 
Treffpunkten zunehmend 
geöffnet, um die gewünschte 
Flugkurve zu erreichen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Zum Stop mit Vorhand wird der 

Schläger mit Vorhand-, zum 
Stop mit Rückhand mit Rück­
handgriff gefaßt. 

• Die Ausholbewegung ist relativ 
kurz, um beim Schlag wenig 
Schwung bis zum Treffpunkt zu 
bekommen. 

• Der Oberkörper wird zur Einlei­
tung der Ausholbewegung 
zurückgedreht (Bild 1-3); bei 
der Ausholbewegung zum Stop 
mit Rückhand bleibt zusätzlich 
die linke Hand am Schlägerhals. 

• Der Schlägerkopf wird deutlich 
über die spätere Treffpunkt­
höhe angehoben, wobei die 
Schlagfläche senkrecht bzw. 
leicht geschlossen ist (Bild 3). 

• Das linke Bein beim Stop mit 
Vorhand (bzw. das rechte Bein 
beim Stop mit Rückhand) wird 
seitlich vorgesetzt (Bild 3, 4); 
dabei sollen die Füße zur Erhal­
tung einer guten Gleichge­
wichtslage über Hüftbreite aus­
einander sein. 

Schlagphase 
• Das netznähere Bein wird 

während der Schlagbewegung 
gebeugt (Bild 4-7), um die vor-
wärts-abwärts gerichtete Bewe­
gung zu unterstützen; dies ver­
bessert auch die Koordination 
zwischen Armbewegung und 
Gewichtsverlagerung. 

• Beim Stop mit Vorhand wird 
der Oberkörper leicht in 
Schlagrichtung gedreht (Bild 6, 
7); beim Stop mit Rückhand 
bleibt die seitliche Schlagstel­
lung beibehalten, um einen 
optimalen Treffpunkt und gute 
Ballkontrolle zu erreichen. 

• Der Schlagarm ist im Treffpunkt 
beim Stop mit Rückhand 
annähernd gestreckt, beim Stop 
mit Vorhand mehr oder weni­
ger gebeugt (Bild 7). 
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Ausschwungphase 
• Unmittelbar nach dem Treffen 

des Balles erfolgt der Aus­
schwung kurz vorwärts-abwärts 
(Bild 8, 9); dies ist ein Zeichen 
dafür, daß die Schlaggeschwin­
digkeit und der Drall auf die 
Zielgenauigkeit des Stops ent­
sprechend gut abgestimmt 
waren. Danach folgt eine kurze 
Bewegung vorwärts-aufwärts 
(Bild 10). 

• Der Unterarm wird gedreht 
(Supination bei Vorhand, Pro­
nation bei Rückhand), und die 
Schlagfläche zeigt annähernd 
parallel zum Boden (Bild 10); 
so kann der Ausschwung den 
gewünschten kleinen Bewe­
gungsumfang erreichen. 

• Das netznähere Bein wird leicht 
gestreckt; die Aufwärtsbewe­
gung des Ausschwungs wird 
dadurch unterstützt, Arm- und 
Körperbewegung sind gut 
koordiniert (Bild 10). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler nehmen für 

den Stop mit Vorhand und 
Rückhand den Mittelgriff; 
dadurch wird das gewünschte 
Öffnen der Schlagfläche nach 
dem Treffpunkt erleichtert. 

• Eine relativ weite Aushol­
bewegung - ähnlich wie beim 
Slice - zeigt dem Gegner nicht 
an, daß ein Stop beabsichtigt 
ist. 

• Die Schlagfläche kann vor allem 
beim Stop mit Vorhand am 
Ende der Ausholbewegung 
stark geschlossen sein; es ist 
dann leichter, im Treffpunkt die 
richtige Stellung der Schlag­
fläche zu haben, und der Aus­
schwung kann entsprechend 
kurz und fließend ablaufen. 

Schlagphase 
• Bei relativ schnell ankommen­

den Bällen ist die Bewegung 
nach vorne äußerst gering; der 
Ball wird fast nur abgestoppt 
und erhält einen deutlichen 
Rückwärtsdrall. 

• Die Stellung der Schlagfläche 
im Treffpunkt kann mehr oder 
weniger geöffnet sein; sie ist 
offen bei tiefem Treffpunkt und 
wenn der Ball im abfallenden 
Ast seiner Flugbahn nach dem 
Aufsprung.getroffen wird; 
dadurch kann der Ball sicher 
über das Netz gespielt werden. 
Die Schlagfläche ist auch um so 
offener, je höher die Flugkurve 
des Stops geplant ist. 

Ausschwungphase 
• Die Höhe und die Weite der 

Ausschwungbewegung differie­
ren je nach Umfang der Schlag­
bewegung. 

• Beim Stop auf schnell ankom­
mende Bälle erfolgt der Aus­
schwung nicht nach oben, son­
dern weiter nach vorne-unten 
in Schlagrichtung; die Schlag­
fläche wird nicht weiter geöff­
net, die Schlagbewegung wird 
plötzlich abgebremst, es fehlen 
der Bewegungsfluß und das 
weiche Ausklingen der Bewe­
gung; die Kontrolle der Stellung 
der Schlagfläche im Treffpunkt 
ist günstig. 
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Stop - Vorhand und Rückhand 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Keine Oberkörperdrehung; 

dadurch fehlt die Vorausset­
zung für die Kontrolle einer 
gefühlvollen Schlagbewegung. 

• Kein Anheben des Schläger­
kopfes über den späteren 
Treffpunkt: dadurch ist keine 
vorwärts-abwärts gerichtete 
Schlagbewegung möglich. 
Abflughöhe und Fluglänge des 
Balles sind nur schwer zu kon­
trollieren. 

• Sehr späte Ausholbewegung; 
die geforderte ruhige Schlagbe­
wegung ist nicht möglich, die 
Ballkontrolle wird stark beein­
trächtigt. 

Schlagphase 
• Drehen des Unterarmes (Prona­

tion beim Rückhand-Stop. Supi-
nation beim Vorhand-Stop) und 
starkes Öffnen der Schlagfläche 
schon vor dem Treffen des Bal­
les (Abb. 122); der Ball erhält 
zwar die gewünschte Rück­
wärtsrotation, fliegt aber sehr 
hoch weg, und die Kontrolle 
über die Länge der Flugbahn ist 
äußerst schwierig. 

Abb. 122 Starkes Öffnen der Schlag­
fläche schon vor dem Treffen des Balles 

• Sehr schwungvolle Schlag­
bewegung; dadurch ist die 
Kontrolle der Abfluggeschwin-
digkeit des Balles und der Flug­
weite nahezu unmöglich. 

• Kein Beugen des netznäheren 
Beines; dadurch fehlt die Koor­
dination der Ganzkörperbewe­
gung; die Schlagbewegung 
erfolgt nur aus dem Arm, und 
die Schlagkontrolle wird beein­
trächtigt. 

• Sehr frühes Strecken des vorde­
ren Beines; dadurch erfolgt die 
Gewichtsverlagerung nach 
oben und oft nach hinten, die 
Bewegungskoordination ist 
gestört, und der Ballflug ist zu 
kurz und sehr hoch. 

• Sehr lockeres Handgelenk im 
Treffpunkt: der ankommende 
Ball wird dadurch zwar abge­
bremst, die Kontrolle über den 
Drall und die Flugkurve ist 
jedoch nicht gegeben. 

Ausschwungphase 
• Zu schnelle und zu weite Aus-

schwungbewegung; dies zeigt, 
daß die Schlägergeschwindig­
keit im Treffpunkt noch zu hoch 
war und damit der ankom­
mende Ball nicht genügend 
abgestoppt werden konnte; die 
Kontrolle über den Drall und 
die Länge der Flugkurve war 
nicht möglich. 
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Flugballstop 

Flugballstop 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Der Flugballstop (Volleystop) 

wird in Netznähe gespielt, vor 
allem bei einem Treffpunkt in 
Netzhöhe oder darunter. 

Taktische Absichten 
• Der Ball soll so gespielt werden, 

daß er knapp hinter dem Netz 
aufspringt, damit ihn der Geg­
ner nicht mehr erreichen kann. 

• Der cross gespielte Flugballstop 
soll vom Gegner weg und im 
spitzen Winkel zum Netz 
gespielt werden, um damit 
einen direkten Punktgewinn zu 
erzielen. 

• Für flache oder mit Topspin 
geschlagene Passierbälle des 
Gegners eignet sich manchmal 
der Flugballstop, weil es schwer 
sein kann; bei tiefem Treffpunkt 
einen Flugball weit ins Feld zu 
schlagen. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll Rückwärtsdrall 

erhalten. 
• Der Ball soll langsam sein. 
• Der Ball soll nicht sehr hoch 

über das Netz fliegen. 

Abb. 123 Absichten (links) 

Abb. 124 Ballflug (unten) 
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Abb. 125 

Flugballstop - Vor­
hand und Rückhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Flugballstop aus, 
damit er den gewünschten 
Ballflug verwirklichen kann, 
und wie lassen sie sich be­
gründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Die Schlägerbewegung ist kurz 

und erfolgt flach vorwärts-
abwärts, um Rückwärtsdrall zu 
erzeugen (Bild 2, 3). 

• Der Schläger bewegt sich mit 
sehr geringer Geschwindigkeit, 
um den ankommenden Ball 
entsprechend abstoppen zu 
können. 

• Der Treffpunkt liegt deutlich 
vor dem Körper (Bild 3); die 
Schlagfläche steht im Treff­
punkt mehr oder weniger 
offen. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Flugballstop wird auf der 

Vorhandseite mit Vorhandgriff, 
auf der Rückhandseite mit 
Rückhandgriff gespielt. 

• Der Oberkörper wird etwas 
zurückgedreht, die Ausholbe­
wegung mit dem Arm nach 
hinten-oben ist sehr kurz, weil 
zum Schlag sehr wenig 
Schwung notwendig ist 
(Bild 1,2). 

Schlagphase 
• Das netznähere Bein wird 

während der nach vorne-unten 
gerichteten Schlagbewegung 
gebeugt (Bild 2, 3), um einen 
optimalen Treffpunkt zu errei­
chen; die Armbewegung ist mit 
der Gewichtsverlagerung gut 
koordiniert. 

• Der Schlagarm ist im Treffpunkt 
annähernd gestreckt (Bild 3); 
das gefühlvolle Abstoppen des 
Balles erfolgt vorwiegend durch 
Supination (Vorhand) bzw. Pro­
nation (Rückhand) des Handge­
lenks. 

• Der Oberkörper bleibt bei der 
Schlagbewegung relativ ruhig, 
damit kann die Treffgenauigkeit 
erhöht werden. 

Ausschwungphase 
• Die Ausschwungbewegung 

erfolgt sehr kurz nach vorne-
oben. Häufig wird der Schläger 
durch schnell ankommende 
Bälle nach hinten unten 
gedrückt. 
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0 
0 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Die ohnehin kurze 

Ausholbewegung kann entfal­
len, d. h., der Schläger wird 
gleich in Richtung Treffpunkt 
nach vorne gebracht; man 
kommt somit zu einem frühen 
Treffpunkt und hat entspre­
chend wenig Schwung. 

Schlagphase 
• Die Kontrolle über die Weite 

und die Flughöhe des Stops 
erfolgt durch entsprechende 
Schlagflächenstellung im Treff­
punkt durch Supination (Vor­
hand) bzw. Pronation (Rück­
hand) des Unterarmes. 

• Manche Spieler treffen den Ball 
mit deutlich gebeugtem Arm: 
der Abstand zum Treffpunkt ist 
dadurch näher, was gegebe­
nenfalls zu besserer Ballkon­
trolle führen kann. 

• Die vorwärts-abwärts gerich­
tete Bewegung mit dem Schlä­
ger entfällt: der Schläger wird 
mit der entsprechenden Nei­
gung der Schlagfläche in den 
voraussichtlichen Treffpunkt 
gehalten, der Ball prallt von der 
Schlagfläche ab; diese Art des 
Flugballstops erfordert sehr viel 
Ballgefühl. 

• Die Schlagfläche wird schräg 
zur Flugbahn des ankommen­
den Balles gestellt: der Ball 
springt, bei fixiertem Handge­
lenk im Treffpunkt, im spitzen 
Winkel zum Netz weg; der 
Nachteil einer längeren Flug­
bahn des Balles wird durch 
seine Abflugrichtung (weg vom 
Gegner) ausgeglichen. 

Ausschwungphase 
• Die Ausprägung der Aus­

schwungbewegung hängt 
davon ab, ob und inwieweit der 
Schläger zum Treffen vor­
wärts-abwärts bewegt wurde. 

• Der Ausschwung kann ganz 
entfallen. 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Weite Ausholbewegung; da­

durch wird zwar vorgetäuscht, 
einen normalen Flugball schla­
gen zu wollen, die langsame 
Schlaggeschwindigkeit in der 
Hauptaktion ist aber schwer zu 
erreichen, da die Schlagbewe­
gung abgebremst werden muß. 

Schlagphase 
• Sehr lange und schnelle Schlag­

bewegung; dadurch wird zu­
viel Energie übertragen, und 
der Ball fliegt zu weit. 

• Später und hoher Treffpunkt; 
die Ballkontrolle wird dadurch 
stark beeinträchtigt. 

• Zu lockeres Handgelenk: 
dadurch wird die Kontrolle stark 
beeinträchtigt. 

Ausschwungphase 
• Sehr deutliche und hohe Aus­

schwungbewegung; dies deutet 
darauf hin, daß die Geschwin­
digkeit der Schlagbewegung 
sehr hoch war und die Flug­
höhe des Balles zu groß ist. 
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Halbflugball 

Halbflugball 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Halbflugball - Vorhand und 

Rückhand werden am häufig­
sten vom T-Linienbereich aus 
gespielt; der Halbflugball 
kommt dann zur Anwendung, 
wenn der Spieler zu nah am 
Aufsprungpunkt steht, um 
einen Grundschlag auszu­
führen, und doch zu weit ent­
fernt ist, um den Ball als Flug­
ball zu schlagen; demnach kann 
der Halbflugball also auch von 
allen anderen Platzpositionen 
aus geschlagen werden. 

Taktische Absichten 
• Durch das Spielen eines Halb­

flugballes wird man nicht so 
weit aus dem Platz getrieben 
und vermeidet, daß man den 
Ball eventuell noch in der Rück­
wärtsbewegung schlagen muß. 

• In Situationen, in denen Rich­
tung und Geschwindigkeit des 

abspringenden Balles schwer zu 
berechnen sind (bei Topspin, 
Seitwärtsdrall, Wind, unebenem 
Platz), kann man den Ball als 
Halbflugball noch einigermaßen 
sicher zurückspielen. 

• Mit einem Halbflugball kann 
das Spiel beschleunigt werden; 
der Gegner wird unter Druck 
gesetzt, weil der Ball schnell 
wieder auf seiner Seite ist. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll mit mittlerer bis 

hoher Geschwindigkeit gespielt 
werden. 

• Der Ball soll möglichst flach 
über das Netz fliegen. 

Abb. 126 Absichten (links) 

Abb. 127 Ballflug (unten) 

Der Ball wird kurz nach dem 
Aufsprung als Halbflugball gespielt, 
hier im T-Linienbereich 
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Abb. 128 

Halbflugball -
Vorhand 
und Rückhand 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Halbflugball aus, 
damit er den gewünschten 
Ballflug verwirklichen kann, 
und wie lassen sie sich be­
gründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Die Schlägerbewegung erfolgt 

anfangs annähernd parallel zum 
Boden (Bild 6-8), um den Ball 
unmittelbar nach dem Auf­
sprung treffen zu können. 

• Der Schläger wird zum Treff­
punkt hin beschleunigt. 

• Der Ball wird in Höhe des netz­
näheren Fußes getroffen 
(Bild 8), um eine optimale Ener­
gieübertragung zu erzielen. 

• Die Schlagflächenstellung im 
Treffpunkt ist annähernd senk­
recht. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­

chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Für den Halbflugball mit Vor­

hand wird der Schläger mit Vor­
handgriff, für den Halbflugball 
mit Rückhand mit Rückhand­
griff gefaßt. 

• Der Oberkörper wird zur Unter­
stützung der Ausholbewegung 
zurückgedreht (Bild 1-3). 

• Die Ausholbewegung erfolgt 
geradlinig nach hinten, um den 
Schläger nach einem flachen 
Wendebogen (Bild 3-5) 
zunächst annähernd parallel 
zum Boden nach vorne schwin­
gen zu können. 

• Die Beine werden stark 
gebeugt, um das tiefe Absen­
ken des Schlägerkopfes auf die 
Höhe des späteren Treffpunktes 
zu unterstützen (Bild 5-7). 

• Das netznähere Bein wird weit 
in Schlagrichtung vorgesetzt, 
um in dieser tiefen Stellung gut 
das Gleichgewicht halten zu 
können (Bild 5-8). 

Schlagphase 
• Der Schläger wird flach und 

parallel zum Boden geschwun­
gen. 

• Der Übergang von der Aushol­
phase zur Schlagphase erfolgt 
ohne Pause, damit der Bewe­
gungsfluß erhalten bleibt. 

• Das Körpergewicht wird 
während der Schlagbewegung 
deutlich auf das vordere Bein 
übertragen, wobei das vordere 
Bein stark gebeugt bleibt 
(Bild 5-8). 

Ausschwungphase 
• Der Ausschwung erfolgt nach 

vorne-oben, das vordere Bein 
bleibt mehr oder weniger 
gebeugt (9-12). 
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Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Der Schläger kann auch mit 

Mittelgriff gefaßt werden; beim 
Halbflugball mit Rückhand 
kann das den Nachteil haben, 
daß die gewünschte Stellung 
der Schlagfläche bei frühem 
Treffpunkt nur schwer zu errei­
chen ist 

• Die Ausholbewegung kann 
relativ weiträumig sein, wenn 
genügend Zeit zur Verfügung 
steht und der Ball vom Grundli­
nienbereich aus mit viel 
Schwung oder vom T-Linienbe-
reich bzw. in Netznähe als Top­
spin gespielt werden soll. 

• Die Ausholbewegung kann 
auch nach hinten-unten erfol­
gen, um ein schnelleres Anglei­
chen an die spätere Treffpunkt­
höhe zu erreichen. 

Schlagphase 
• Der Treffpunkt kann je nach der 

Situation im Bereich zwischen 
Körpermitte und netznäherem 
Fuß, aber auch vor dem vorde­
ren Fuß liegen. 

• Die Länge der Schlagbewegung 
ändert sich mit der Lage des 
Treffpunkts; beim Treffpunkt 
weit vor dem Körper fällt die 
Bewegung lang, bei späterem 
Treffpunkt eher kurz,aus. 

• Die Stellung der Schlagfläche 
ändert sich mit der Platzposi­
tion, aus der der Halbflugball 
geschlagen wird; in Netznähe 
ist sie offener, im Grundlinien­
bereich senkrechter. 

• Beim Topspin-Halbflugball ist 
die Schlagbewegung besonders 
steil vorwärts-aufwärts gerich­
tet. 

• Die Länge des Schrittes mit 
dem vorderen Bein und damit 
die Gewichtsverlagerung fällt je 
nach dem Abstand zum Treff­
punkt verschieden groß aus. 

Ausschwungphase 
• Bei hoher Schlaggeschwindig­

keit erfolgt der Ausschwung 
weit nach vorne-oben in 
Schlagrichtung. 

• Beim Halbflugball in Netznähe 
und beim Topspin-Halbflugball 
erfolgt der Ausschwung ent­
sprechend der Richtung der 
Schlagbewegung steil vorwärts-
aufwärts. 

• Die Ausschwungbewegung 
kann mehr oder weniger durch 
ein Aufrichten (Strecken des 
vorderen Beines) unterstützt 
werden. 
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Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Kein oder sehr spätes Beugen 

des hinteren Beines': das Anglei­
chen an den tiefen Treffpunkt 
kann nicht erfolgen. 

• Sehr hohe Ausholbewegung: 
dadurch ist es sehr schwer, den 
Schläger rechtzeitig auf die ent­
sprechende Treffhöhe zu bringen. 

Schlagphase 
• Sehr geringes Beugen in den 

Kniegelenken: der Schlägerkopf 
muß hängengelassen werden, 
um den Ball knapp über dem 
Boden treffen zu können; die 
Gewichtsverlagerung und die 
Energieübertragung werden 
stark beeinträchtigt. 

• Sehr frühes Aufrichten 
(Strecken des vorderen Beines) 
aus der tiefen Stellung (Abb. 
129); das Bein ist schon 
gestreckt, bevor der Ball getrof­
fen wurde, d. h., der Ball kann 
nicht knapp über dem Boden 
getroffen werden; die Ballkon­
trolle wird dadurch stark beein­
trächtigt. 

! Ausschwungphase 
1 • Die Ausschwungbewegung 
I wird völlig unterdrückt; die 
\ Schlagkontrolle wird stark 
| beeinträchtigt. 

Abb. 129 Sehr frühes Strecken des 
vorderen Beines, Schlägerkopf hängt 
nach unten 
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Slice-Lob und 
Topspin-Lob -
Vorhand und 
Rückhand 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Slice-Lob und Topspin-Lob wer­

den zumeist vom Grundlinien­
bereich aus geschlagen. 
Manchmal wird der Topspin-
Lob (insbesondere auf der Vor­
handseite) auch zwischen 
Grund- und T-Linie geschlagen. 

Taktische Absichten 
• Der Slice-Lob wird vor allem in 

Bedrängnis und bei Zeitknapp­
heit geschlagen; Ziel ist es, sich 
zu verteidigen und Zeit zu ge­
winnen (Sl). 

• Slice- und Topspin-Lob eignen 
sich dazu, den zum Netz vor­
laufenden oder am Netz ste­
henden Gegner zu überspielen; 
der Ball soll möglichst nahe an 
der Grundlinie aufspringen und 
vom Gegner nicht mehr erreicht 
bzw. nur mit großer Mühe zu­
rückgeschlagen werden kön­
nen; dies gilt vor allem dann, 
wenn der Gegner sehr nahe am 
Netz steht (insbesondere auch 
im Doppel); wenn der Ball aus 
guter Schlagstellung heraus 
geschlagen werden kann und 
(bei einem schlechten Angriff 
des Gegners) relativ langsam 
sowie nicht zu flach ankommt, 
dann bietet sich vor allem der 
Topspin-Lob mit Vorhand an, 
da er eine schnelle Ballflugge­
schwindigkeit erreicht und der 

Ball im gegnerischen Feld nach 
dem Aufsprung besonders 
schnell wegspringt (T). 
Der Ball wird auch häufig so 
geschlagen, daß er von dem 
zum Netz vorlaufenden oder 
am Netz stehenden Gegner nur 
unter großen Schwierigkeiten 
geschmettert werden kann. 
Dies gilt vor allem dann, wenn 
sich der Ball aus großer Höhe 
steil senkt (Slice-Lob), wenn der 
Gegner ihn nur hinter dem Kör­
per oder auf der Rückhandseite 
treffen kann oder wenn die 
Flugbahn des mit starkem Vor-

wärtsdrall fliegenden Balles nur 
schwer kontrolliert werden 
kann (Topspin-Lob). 

• Manchmal wird der Topspin-
Lob auch dann geschlagen, 
wenn der Gegner aus dem 
Rhythmus gebracht werden soll 
oder wenn man sich kurzfristig 
vom Spieldruck des Gegners 
befreien möchte. 

• Der Slice-Lob kann auch eine 
Antwort sein auf das Über-
lobbt-Werden durch den Geg­
ner nach einem eigenen Angriff 
ans Netz; der Topspin-Lob kann 
eine Antwort auf den Lob des 
Gegners sein, der selbst an der 
Grundlinie verbleibt. 

Auswirkungen 
auf das Ball verhalten 
• Der Slice-Lob soll mit Rück­

wärts-, der Topspin-Lob mit 
starkem Vorwärtsdrall fliegen. 

• Zum Überspielen soll der Ball 
weder zu niedrig, damit er nicht 
geschmettert werden kann, 
noch zu hoch geschlagen wer­
den, damit er vom Gegner auf­
grund der dann zur Verfügung 
stehenden Zeit nicht leicht 
erlaufen werden kann. 

• Als Befreiungsschlag oder als 
schwierig zu schmetternder Ball 
(insbesondere gegen die Sonne) 
soll der Ball möglichst hoch 
geschlagen werden. 

Abb. 130 Absichten (links) 

Abb. 131 Ballflug (unten) 
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Abb. 132 

Slice-Lob 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Slice-Lob aus, 
damit er den gewünschten 
Ballflug verwirklichen kann, 
und wie lassen sie sich 
begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird vor-

wärts-aufwärts und mit geöff­
neter Schlagfläche geschwun­
gen (Bild 5, 6), damit der Ball 
mit Rückwärtsdrall in die steile 
Flugbahn geschlagen werden 
kann. 

• Der Ball wird seitlich und insbe­
sondere beim Slice-Lob mit 
Rückhand deutlich vor dem 
Körper mit leicht geöffneter 
Schlagfläche getroffen (Bild 6), 
um eine optimale Energieüber­
tragung zu erzielen. 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird beim Slice-

Lob mit Rückhand mit Rück­
handgriff (bzw. Vorhandgriff 
beim Slice-Lob mit Vorhand) 
gefaßt, so daß der Ball weit 
genug vor dem Körper getrof­
fen und die Energieübertragung 
gesichert werden kann. 

• Die Ausholbewegung wird ein­
geleitet, indem der Oberkörper 
zurückgedreht wird (bei Rück­
hand stärker als bei Vorhand), 
der Schläger wird mit flachem 
oberem Bogen zurückgeführt. 

• Beim Slice-Lob mit Rückhand 
führt die linke Hand den Schlä­
ger am Schlägerhals zurück 
(Bild 1, 2), damit die Ausholbe­
wegung stabilisiert und der 
Oberkörper weiter zurückge­
dreht werden kann. 

• Die Schlagfläche wird im Über­
gang zur Schlagphase geöffnet, 

damit die gewünschte Stellung 
der Schlagfläche im Treffpunkt 
erreicht wird (Bild 2-4). 
Das rechte Bein (bzw. das linke 
Bein beim Slice-Lob mit Vor­
hand), das bei der Schlag- und 
Ausschwungbewegung als 
Standbein benutzt wird, wird in 
die beabsichtigte Schlagrich­
tung vorgesetzt (Bild 1, 2); 
dabei sollen die Füße zur Erhal­
tung des Gleichgewichts min­
destens hüftbreit auseinander 
sein. Beim Slice-Lob mit Rück­
hand ist die seitliche Stellung so 
ausgeprägt, daß die rechte 
Rückenhälfte zum Netz zeigt. 
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Schlagphase 
• Der Schläger wird vorwärts 

abwärts geschwungen, die 
Schlagfläche ist dabei stark 
geöffnet. 

• Das jeweilige Standbein wird 
deutlich gebeugt (Bild 3-6); dies 
erfolgt zur Unterstützung der 
Abwärtsbewegung des Schlä­
gers zu Beginn der Schlagbewe­
gung. 

• Das vordere Bein wird in Koor­
dination mit der aufwärtsge­
richteten Hauptaktion allmäh­
lich gestreckt. 

• Beim Slice-Lob mit Rückhand 
wird der Arm in der Hauptak­
tion gestreckt (Bild 4); dies 
hängt damit zusammen, daß 
sich der Schlagarm vor dem 
Körper befindet und beim Aus­
holen im Ellbogen stark 
gebeugt wurde; beim Slice-Lob 
mit Vorhand ist der Arm durch­
gängig leicht gebeugt. 

Ausschwungphase 
• Der Schläger schwingt weit 

nach vorne und oben aus 
(höher als beim normalen Slice, 
Bild 8-10). Dies zeigt an, daß 
genügend Schwung übertragen 
wurde. 

• Die Ausschwungbewegung 
nach vorne-oben wird durch 
weiteres Strecken des vorderen 
Beines unterstützt (Bild 9-10). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler begnügen sich 

damit, Vorhand und Rückhand 
mit dem Mittelgriff zu schlagen; 
dies ist vor allem deshalb nicht 
nachteilig, weil beim Treffen 
des Balles die Schlagfläche nicht 
senkrecht gestellt werden muß. 

• Individuell ausgeprägt sind in 
erster Linie der Umfang und der 
zeitlich-dynamische Ablauf der 
Ausholbewegung, insbesondere 
beim Übergang zwischen Aus­
holphase und Schlagphase. 

• Beim Slice-Lob mit Rückhand 
kann der Arm mehr oder weni­
ger stark gebeugt sein. 

Schlagphase 
• Wenn der Gegner in der Wett­

kampfsituation über den beab­
sichtigten Schlag getäuscht 
werden und z.B. einen Grund­
schlag erwarten soll, dann wird 
das Öffnen der Schlagfläche 
erst sehr spät eingeleitet. 

• Wenn der Arm in der Aushol­
phase zum Slice-Lob mit Rück­
hand stark gebeugt war, ist er 
erst kurz vor dem Treffpunkt 
gestreckt. 

Ausschwungphase 
• Je schwungvoller die Schlagbe­

wegung erfolgte, desto länger 
und höher ist die Ausschwung­
bewegung. 
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Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Keine oder nur geringe 

Oberkörperdrehung; dadurch 
wird die Weite der Ausholbe­
wegung beeinträchtigt; beim 
Slice-Lob mit Rückhand kommt 
hinzu, daß in der Schlagphase 
keine lockere Schwungbewe­
gung möglich ist. 

• Stark gebeugter Arm beim 
Slice-Lob mit Vorhand; es 
erfolgt beim Schlag dann häufig 
nur eine Stoßbewegung mit 
dem Unterarm oder eine zu 
kurze Schlagbewegung. 

• Keine oder geringe Beugung 
der Beine: es kann keine 
Streckung der Beine in der 
Schlagphase erfolgen. 

Abb. 133 
Balles 

Rücklage beim Treffen des 

Schlagphase 
• Rücklage; dadurch kann beim 

Schlag keine Gewichtsverlage­
rung nach vorne oben erfolgen, 
was ebenfalls zur Verschlechte­
rung der Schlagbewegung führt 
(Abb. 133). 

• Seitliche Stellung wird sehr früh 
aufgegeben: d. h., der ganze 
Körper rotiert zusammen mit 
der Schlagbewegung; dadurch 
wird die Schlagkontrolle erheb­
lich beeinträchtigt. 

• Sehr spätes oder vom Körper 
entferntes bzw. körpernahes 
Treffen des Balles: auch diese 
Fehler führen dazu, daß Sicher­
heit und Schlagkontrolle fehlen. 

Ausschwungphase 
• Sehr frühes Beenden der Aus­

schwungbewegung durch 
Abblocken des Bewegungsflus­
ses; dadurch wird die Ballkon­
trolle stark beeinträchtigt; 
außerdem wird nicht genügend 
Schwung übertragen, so daß 
die Flugbahn kurz wird. 

Hoher Ausschwung 
nach einem Topspin-Lob 
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Abb. 134 

Topspin-Lob 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Topspin-Lob aus, 
damit er den gewünschten 
Ballflug verwirklichen kann, 
und wie lassen sie sich be­
gründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schläger, insbesondere der 

Schlägerkopf, wird vorwärts 
und besonders steil aufwärts 
gegen den Ball geschwungen 
(Bild 5-7), um die steile Abflug­
richtung zu erreichen. 

• Die Geschwindigkeit der Schlä­
gerbewegung muß sehr hoch 
sein, damit der Ball den 
gewünschten großen Vorwärts­
drall erhält. 

• Der Ball wird seitlich und vor 
dem Körper getroffen (zwi­
schen Bild 6 und 7). 

• Das Handgelenk wird unmittel­
bar vor dem Treffen in eine der 
Abfluggeschwindigkeit entspre­
chende Position gebracht, um 
eine möglichst hohe Genauig­
keit zu erreichen. 

• Im Treffpunkt wird die Griff­
festigkeit verstärkt und das 
Handgelenk sehr kurz fixiert, 
um dem Ball Widerstand zu 
leisten. 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 

• Zu Beginn der Ausholphase 
wird der Schläger mit extremem 
Vorhandgriff (bzw. Rückhand­
griff bei Rückhand) - gefaßt, so 
daß die Schlagfläche beim Tref­
fen senkrecht gestellt und eine 
optimale Energieübertragung 
erzielt werden kann. 

• Der Oberkörper wird zur Ein­
leitung der Ausholbewegung 
zurückgedreht (bei Rückhand 
besonders stark), der Schläger 
wird so zurückgeführt (Bild 1, 
2), daß ein fließender Über­
gang zur Schlagphase möglich 
ist. 

• Beim Topspin-Lob mit Rück­
hand führt die linke Hand den 
Schläger am Schlägerhals 
zurück, damit die Ausholbewe­
gung stabilisiert und der Ober­
körper weiter zurückgedreht 
werden kann. 

• Beim Topspin-Lob mit Vorhand 
wird das rechte Bein, das bei 
der Schlagbewegung als 
Abdruckbein (»Stand-/Stemm-
bein«) benutzt wird, über einen 
Drehschritt (Bild 1) zur Seite 
belastet (offene Stellung); die 
Schlagstellung ist offen. Beim 
Topspin-Lob mit Rückhand wird 
eine seitliche Stellung einge­
nommen. 

• Die Knie werden deutlich 
gebeugt, das rechte Bein wird 
(bei Topspin-Lob mit Rückhand 
und Vorhand) belastet (Bild 2). 

Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird im Über­

gang zur Schlagphase sehr tief 
unter den voraussichtlichen 
Treffpunkt gesenkt (Bild 4, 5), 
damit der Schläger in der 
Schlagphase steil aufwärts 
geschwungen werden kann. 

• Bereits beim Übergang zwi­
schen Aushol- und Schlagphase 
beginnt beim Topspin-Lob mit 
Vorhand die explosive Bein­
streckung zur Unterstützung 
der steilen Aufwärtsbewegung, 
wobei vor allem das rechte 
Bein, d.h. das schlagarmnahe 
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Bein, das kraftvolle Abdrücken 
vom Boden bewirkt (Bild 4-6). 

• Der Oberkörper wird beim Top­
spin-Lob mit Vorhand zusam­
men mit der Schlagbewegung 
nach vorne gedreht, so daß der 
Schläger nicht nur steil auf­
wärts, sondern auch - wegen 
der optimalen Energieübertra­
gung und der gewünschten 
Flugkurve - leicht vorwärts 
geschwungen werden kann. 

• Beim Topspin-Lob mit Rück­
hand bleibt das Körpergewicht 
auf dem vorderen Bein verla­
gert, die Oberkörperdrehung ist 
gering, und die seitliche Fuß-
und Körperstellung wird bis 
zum Treffpunkt beibehalten, 
damit optimale Schlagkontrolle 
und Genauigkeit erreicht wer­
den können. 

• Beim Topspin-Lob mit Vorhand 
und Rückhand ergibt sich 
jedoch insgesamt (vor allem 
auch im Vergleich zum norma­
len Topspin) eine leichte Rück­
lage; sie ermöglicht das steile 
Aufwärtsschwingen auch bei 
hohem Treffpunkt. 

Ausschwungphase 
• Die Ausschwungbewegung ver­

läuft steil nach vorne oben (Bild 
8-10); das zeigt, daß dem Ball 
ein starker Vorwärtsdrall mitge­
geben wurde. 

• Am Ende der Ausschwung­
phase befindet sich der Schlä­
ger über Kopfhöhe (Bild 10). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Die Ausprägung des Vorhand­

bzw. Rückhandgriffes ist indivi­
duell verschieden, sie entspricht 
der Griffhaltung beim Topspin. 

• Individuell ausgeprägt sind in 
erster Linie der Umfang, die 
Höhe des oberen Bogens und 
der zeitlich-dynamische Ablauf 
der Ausholbewegung, insbe­
sondere beim Übergang zwi­
schen dem Zurückführen des 
Schlägers in der Ausholphase 
und seiner Aufwärtsbewegung 
in der Schlagphase. 

Schlagphase 
• Die Rücklage des Oberkörpers 

in der Schlagphase kann unter­
schiedlich stark ausgeprägt sein; 
starke Rücklage begünstigt die 
senkrechte Aufwärtsbewegung 
des Schlägerkopfes, besonders 
ausgeprägt beim Rückhand-
Topspin-Lob. 

• Die Oberkörperrotation kann 
stark ausgeprägt sein, damit 
höhere Schlägergeschwindig­
keiten und stärkerer Drall erzielt 
werden können. 

Ausschwungphase 
• Je schwungvoller die Schlagbe­

wegung war, desto länger ist 
auch die Ausschwungbewegung. 

• Der Schläger kann über die 
Schlagschulter ausgeschwun-
gen werden; am Ende befindet 
sich der Schläger hinter dem 
Rücken; dies ist besonders bei 
höherem und etwas spätem 
Treffpunkt der Fall (Bild S. 158). 

• Bei starkem Einsatz des Unter­
armes und sehr frühem Treff­
punkt erfolgt beim Vorhand 
Topspin-Lob ein Ausschwung 
zur linken Hüfte (»Scheibenwi­
scher-Bewegung«). 
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Häufige Mängel und Fehler Schlagphase 

Ausholphase 
• Kein ausgeprägter Vorhand­

bzw. Rückhandgriff bzw. 
extreme Varianten: dadurch ist 
keine optimale Energieübertra­
gung und Drallerzeugung mög­
lich. 

• Keine oder nur geringe 
Oberkörperdrehung (Abb. 
135): dadurch wird die Weite 
der Ausholbewegung und 
somit die anschließende 
Beschleunigung des Schlägers 
beeinträchtigt. 

• Geringes Beugen der Knie: auch 
hierdurch werden die Bewe­
gungsbeschleunigung und die 
Koordination beeinträchtigt. 

Keine tiefe (Vorhand) bzw. 
hohe (Rückhand) Schlagschul­
ter zu Beginn der Schlagphase; 
dadurch ist die Vorbereitung 
der Hauptaktion stark beein­
trächtigt. 

• Kein ausreichendes Senken des 
Schlägerkopfes beim Übergang 
von der Aushol- zur Schlag­
phase; dadurch kann der Schlä­
gerkopf nicht steil genug zum 
Treffpunkt geschwungen wer­
den. 

• Sehr frühes Strecken der Beine: 
dadurch wird die Bewegungs­
kopplung gestört. 

• Geringe Beschleunigung des 
Schlägers, insbesondere der 
Schlägerspitze; dadurch erhält 
der Ball nicht genügend Vor­
wärtsdrall. 

• Sehr spätes oder vom Körper 
seitlich entferntes bzw. körper­
nahes Treffen des Balles; auch 
diese Fehler führen dazu, daß 
die Energieübertragung nicht 
optimal ist. 

Ausschwungphase 
• Sehr kurzes Beenden der steilen 

Aufwärtsbewegung durch 
Abblocken des Bewegungsflus­
ses; dies ist ein Zeichen dafür, 
daß der Schwungeinsatz vor 
dem Treffpunkt gebremst 
wurde oder überhaupt nicht 
genügend vorhanden war. 

Abb. 135 Geringe Oberkörperdrehung 
beim Ausholen 

Ausschwung über der 
Schlagschulter nach 
einem Topspin-Lob 
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Schmetterball 
im Sprung 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Der Schmetterball im Sprung 

wird am häufigsten bei einem 
sehr guten Lob des Gegners im 
Mittelfeld, vor oder hinter der 
Aufschlaglinie geschlagen. 

Taktische Absichten 
• Ein langer, aber relativ flacher 

und im Sprung gut erreichbarer 
Lob soll so hart geschlagen 
werden, daß ihn der Gegner 
nicht mehr erreichen kann. 

• Ein langer und ein gut plazierter 
Lob, der allerdings gerade noch 
im Sprung geschmettert wer­
den kann, soll weicher, aber 
plaziert geschlagen werden, um 
Zeit zu gewinnen und eine gute 
Ausgangsposition zur Fortset­
zung des Angriffs zu erreichen. 
Wenn der Ball nicht mehr im 
Sprung geschmettert werden 
kann, dann besteht für den 

Gegner die Möglichkeit, selbst 
zum Angriff überzugehen. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll mit hoher 

Geschwindigkeit und wenig 
Drall gespielt werden. 

• Der Ball soll langsamer und mit 
etwas mehr Drall fliegen. 

Abb. 136 Absichten (links) 

Abb. 137 Ballflug (unten) 
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Abb. 138 

Schmetterball im 
Sprung 

Kennzeichen der Hilfsaktionen Schlagphase 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Schmetterball im 
Sprung aus, damit er den 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird hinter 

dem Rücken steil aufwärts-vor-
wärts beschleunigt, damit er im 
Treffpunkt die optimale 
Geschwindigkeit hat (Bild 7-9). 

• Der Ball wird über oder etwas 
vor dem Kopf getroffen, und 
die Schlagfläche ist im Treff­
punkt je nach Ziel senkrecht 
zum Boden oder leicht nach 
vorne geneigt, damit der Ball 
die gewünschte Flugbahn erhält 
(Bild 9). 

• Die Schlagfläche wird vor allem 
aufgrund der Pronation des 
Armes erst kurz vor dem Treff­
punkt senkrecht zur Schlagrich­
tung gedreht (Bild 8, 9). 

Ausholphase 

• Der Schläger wird mit dem 
Rückhandgriff gefaßt, um einen 
optimalen Treffpunkt zu errei­
chen. 

• Zu Beginn der Ausholphase 
wird der Oberkörper zurückge­
dreht (Bild 1) und der Schläger 
im Gegensatz zum Aufschlag 
vor der rechten Körperseite 
nach hinten-oben geführt 
(Bild 2, 3). 

• Das Körpergewicht wird auf 
den rechten Fuß, der nach hin­
ten gesetzt wird, verlagert. 

• Der linke Arm streckt sich aus 
Gleichgewichtsgründen in die 
Höhe; so wird auch die Rück­
wärtsneigung der Schulterachse 
unterstützt (Bild 2, 3). 

Zu Beginn der Schlagphase 
springt man mit dem rechten 
Bein (Stemmbein) ab; aus 
Gleichgewichtsgründen kommt 
es zu einer Scherbewegung der 
Beine in der Luft. 
Der Schläger wird mit hoher 
Geschwindigkeit durch den tief­
sten Punkt der Schleife zum 
Treffpunkt geschwungen 
(Bild 5-9). 

Die Streckung des Armes setzt 
sich fließend in der Bewegung 
des Handgelenks fort (Bild 7-9). 
Der Oberkörper wird zur Unter­
stützung der Schlagbewegung 
in die frontale Stellung gedreht 
und ist, bedingt durch den 
Absprung nach hinten, geneigt 
(Bild 6-9). 

Der Ball wird im höchstmögli­
chen Punkt getroffen (Bild 9). 
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Ausschwungphase 
• Nach dem Treffpunkt rotiert der 

Unterarm im Vergleich zum 
Aufschlag weniger, und der 
Ausschwung endet ungefähr 
vor der linken Körperhälfte 
(Bild 14); die Pronation des 
Handgelenks nach rechts ist in 
der Endphase nicht so ausge­
prägt (Bild 10, 11). 

• Der Spieler landet auf dem lin­
ken Fuß, das rechte Bein zeigt 
aus Gleichgewichtsgründen 
nach vorne, der Oberkörper ist 
mehr oder weniger nach vorne 
geneigt (Bild 12). 

• Ebenfalls aus Gleichgewichts­
gründen bewegt sich der linke 
Arm vor den Körper (Bild 10,11). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler halten den 
. Schläger mit dem Mittelgriff. 

• Manche Spieler holen mit einer 
Pendelbewegung wie beim 
Aufschlag aus; diese kann 
besonders bei schnellen Lobs zu 
Zeitknappheit und zur Verspä­
tung des Armschwungs führen. 
Eine verflachte Pendelbewe­
gung sollte in solchem Fall 
angestrebt werden; bei man­
chen Spielern führt die Pendel­
bewegung allerdings zur Unter­
stützung der Absprungbewe­
gung und zu besserer Harmonie 
der Gesamtbewegung. 

• Je nachdem, wie weit der Lob 
vom Gegner über die linke 
Schulter des Spielers gespielt 
wird, ist die Oberkörper­
drehung verschieden stark 
ausgeprägt. 

• Der Zeitpunkt des Absprungs 
kann unterschiedlich sein: ein 
relativ früher Absprung erlaubt, 
die Schlagbewegung etwas zu 
verzögern und den Gegner län­

ger im unklaren zu lassen, 
wohin der Ball geschmettert 
wird. 

Schlagphase 
• Manche Spieler führen die 

Schleife hinter dem Rücken 
genauso weit (- breit) aus wie 
beim Aufschlag; dies kann den 
Nachteil haben, daß der Ball 
ungenau getroffen wird; außer­
dem kann das bei einem 
Schmetterball im Sprung zu 
Koordinationsproblemen 
führen. 

• Die Absprungrichtung erfolgt 
situationsabhängig nach oben 
bzw. hinten oben. 

Ausschwungphase 
• Bei Schmetterbällen, die weit 

hinten getroffen werden, 
erfolgt die Schlagbewegung 
fast nur mit dem Arm, und der 
Ausschwung endet in Brust­
höhe, wobei der Körper in 
Rücklage bleibt; dabei muß die 
zum Ausgleich dienende 
Scherenbewegung mit dem 
rechten Bein weit mehr ausge­
prägt sein. 
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Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Vorhandgriff; der Ball kann 

nicht im höchstmöglichen 
Punkt getroffen werden. 

• Keine Rotation des Körpers: 
dadurch wird der richtige Ein­
satz des Oberkörpers verhin­
dert, und der Schlag wird unsi­
cher und langsamer. 

• Ausholbewegung und Beinar­
beit sind schlecht koordiniert: 
dadurch wird die Schlagkon­
trolle stark beeinträchtigt. 

• Kreuzschritt rückwärts beim 
Zurücklaufen; dadurch wird der 
Körper wieder frontal zum Netz 
ausgerichtet. 

Schlagphase 
• Nicht angemessen hoher 

Absprung: dadurch ist kein 
optimaler Treffpunkt möglich. 

Abb. 139 Nach dem Schmettern 
Landung auf dem rechten Bein 
(Absprungbein) 

• Zu früher oder später 
Absprung; dadurch sind Koordi­
nation und Kontrolle gestört. 

• Keine Streckung des Schlagar­
mes: dadurch wird der Ball mit 
vermindertem Schwung und 
nicht im höchstmöglichen 
Punkt getroffen. 

• Treffen des Balles seitlich über 
der rechten Schulter: dieser und 
die zwei nachstehenden Fehler 
führen dazu, daß der Ball nicht 
im optimalen Punkt getroffen 
wird. 

• Tiefer Treffpunkt. 
• Treffpunkt zu weit vorne. 

Ausschwungphase 
• Landen auf dem rechten Bein 

(Abb. 139); dadurch ist es 
schwer, nach dem Treffen das 
Gleichgewicht zu erlangen. 

• Sehr kurzer Ausschwung: dies 
ist ein Zeichen, daß mit zu 
wenig Schwung geschlagen 
wurde. 

Das Absprungbein (hier links) 
zeigt nach vorne, die Landung 
erfolgt auf dem anderen Bein 
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Rückhand-Schmetterball 

Rückhand-
Schmetterball 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Situationen und Positionen 
• Der Rückhand-Schmetterball 

wird am häufigsten im Mittel­
feld geschlagen (zwischen Netz 
und ca. 1 m hinter der Auf­
schlaglinie); er ist eine Antwort 
auf einen überraschenden Flug­
ball-Lob oder einen Lob aus 
dem Mittelfeld des Gegners, 
der deutlich über die Rück­
handseite des Spielers gespielt 
wird, so daß kein normaler 
Schmetterball mehr möglich ist. 

Taktische Absichten 
• Der Rückhand-Schmetterball 

wird trotz technisch schwieriger 
Ausführung angewandt, weil 
man den Gegner unter Druck 
setzen und weiterhin eine gute 
Angriffsposition haben möchte; 
würde man nämlich den Ball 
aufspringen lassen, käme man 
selbst in Bedrängnis, denn der 
Gegner hätte seinerseits gute 
Möglichkeiten für einen 
Angriff. 

Abb. 140 Absichten 

Abb. 141 Ballflug 

• Der Rückhand-Schmetterball 
soll so gespielt werden, daß ihn 
der Gegner nicht mehr errei­
chen kann oder in Bedrängnis 
bleibt; er wird entweder cross 
und kurz (2) oder longline und 
lang gespielt (1). 

• Ein hinter der T-Linie zu schla­
gender Rückhand-Schmetter­
ball soll so gespielt werden, daß 
der Ball sicher und möglichst 
weit in das gegnerische Feld 
fliegt; nur so ist eine günstige 
Spielfortsetzung möglich. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll mit relativ hoher 

Geschwindigkeit fliegen. 
• Der Ball soll langsam mit etwas 

Seitwärtsdrall und kurz cross 
gespielt werden. 
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Abb. 142 

Rückhand-
Schmetterball 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Rückhand-
Schmetterball aus, damit er 
den gewünschten Ballflug ver­
wirklichen kann, und wie las­
sen sie sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird steil auf-

wärts-vorwärts beschleunigt 
(Bild 7-9). 

• Die Schlagfläche steht schon zu 
Beginn der Hauptaktion 
annähernd senkrecht zur 
Schlagrichtung (Bild 9), damit 
der Schläger mit dieser Stellung 
kontrolliert zum Treffpunkt 
geschwungen werden kann. 

• Die Schlagfläche ist im Treff­
punkt leicht nach vorne geneigt 
(Bild 10), damit der Ball die 
gewünschte Flugbahn erhält. 

• Der Treffpunkt befindet sich 
über und etwas vor dem Körper 
(zwischen Bild 9 und 10). 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 

• Der Schläger wird mit dem 
Rückhandgriff gefaßt, um einen 
möglichst optimalen Treffpunkt 
zu erreichen. 

• Zu Beginn der Ausholbewe­
gung wird der Schläger über die 
Rückhandseite nach hinten 
geführt, wobei sich der Ober­
körper gleichzeitig so nach links 
dreht, daß die halbe Rücken­
seite zum Netz zeigt (Bild 1-4). 

• Dabei wird der Ellbogen so 
stark angehoben, daß der 
Schläger senkrecht nach unten 
hängt (Bild 5, 6). 

• Der Oberkörper neigt sich rück­
wärts, so daß die Schlagschulter 
nach oben kommt und die 
Schulterachse steil nach oben 
zeigt (Bild 4-6); dies ist die Vor­
aussetzung dafür, daß beim 
Schlag der gewünschte hohe 
Treffpunkt erreicht werden 
kann. 

• Das Körpergewicht wird auf 
den linken (hinteren) Fuß verla­
gert (Bild 1-4). 

• Im zweiten Teil der Aushol­
phase springt der Spieler vom 
hinteren Fuß ab (Bild 4, 5), um 
den höchstmöglichen Treff­
punkt zu erreichen. 

• Während der Ausholphase 
bleibt die linke Hand zur Unter­
stützung und zur Stabilisierung 
der Ausholbewegung am Schlä­
gerhals bis zum tiefsten Punkt 
der Schleife (Bild 1-5). 

Schlagphase 
• Die Streckung des Armes 

erfolgt im Sinne einer kinemati­
schen Kette zunächst über das 
Schultergelenk, dann über das 
Ellbogen- (Bild 6-8) und 
schließlich über das Handgelenk 
(Bild 9, 10); im Treffpunkt sind 
Arm und Oberkörper voll 
gestreckt (zwischen Bild 9 und 
10). 

• Der Oberkörper bleibt dabei 
mit dem halben Rücken zum 
Netz gedreht, um den optima­
len Schwungeinsatz des Armes 
zu ermöglichen. 
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Ausschwungphase 
• Nach dem Treffpunkt schwingt 

der Arm aufgrund der hohen 
Geschwindigkeit des Schläger­
kopfes im Treffpunkt weiter in 
Schlagrichtung; insbesondere 
wird das Handgelenk - eben­
falls bedingt durch die hohe 
Geschwindigkeit - zunehmend 
in Schlagrichtung gestreckt, so 
daß der Schlägerkopf stark 
nach unten kippt (Bild 10-12). 

• Der Oberkörper bleibt mit der 
rechten Rückenhälfte zum Netz 
gedreht (Bild 10-14). 

• Der linke Arm und das rechte 
Bein dienen ausschließlich zum 
Gleichgewichtsausgleich, die 
Landung erfolgt auf dem linken 
Bein. 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler halten den 

Schläger mit dem Mittelgriff: 
bei diesem Griff ist allerdings 
die optimale Stellung der 
Schlagfläche im Treffpunkt 
schwieriger zu erreichen. 

• Zu Beginn der Ausholbewe­
gung kann der Schlägerkopf 
nach hinten-oben mit einem 
deutlichen oberen Bogen, aber 
auch nur nach hinten-unten 
zurückgeführt werden. 

• Manche Spieler lassen den 
Schlägerkopf nach dem oberen 
Bogen nicht bis in die senk­
rechte Stellung fallen, der 
dadurch verkürzte Schwungein­
satz muß dann in der Schlag­
phase entweder durch wesent­
lich größeren Kraft- oder Hand­
gelenkeinsatz ausgeglichen 
werden. 

Schlagphase 
• Manche Spieler treffen den Ball 

nicht im höchstmöglichen 
Punkt, sondern etwas tiefer und 
rechts von der rechten Schulter, 
sie stehen nicht unter dem Ball; 
der Schlag ähnelt eher einem 
hohen Flugball mit Rückhand, 
wobei der Schlagwinkel ungün­
stiger ist. 

• Manche Spieler beschleunigen 
beim Rückhand-Schmetterball 
den Schläger bis zum Treff­
punkt bewußt mit starkem 

Handgelenkeinsatz; die Schlag­
geschwindigkeit ist sehr hoch; 
eine wichtige Voraussetzung für 
diese Art des Schiagens ist aller­
dings, daß der Spieler ein kräfti­
ges Handgelenk hat. 

Ausschwungphase 
• Bei langsamer Schlaggeschwin­

digkeit ist der Ausschwung 
stark verkürzt. 

• Beim Schlagen mit starkem 
Handgelenkeinsatz ist der Aus­
schwung stark verkürzt; der 
Schlagarm bleibt nahezu senk­
recht nach oben gerichtet 
(Bild 11-13); der Ausschw'ung 
wird begrenzt durch die Be­
weglichkeit des Handgelenks. 

• Beim Schlag aus dem Sprung 
landen die Spieler zumeist auf 
demselben Bein, mit dem sie 
abgesprungen sind; je nach 
Treffpunkt des Balles kann es 
aber auch vorkommen, daß der 
Spieler den Ball so schlagen 
muß, daß dabei der ganze Rük-
ken zum Netz zeigt; dann kreu­
zen die Beine in der Luft, so 
daß der Spieler auf dem rechten 
Bein landet (s. Foto S. 168). 
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Rückhand-Schmetterball 

Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Kein weites Zurückdrehen des 

Oberkörpers: dadurch wird die 
Ausholbewegung stark ver­
kürzt. 

• Kein Anheben des Ellbogens 
am Ende der Ausholbewegung 
über die rechte Schulter; 
dadurch wird die Ausholbewe­
gung stark verkürzt und der Ball 
häufig zu tief getroffen. 

Schlagphase 
• Die Schlagbewegung erfolgt 

nicht schwungvoll; der Unter­
arm hängt am Ende der Aushol­
bewegung nicht locker genug; 
es kann keine optimale 
Beschleunigung des Schlägers 
erzielt werden. 

• Keine Durchstreckung von 
Schlagarm und Körper 
(Abb. 143); dadurch wird der 
Ball mit vermindertem Schwung 
und nicht im höchstmöglichen 
Punkt getroffen. 

Abb. 143 Schlagen mit gebeugtem 
Arm 

• Rotation des Oberkörpers in 
Schlagrichtung; dadurch 
schwingt der Schläger in der 
Schlagphase nach rechts, womit 
der optimale Schwungeinsatz in 
Richtung Treffpunkt beein­
trächtigt wird und die 
gewünschte Stellung der 
Schlagfläche im Treffpunkt 
durch Drehung des Unterarmes 
korrigiert werden muß. 

• Keine oder geringe Handge­
lenksbewegung in der 
Hauptaktion; dadurch wird der 
Schläger zu wenig beschleunigt, 
so daß der Ball nicht hart 
geschlagen werden kann. 

Ausschwungphase 
• Drehen des Oberkörpers frontal 

in Schlagrichtung; dies ist ein 
Zeichen dafür, daß der Ober­
körper in der Schlagphase 
rotiert hat. 
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Aufschlag -Slice 
und Twist (Kick) 

In welchen Situationen und mit 
welchen Absichten wird die 
Technik angewandt? Wie ist 
der Ballflug? 

Beim Slice- und beim Twist-Auf­
schlag wird dem Ball (im Vergleich 
zum Aufschlag als Grundschlag -
s.S. 104/105) relativ viel Vor­
wärts- und Seitwärtsdrall vermit­
telt. Beim Slice-Aufschlag über­
wiegt der Seitwärtsdrall, beim 
Twist-Auf seh lag dagegen der Vor­
wärtsdrall. 

Situationen und Positionen 
• Slice- und Twist-Aufschlag wer­

den hinter der Grundlinie und je 
nach Spielstand rechts oder 
links vor der Mitte stehend 
geschlagen; meistens wird diese 
Technik als zweiter Aufschlag 
angewandt. 

Taktische Absichten 
• Der Ball soll in das schräg 

gegenüberliegende Aufschlag­
feld geschlagen werden. 

• Mit dem Slice- bzw. Twist-Auf­
schlag soll man versuchen, den 
Gegner durch eine Kombination 
von Drall, Geschwindigkeit und 
Genauigkeit des Balles so in 
Bedrängnis zu bringen, daß er 
entweder einen Returnfehler 
macht oder aber dem Aufschlä­
ger (bedingt durch einen 

Abb. 144 Absichten 

schwachen Return) einen direk­
ten Punkt mit dem nächsten 
Schlag erlaubt. 

• Ein Slice-Aufschlag von rechts 
auf die Vorhandseite des Geg­
ners soll so gespielt werden, 
daß dieser seitlich weit aus dem 
Platz hinausgetrieben wird; die 
Auswirkungen des Seitwärts­
dralls des Slice-Aufschlags beim 
Absprung sind für den Gegner 
um so unangenehmer, je glatter 
der Boden ist; man wendet ihn 
also vor allem in der Halle an. 

• Einen Twist-Aufschlag schlägt 
man meistens von der linken 
Seite auf die Rückhand des 
Gegners, um ihn seitlich aus 
dem Platz hinauszutreiben und 
zu einem hohen Treffpunkt zu 
zwingen, da dieser Aufschlag 
nach seinem Absprung hoch 
wegspringt. 
Die Auswirkungen des Vor­
wärtsdralls beim Absprung sind 
für den Gegner um so unange­
nehmer, je rauher der Boden ist, 
weil hier die Wirkung des Dralls 
besonders deutlich ist. 

Auswirkungen 
auf das Ballverhalten 
• Der Ball soll beim Slice-Auf­

schlag mit stärkerem Seitwärts­
ais Vorwärtsdrall in einer fla­
chen Flugkurve fliegen. 

• Beim Twist-Aufschlag soll er mit 
einem stärkeren Vorwärtsdrall 
in einer höheren und stärker 
gekrümmten Bahn über das 
Netz fliegen. 

Abb. 145 Ballflug 
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Abb. 146 Slice-Aufschlag 

Abb. 147 Twist-Aufschlag 

Aufschlag -Slice und 
Twist (Kick) 

Wie sehen die Aktionen des 
Spielers beim Slice- (Abb. 146) 
bzw. Twist-Aufschlag (Abb. 
147) aus, damit erden 
gewünschten Ballflug verwirk­
lichen kann, und wie lassen sie 
sich begründen? 

Kennzeichen der Hauptaktion 
innerhalb der Schlagphase 
• Der Schlägerkopf wird hinter 

dem Rücken steil aufwärts-vor-
wärts beschleunigt (Bild 9-12), 
so daß er im Treffpunkt die 
optimale Geschwindigkeit 
erreicht. 

• Je nach der Schlagart (Slice 
oder Twist) wird der Schläger 
durch den Treffpunkt hindurch 
eher schräg seitwärts (Slice) 
oder mehr schräg aufwärts 
(Twist) geschwungen (Bild 11, 
12). 

Der Schlägerkopf ist im Treff­
punkt beinahe senkrecht zum 
Boden und rechtwinklig zur 
Schlagrichtung (Bild 12), damit 
der Ball die gewünschte Flug­
bahn erhält. 
Der Treffpunkt liegt so hoch, 
daß einerseits die Gewichtsver­
lagerung nach vorne-oben 
gewährleistet ist und anderer­
seits der gewünschte Drall 
erzeugt werden kann. Je nach 
Drallkombination kann aller­
dings der Ball im Vergleich zum 
Aufschlag (Grundtechnik) ein 
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wenig weiter rechts (beim Slice) 
oder weiter links (beim Twist) 
getroffen werden (Bild 12). 

Kennzeichen der Hilfsaktionen 

Ausholphase 
• Der Schläger wird mit dem 

Rückhandgriff gefaßt. 
• Die Beine stehen etwa in Schul­

terbreite, um eine stabile Aus­
gangsstellung zu erreichen. 

• Zu Beginn der Ausholbewe­
gung wird der Schläger in einer 
Pendelbewegung im unteren 

Bogen zuerst abwärts und dann 
nach hinten und aufwärts ge­
führt (Bild 1-4). 
Gleichzeitig wird der Oberkör­
per rückwärts gedreht und das 
Körpergewicht kurzfristig auf 
das rechte Bein verlagert (Bild 
1-4); die Oberkörperdrehung 
ist beim Slice etwas stärker aus­
geprägt als beim Twist. 
Mit dem Anfang der Pendelbe­
wegung wird der Ball mit dem 
zunehmend gestreckten linken 
Arm bei festem Handgelenk 
hochgeführt (Bild 2-4). 

Das Aufwärtsführen des Wurf­
arms erfolgt etwa in Richtung 
des rechten Netzpfostens, 
damit der Ball gut kontrolliert 
zum optimalen Treffpunkt 
geworfen werden kann (Bild 4). 
Der Ball verläßt die Hand 
etwa in Stirnhöhe (Bild 3), um 
die Wurfhöhe und Wurfrich­
tung gut kontrollieren zu kön­
nen. 

Der Ball wird so hoch gewor­
fen, daß er nach dem Kulmina­
tionspunkt getroffen werden 
kann. 
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• Die Schulterachse neigt sich 
zunehmend rückwärts-abwärts 
(Bild 3-5). 

• Bei der Gewichtsverlagerung 
auf den linken Fuß fängt der 
Oberkörper mit der Rückwärts­
neigung an (Bild 5). 

• Das Becken wird hierbei nach 
vorne geschoben. 

• Die Knie, vor allem das linke, 
beugen sich (Bild 5, 6). 

• Der Oberkörper neigt sich 
zunehmend nach rückwärts 
(Bild 6, 7); dies vervollständigt 
die Bogenspannung, wobei 
diese beim Twist-Auf seh lag in 
der Regel etwas größer ist als 
beim Slice-Aufschlag; die 
Bogenspannung ermöglicht 
einen langen Beschleunigungs­
weg und unterstützt die 
gewünschte optimale Beschleu­
nigung in der Hauptaktion. 

• Während sich die Knie beugen, 
wird durch das Beugen des 
Ellbogens der Schläger über 
die rechte Schulter geführt 
(Bild 5, 6). 

Schlagphase 
• Die Streckung des Körpers zum 

Treffpunkt wird von unten 
nach oben eingeleitet, d.h., 
zuerst strecken sich die Beine 
(Bild 6-8). 

• Danach kontrahieren nachein­
ander Hüft-, Bauch-, Brust und 
Schultermuskulatur (Bild 8-10), 
der Ellbogen streckt sich 
(Bild 9-11), und schließlich wird 
das Handgelenk gebeugt 
(Bild 12). 

• Während der Streckung des 
Körpers dreht sich der Oberkör­
per in Schlagrichtung; diese 
Oberkörperdrehung ist beim 
Slice-Aufschlag stärker ausge­
prägt als beim Twist-Aufschlag, 
d. h., der Oberkörper ist im 
Treffpunkt beim Twist nicht 
frontal ausgerichtet wie beim 

Slice; das Körpergewicht befin­
det sich auf dem linken Fuß. 

• Der Schläger wird zunehmend 
zum Treffpunkt hin beschleu­
nigt. 

• Als Folge der dynamischen 
Streckung kommt es in der 
Regel zum Absprung vom lin­
ken Fuß. 

• Der Schlagarm wird also voll 
durchgestreckt, und die Schul­
ter des Schlagarmes soll so 
hoch wie möglich sein, damit 
der Ball im optimalen Punkt 
getroffen werden kann; beim 
Treffen befinden sich linker 
Fuß, rechte Schulter und 
Schlaghand auf einer senkrech­
ten Achse (Bild 12). 

• Der rechte Fuß bewegt sich 
beim Twist in der Hauptaktion 
aufgrund der Richtung der 
Schlagbewegung und der rela­
tiv geringen Oberkörperdre­
hung seitwärts-rückwärts (Bild 
10-12). 

Ausschwungphase 
• Nach dem Treffen rotiert der 

rechte Unterarm nach außen 
und schwingt dabei nach rechts 
ab (Bild 13, 14); der erste Teil 
des Ausschwungs ist beim Twist 
aufgrund des Bewegungsrich­
tung des Schlägers mehr nach 
rechts gerichtet (Bild 13, 14), 
als dies beim Slice der Fall ist. 

• Aufgrund der hohen Beschleu­
nigung des Schlägers in der 
Hauptaktion und der Rotation 
des Armes zu Beginn der Aus­
schwungphase kippt das Hand­
gelenk nach rechts-vorwärts ab 
(Pronation) (Bild 14, 15). 

• Beim Slice-Aufschlag folgt der 
Oberkörper dem Ball in die 
Schlagrichtung (Bild 14, 15); 
beim Twist-Aufschlag neigt sich 
der Körper aus Koordinations­
und Gleichgewichtsgründen 
zunächst (mit nur wenig Rota­

tion) leicht nach links, um dann 
auch in Schlagrichtung zu dre­
hen (Bild 14,15). 

• Bei beiden Aufschlägen setzt 
der linke Fuß im Platz auf und 
fängt das Körpergewicht ab. 

• Der Arm schwingt vor dem 
Körper im unteren Bogen zur 
linken Körperseite aus (Bild 16). 

Bewegungsspielräume mit 
ihren Vor- und Nachteilen 

Ausholphase 
• Manche Spieler benutzen auch 

bei diesen Aufschlagarten den 
Mittelgriff; dies kann dazu 
führen, daß nicht genügend 
Drall erzeugt werden kann. 

• Es gibt Unterschiede in der Syn­
chronisierung der Schläger­
bewegung mit dem Ballwurf: 
- manche Spieler führen beide 

Arme gleichzeitig mit glei­
cher Geschwindigkeit nach 
unten und dann gleichzeitig 
nach oben, 

- bei manchen Spielern ist die 
Bewegung der linken Hand 
mit dem Ball abwärts relativ 
schnell und kurz, 

- manche Spieler führen die 
Arme schon aus der Aus­
gangsstellung entgegenge­
setzt auseinander: den rech­
ten Arm mit dem Schläger 
abwärts, den linken Arm mit 
dem Ball aufwärts. 

Mit allen drei Arten kann man 
gut aufschlagen. Je nach Kop­
pelung der verschiedenen Teil­
bewegungen ergeben sich ge­
wisse Folgen für die Ballwurf­
höhe. 
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Manche Spieler machen keine 
Pendelbewegungen nach hin­
ten, sondern heben den Schlä­
ger neben dem Körper hoch; 
Koordination und Timing gelin­
gen ihnen so besser. 
Das Hochwerfen des Balles 
kann auch mit leicht gebeug­
tem Arm erfolgen. 
Auch bezüglich der Wurf­
richtung gibt es Unterschiede: 
beim Slice-Aufschlag werfen 
manche Spieler den Ball weiter 
nach rechts vorne und beim 
Twist-Aufschlag weiter nach 
links-hinten, um jeweils die ent­
sprechende Drallwirkung zu 
erhöhen (Abb. 148); nachteilig 
ist hierbei allerdings, daß der 
Gegner frühzeitig erkennt, wel­
che Drallwirkung erzielt werden 
soll. 
Manche Spieler beginnen sofort 
mit dem Gewicht auf dem rech­
ten Fuß; dabei ist darauf zu 
achten, daß sich bei der 
Gewichtsverlagerung auf den 
linken Fuß das linke Bein nicht 
vorzeitig steckt. 
Der rechte Fuß kann mehr oder 
weniger mit nach vorne gesetzt 
werden; entscheidend ist, daß 
beim Vorsetzen bzw. Heranzie­
hen des Beines die Hüfte nicht 
zu früh mitgedreht wird und 
der Fuß die Grundlinie nicht be-
oder übertritt. 

Abb. 148 Wurfrichtung für Twist 
(unten) und Slice (oben) 

Schlagphase 
• In der Aushol-und Schlagphase 

ist der zeitlich-dynamische 
Ablauf zumeist individuell sehr 
unterschiedlich ausgeprägt. 

• Entsprechend der unterschiedli­
chen Wurfrichtungen zur 
Erhöhung der Drallwirkung 
unterscheiden sich Spieler 
bezüglich der Körperdrehung 
beim Slice bzw. der Rückbeu­
gung beim Twist-Aufschlag: es 
gibt auch oft unterschiedlichen 
Körpereinsatz vor allem bei 
großen und kleinen Spielern; 
große Spieler neigen zu weni­
ger Bogenspannung. 

• Unterschiedlich ausgeprägt ist 
die Stärke der Kniebeuge, 
besonders beim Twist-Auf­
schlag. 

• Bei hoher Dynamik springen 
manche Spieler mit dem linken 
Bein ab: beim Twist erfolgt die­
ser Sprung mit dem linken Fuß 
voraus in Schlagrichtung. 

Ausschwungphase 
• Je dynamischer beim Twist-Auf­

schlag zur Erzielung der steilen 
Aufwärtsbewegung des Schlä­
gers der Körpereinsatz war, 
desto mehr wird vom Boden 
abgesprungen und das rechte 
Bein aus Gleichgewichtsgrün­
den deutlich nach hinten seit­
wärts geführt; das Körperge­
wicht wird bei der Landung auf 
dem linken Fuß abgefangen. 
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Häufige Mängel und Fehler 

Ausholphase 
• Vorhandgriff: der Ball kann 

dann nicht im optimalen Punkt 
getroffen werden. 

• Frontale Stellung des Körpers; 
dadurch ist der Schwung, der 
auch aus der Körperrotation 
kommt, vermindert. 

• Heranziehen des Oberarmes 
zum Oberkörper beim Beugen 
des Ellbogens; dadurch werden 
der Bewegungsfluß und die 
Beschleunigung vermindert. 

• Vorzeitige Streckung der Knie: 
es kann dann keine Gewichts­
verlagerung nach vorne oben 
erfolgen; dies hängt zumeist 
damit zusammen, daß das Kör­
pergewicht mit Beginn der Aus­
holbewegung sofort auf den 
vorderen Fuß verlagert wird. 

• Kein Beugen der Knie: dadurch 
ist keine Bewegungsübertra­
gung nach oben möglich. 

• Zu niedriges Werfen des Balles: 
dadurch kommt es zu einer 
überhasteten Aushol- und 
Schlagbewegung, und der Ball 

kann nicht im optimalen Punkt 
getroffen werden. 

• Der Ball wird beim Slice-Auf-
schlag zu weit nach links oder 
nach hinten, bzw. beim Twist-
Aufschlag zu weit nach rechts 
oder nach vorne geworfen; 
dadurch ist die jeweils erfor­
derliche Bewegungsrichtung 
des Armes zur Erzielung der 
gewünschten Drallwirkung 
kaum mehr möglich. 

Schlagphase 
• Unterbrechen des Bewegungs­

flusses im tiefsten Punkt der 
Schleife; dadurch kann kein 
maximaler Schwungeinsatz des 
Schlägers im Treffpunkt erzielt 
werden. 

• Kein Durchstrecken des Schlag­
armes; dadurch wird der Ball 
mit vermindertem Schwung 
und nicht in optimaler Höhe 
getroffen. 

• Zum Treffpunkt geringe 
Beschleunigung des Schlägers: 
dadurch bekommt der Ball zu 
wenig Geschwindigkeit und zu 
wenig Drall. 

• Verlagerung des Gewichts 
zurück auf den rechten Fuß; 
dadurch kommt der Körper in 
Rücklage, wodurch die Schlag­
sicherheit und -genauigkeit lei­
den und der Körpereinsatz nicht 
in Richtung Treffpunkt erfolgt; 
der Treffpunkt liegt in diesem 
Fall zu weit hinten. 

• Frühes Strecken des Armes 
(deutlich vor dem Treffpunkt); 
dadurch wird die Bewegungs­
beschleunigung stark beein­
trächtigt. 

• Vorzeitiges Vorsetzen des rech­
ten Fußes in Schlagrichtung: 
dadurch kommt es zu einer vor­
zeitigen Körperrotation. 

• Zurückschieben des Beckens: es 
entsteht durch ein vorzeitiges 
Durchstrecken des Körpers; der 
Ball wurde nicht im optimalen 
Punkt getroffen. 

Ausschwungphase 
• Ausschwingen des Schlagarmes 

sehr schnell nach links (beson­
ders beim Slice) und frühzeiti­
ges Vorsetzen des rechten Bei­
nes (beim Twist-Aufschlag); 
dadurch ist die Schlagkontrolle 
stark beeinträchtigt. 



Technikausprägung im Spitzentennis 

Technik­
ausprägung im 
Spitzentennis 

Bei einer sorgfältigen Analyse der 
Weltklassespieler, die trotz schwie­
riger Bewegungsaufgaben eine 
hohe Perfektion der Schlagtechnik 
erreicht haben, kann man feststel­
len, daß sich die Technik im Spit­
zentennis nicht nur durch eine ge­
wisse individuelle Ausprägung aus­
zeichnet, sondern auch den in die­
sem Lehrplan beschriebenen Grund­
lagen weitgehend entspricht. 
Es wäre also falsch anzunehmen, 
daß diese Meistertechnik anderen 
oder unterschiedlichen Regeln und 
Prinzipien unterliegt als die Tech­
nik der Durchschnittspieler. Auch 
die Spitzenspieler durchliefen in 
ihrem jahrelangen Entwicklungs­
aufbau die verschiedenen Stufen 
der Technik, von den in diesem 
Lehrplan beschriebenen Grundla­
gen bis zu ihrer individuell ausge­
prägten virtuosen Spitzentechnik. 
Durch die individuelle Ausprägung 
auf der einen und durch die strikte 
Orientierung an den Grundprinzi­
pien der Technik auf der anderen 
Seite sind sie aber fähig, ihre takti­
schen Ziele besonders in schwieri­
gen Situationen umzusetzen. Sie 
sind vor allem fähig, hohe Lauf­
und Schlaggeschwindigkeiten mit 
vortrefflicher Präzision und Öko­
nomie des Schlages zu kombinie­
ren. Aus diesem Grunde sind sie 
auch in der Lage, sich auf das 
Wesentliche einzuschränken. 
Somit kann optisch der Eindruck 
entstehen, es gäbe große Unter­
schiede in der Technik der Meister 
und der Durchschnittspieler. 
Die Spitzenspieler operieren vor 
allem mit wesentlich höheren 
Geschwindigkeiten als die Durch­

schnittspieler. Trotzdem erreichen 
sie dabei große Sicherheit und 
Präzision. 
Hohe Geschwindigkeiten bei den 
Grundlinienschlägen werden 
erreicht, wenn diese in besonde­
rem Maße den biomechanischen 
Prinzipien entsprechen. So nutzen 
die Spitzenspieler wesentlich mehr 
und eine wesentlich stärkere 
Körperrotation: außerdem stoßen 
sie sich relativ stark vom Unter­
grund ab. Dadurch rotieren sie mit 
der rechten Schulter und Hüfte 
(bei Rechtshändern) bis in die 
Schlagrichtung, wobei sie hoch­
springen. Der Rotationsradius des 
Schultergürtels kann über 200° 
betragen. 

Auch bei der Rückhand nutzen die 
Spitzenspieler die Rotationsmög­
lichkeit des Oberkörpers in star­
kem Maße aus, so daß die Aus­
schwungrichtung bis parallel zur 
Grundlinie oder sogar darüber hin­
aus verläuft. 

Weil bei den Spitzenspielern die 
Koordinationsfähigkeit in extre­
mem Maße ausgeprägt ist, sind sie 
fähig, besonders in schwierigen 
Situationen, auch bei wesentlich 
kürzer ablaufenden Schlagabläu­
fen Kraftimpulse optimal zu über­
tragen. 

Die offene Schlagstellung wird 
immer häufiger bevorzugt, da sie 
eine wesentlich bessere Vordeh­
nung der beteiligten Muskulatur, 
Speicherung der nötigen Energie, 
als auch Zeiteinsparung garantiert. 
Dies gilt nicht nur bei der Vorhand 
(was praktisch schon in allen Lei­
stungsklassen bis hin zu den jüng­
sten Jugendjahrgängen domi­
niert), sondern auch bei der Rück­
hand, besonders bei der beidhän-
digen. 

Auch die Ausnützung des Hand­
gelenkeinsatzes ist bei den Spit­
zenspielern optimal, wodurch sie 
zusätzlich eine größere Beschleu­

nigung des Schlägers erreichen, 
ohne mehr Kraft einsetzen zu 
müssen, was besonders bei den 
bereits angesprochenen kürzeren 
Schlagabläufen in schwierigen 
Situationen von großer Bedeutung 
ist. 
Auch die Griffhaltung ist bei etli­
chen Spielern der Spitzenklasse 
individuell stark ausgeprägt, so 
daß sie nicht immer dem für den 
Anfänger bzw. fortgeschrittenen 
Spieler empfohlenen bzw. vorteil­
haften Griff entspricht. Dies ist 
z.T. durch die Spielweise, z.T. 
durch sehr kräftige Unterarmmus­
kulatur und z.T. durch große 
Improvisationsfähigkeit und 
Anpassungsfähigkeit bedingt. 
Die Improvisationsfähigkeit zeigt 
sich auch beim Meistern beson­
ders schwieriger Situationen, in 
denen sie sogar gewisse artistische 
Fähigkeiten entwickeln. In solchen 
Situationen sind sie fähig, das 
ideale Gleichgewicht beim Schlag 
auf eine minimale Zeitspanne 
(eben den Treffpunkt) zu be­
schränken; denn sie müssen viel 
zu oft bei hoher Körpergeschwin­
digkeit, bei großen Sprüngen und 
bei recht schwierigen Körperposi­
tionen zielgenau schlagen. 
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Englische Fachbegriffe 

deutsch englisch 

Eastemgriff eastern grip 
(Vorhandgriff) 

einspielen to warm up; 
to hit some balls 

Einstand deuce 
Einzel Single 

erster Aufschlag first serve 
Fähigkeit ability 

Fehler fault 
fließend continuous 

Flugbahn trajectory 
Flugball (abgeblockt) (blocked) volley 

Flugball-Stop drop-volley 
fünfzehn (beide) fifteen (all) 

Fußfehler foot-fault 
Fußfehlerrichter foot-faultjudge 
Gas-/Luftdruck- pressurized tennis ball 

Tennisball 
Gegner Opponent 

Genauigkeit precision 
gerader Aufschlag flat service 

Geschicklichkeit skill 
Geschwindigkeit speed 

Gewandtheit agility 
Gewichtsverlagerung weight transfer 

Gewinnschlag winner 
Gleichgewicht balance 

Griffarten grips 
Griffhaltung/Griff grip 

Grundlinie base line 
Grundschlag ground stroke 
Halbflugball half-volley 
Handgelenk wrist 
Hauptaktion main action 

Hüfte hips 
Konzentration concentration 
Körpergewicht body weight 

Körperschwerpunkt body's centre of 
gravity 

Kontrolle control 
Koordination coordination 

Korridor alley 
Kunstsaite synthetic string 

Kraft strength; power 
Lob lob 

longline longline 
(auf der) Linie (on the) line 

Linienrichter linesman 
Linkshänder left-handed player 

Match match 

deutsch englisch 

Absicht intention 
Absprung bounce 

Abziehbesen broom 
angreifen to attack 

As ace 
auf drei Gewinnsätze best of five 

Aufgabe task 
aufrecht/senkrecht upright 

Aufschlag service 
aufschlagen to serve 

Aufschlagdurchbruch break 
Aufschlagfeld service court 
Aufschlaglinie service line 

Aufschlagwechsel change of service 
aufwärmen warm up 

auf zwei Gewinnsätze best of three 
Ausdauer endurance 
ausholen to take the racket back 

Ausholbewegung backswing 
Ausgangsstellung stance 

ausschwingen follow through 
Balancepunkt balance point 
Ballmaschine ball machine 

Ballwechsel rally 
Ballwurf toss 

beidhändiges Tennis two-handed tennis 
beidseitiges Tennis bilateral tennis 

Beinarbeit footwork 
Belag surf ace 

beschleunigen accelerate 
Beschleunigung acceleration 

Bespannung strings 
Bespannungshärte stringtension 

Bespannungsmaschine stringing machine 
Beweglichkeit mobility 

Bewegung movement 
Coaching Coaching 

Continentalgriff Continental grip 
(Rückhandgriff) 

cross cross 
defensiv defensive 

demonstrieren to demonstrate 
Doppel double 

Doppelfehler double fault 
Drall spin 

dreißig (beide) thirty (all) 
Drive drive 

druckloser Tennisball pressureless tennis ball 
durchschwingen to swing through; 

follow through 
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TENNIS-LEHRPLAN BAND 1 

Für Ausbilder, 
Trainer, Sportlehrer und Übungsleiter, 

aber auch für ambitionierte Spieler selbst ist der 
»Tennis-Lehrplan« das unverzichtbare Lehrbuch. Er ist die 

Grundlage der gesamten Tennis-Ausbildung in Deutschland und 
berücksichtigt die neuesten Erkenntnisse zu Technik, Taktik, 

; Training und Theorie. 

Der Lehrplan umfasst zwei großformatige Bände: den vorliegenden 
Band I »Technik & Taktik« sowie den Band2 »Unterricht & Training«. 
Die Neuauflage wurde aktualisiert und mit attraktivem Bildmaterial 

ausgestattet. ^ 

Das kompetente Autorenteam ist im Ausschuss für Lehrarbeit und 
im Sportwissenschaftlichen Ausschuss des Deutschen Tennis 

Bundes tätig sowie in der Tennislehrer- und Trainer-A­
Ausbildung aktivf- optimale Voraussetzungen, 

um Praxis undTheorie ideal zu 
verbinden. 


